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JUIL EDETFR(ED VON HERDER. 





Ans den Papieren 


Des 


Minifters und Burggrafen von Marienburg 


Sheodor von Schön, 


Bweiter Theil. 
Dritter Band. 


Mit zwei Kithographien und einem Facfimile, 


Shön an feine Sram. 
(Auf der Reife von Danzig nad) Königäberg i/Pr) 
Mebrungen, den 11. Juli 1824. 

Heute war ich bier in der Kirche, es war die erfte 
Kirche in der neuen Provinz, die ich befuchte. Gott 
gebe mir Kraft, baë bier zu thun, mas ich fol! Es 
war die Kirche, mo Herder, der große Bermabrer 
ariftliher Gefinnung, jein @laubensbefenntniß ab. 
legte. Alles Las ftand ver mir. — 


Berlin. 
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Zıs Rese zer Ucbe 


Erlänfernng. 


Herder gehört in die Reihe der Portraits, welche Schön 
für fein Zimmer fid hatte malen laffen. 
Das Motto auf dem Titelblatt drüdt Schöns Gefin- 


‚ nung bei feinem Uebergange in einen weiteren Wirkungs- 


kreis aus; jo wie es aud) den Zuſammenhang de3 eriten Theils 
nit dem zweiten beritellt. 

Bon der Selbſtbiographie im evften Theil tft feine Forts 
egung vorhanden. Die nachfolgende, von Echön jelbjt mit 
I) bezeichnet, beginnt mit dem Beziehen der Univerfität 
tönigöberg. (1788). Un Wiederholungen zu vermeiden, wird 
avon fe viel mitzetheilt, al8 Died fur jegt zuläjjig, und mit 
em Abjchnitt begennen, wo I an Ausführlichkeit abninnnt 
nd die äußeren Bewegungen (1813) ſolche erhöht fordern. 

Die von dem Verfaſſer zu II jelbft beftinnmten Anlagen 
nd zu voluminös, um Îte hier ſämmtlich ſchon geben zu 
men. Damit aber diefer Band in ſich abgeſchloſſen wird, 





1) 1. Theil Seite 45 Anmerkung it Diefer II. Selbſtbiographie, 
ter ber allgemeinen Benennung „Demeiren® bereits Erwähnung 


ſcheben. 
nl 1 


Ce = 


“ Bericjtigungen. ' 





Seite 48, Zeile 9 von unten: flatt „zunebmende” ließ: zu nebmenbe”. 


97, Zeile 7 von unten: ftatt „im Königsberger Dienft* ließ: „im Königlichen Dienft*. 
191, Anm. General von Natzmerd vollftändige Bornamen waren: 
Anton Leopold Oltwig. 
383, Zeile 5 von unten: ftatt „der Wundlacker“ ließ: „der Rorflader*. 
385, Zeile 6 von oben: fiatt Entſchluße lies: „Cinfluß“. 
486, Zeile 11 von oben: flatt „Vorgeben” lied: Vergehen?. 





Erlänkernng. 


Herder gehört in die Reihe der Portraits, welche Schön 
für ſein Zimmer ſich hatte malen laſſen. 

Das Motto auf dem Titelblatt drückt Schöns Geſin— 
nung Lei ſeinem Uebergange in einen weiteren Wirkungs— 
kreis aus; ſo wie es auch den Zuſammenhang des erſten Theils 
mit dem zweiten herſtellt. 

Bon der Selbſtbiographie im erſten Theil iſt Feine Fort— 
fegung vorhanden. Die nachfolgende, von Schön ſelbſt mit 
11’) bezeichnet, beginnt mit dem Beziehen der Univerfität 
Königsberg. (1788). Un Wiederholungen zu vermeiden, wird 
Davon ju viel mitgetheilt, ald dies für jest zuläſſig, und mit 
dem Abichnitt begonnen, wo I an Ausführlichfeit abnimmt 
und die äußeren Bewegungen (1813) joldhe erhöht fordern. 

Die von dem Verfaffer zu IT ſelbſt beftimmten Anlagen 
find au voluminös, um fie hier ſämmtlich ſchon geben zu 
fünnen. Damit aber diefer Band in fich abgelchloffen wird, 


1) 1. Theil Seite 45 Anmerkung it dieſer II. Selbſtbiographie, 
unter Der allgemeinen Benennung „Memoeiren“ bereits Erwähnung 
geſchehen. | 

II. ] 
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fol der mitten im Cap abgebrodene Œert dadurch fortgeſetzt 
werden, Daß die von dem Tode König Sriebrih Wilhelm III 
an erforderlihen Anlagen unmittelbar der Selbſtbiographie, 
bis zum definitiven Auöfcheiden Schöns als Oberpräfident :c: ꝛc: 
(tr Juni 1842), folgen. — 

Charlottenburg bei Berlin, im September 1875. 


Der Herausgeber. 





Selbſt-Biographie. 


I‘) 


Bon Gonftituirung des deutihen Verwaltungsrath 1813 bis 
zur Einreichung des eriten Entlaſſungsgeſuchs 
27. Dezember 1840. 


1) Schön jelbft giebt im Tert Das Jahr 1844 ald Die Zeit an, in 
der er tiefe Selbſtbiographie verfaßt bat. 
1° 


* + . Tu GE m" 
Tr —— — TR "Wi 





Die vier Mächte Preußen, Rußland, England und Schwe— 
den waren übereingefommen, einen beutiden DBerwaltungss 
Rath zu errichten, der, fobald die Truppen ein außerpreußiſches 
deutjches Land beſetzt hatten, die Verwaltung der einzelnen 
Fürſten in Beziehung auf den Krieg, beauflidtigen und 
außer den ftehenden Heere jedes einzelnen deutſchen Yürften 
Landwehr und Landfturn einrichten Tollte. 

Diejer Verwaltungs-Rath follte aus Abgeordneten jedes 
der vier Gouvernements befteben. Stein repräjentirte das 
rufliihe Gouvernement, der hannöverſche Minifter Braemer 
das englilche, ich dad preußifche Gouvernement. Der Schwede 
und der Engländer find niemald zu und gefommen. Fürſt 
Kotichuber war Präfident, und da diefer nicht fam, war 
Stein jein Stellvertreter. In einer deutichen Sache jollte 
ein Ruſſe präfidiren! 

Die Macht bdicies Verwaltungs-Raths war fchr aue- 
gedehnt, nicht allein, daß er die Bewaffnung leitete, jo erhob 
er aud) für das, was die fleinen Etaaten nicht ftellen fonnten, 
al8 Artillerie, General-Stab, Ingenieure, Geld-Gontributionen 
und hatte fogar das Recht, im Gall ein einzelner deuticher 
Fürft den Bewaffnungs-Plan des Verwaltungs-Raths nicht 
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erfüllte, oder dagegen bandelte, die fürſtliche Souverainetät 
zu fuépenbdiren und bent in jedem beutidien Œtaate zu 
jegenden Gouverneur die Negierung zu übertragen. 

meine näheren Inftructionen follte ih in Breslau er: 
halten und fdfeuniy dabin abreiien. In Breslau fan id 
franf an, und während id drei Sage Das Zimmer büten 
mußte, erfuhr ich theils von meinem dort anwelenden Sreunde 
Nhediger, theil3 von meinem braven Sreunde Jagow)), daß 
der ruſſiſche Kaiſer wirflib von Lyck aus unierm Könige 
das Verlangen geäußert babe, nid zum Finanz-Miniſter zu 
machen. Bald darauf bejuchte mich auch der Fürſt Mittgen- 
ftein und demonftrirte mir, wie notbwendig es jet, daß der 
König in dieſer außergewöhnlichen Zeit einen Mann von 
Kraft ald Finanz-Miniſter babe. meine Verweigerung der 
Annahme einer folden Stelle im Sabre 1810 verlöre burd 
den jegigen Stand der Dinge ibren Werth n. ſ. w. id 
antwortete in eben ſolchen allgemeinen Aeußerungen, daß der 
eigenthümliche Zuftand in dem wir wären, die Annahme 
jedes Standpunktes sur Pflicht mache, u. ſ. w. 

Rad meiner Geneſung meldete id mid zuerſt beim 
Könige. Ms id ins Zimmer getreten war, tab mid der 
König ſchweigend cine furze Zeit an, und fagte Dann: Cie 
baben midi auch wohl, wie Mehrere Ihrer Sreunde, ſehr ge: 
tadelt, daß ich nicht früber mich gegen Frankreich erflärt babe, 
aber ich hatte nicht die Ueberzeugung, daß im Volke der 
Sinn war, um gegen granfreid ftehen zu fünnen. Cine 


1) Ludwia ven Sagem, Königl: preuk: Cberitallmeiiter u: Chef 
fämmtliber Haupt und Yandgeftüte, + Den 19ten Juni 1825. 


m 
‘ 


frühere Erklärung von mir würde bas Rolf nur noch unglüd: 
licher gemadt haben, wie ed bis jept gemcien. Nun babe 
id) die Ueberzeugung, tab das Volk meiner Erklärung ent: 
jprechen wird, und nun merde ich nicht fehlen. 

Darauf lobte der König den guten Geift in Preußen, 
umjomehr da der Zuftand der ruſſiſchen Truppen eben nicht 
geeignet gewejen wäre, von der Stärfe der ruſſiſchen Armee 
eine große Meinung zu baben. Der König bezeugte mir 
viel Gnade, Dachte aber nicht entfernt an die Annahme einer 
Mintiterftelle. 

Der Staatsfansler überichüttete mich mit Lobeserhebungen, 
dad frühere nahe Verhältnis Lis zum Sabre 1810 machte 
bei dem ebeln Manne fich zuweilen auch Luft. ber es 
war eine gewiſſe Peinlichkeit fichtbar, je dab der Ctants- 
fanzler etwas auf dem Herzen hatte, weldies er ver mir 
verbergen wollte Der Etaatöfanzler hatte meine Minijter- 
Ihaft für ſich doch für bebenflit gehalten. Sn ibm jelbft 
fonnte die Bebenflidfeit nicht liegen, aber jeine Ungebung 
ſah richtig voraus, daß deren Macht bei meinem Gintritte 
ins Minijterium nicht jo bleiben fonnte, wie fie war. Auch 
die Männer der Richtung, welche ich früher als die Voſſiſche 
bezeichnet babe, fchienen bejorgt, da bei meinem Gintritt die 
früheren Königöberger Gedanfen wieder Geltung erhalten 
würden, ba diejen der Staatskanzler ohnedies nicht abhold 
war. Von meiner Miniſterſchaft war nicht weiter die Rede, 
aber ſpäter erfuhr ich, daß, veranlaßt von der letztgedachten 
Partei, mit dem ehemaligen Miniſter v. Voß über Annahme 
der Finanzminiſter-Stelle verhandelt ſei. 

In Schleſien fand ich den Geiſt im Ganzen zwar gut, 
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aber der Cifer, die Wärme, die Hingebung waren nicht mit 
dem, was id in Preußen verlaffen hatte, zu vergleichen. 
Man ftellte ſich unter die Waffen, man leiftete, was gefordert 
wurde, aber von einem vollen chen für die gute Sache 
war nicht die Rede. Schleſien fehlte im Vergleich zu Preußen 
der gebildete Mittelftand, welcher immer die Intelligenz 
reprüjentirt. Dazu war in Schlefien bent gemeinſchaftlichen 
Gefühle die Spannung hinderlich, welche zwiichen dem Abdel 
und den andern Ständen ftattfand. Die jungen Leute der 
gebildeten Klaffe gingen zu den Sreimilligen der Linie, und 
die Landwehr befam ungebildete Offiziere und das fchlefiiche 
National⸗-Kavallerie-Regiment, obgleich die Bevölferung von 
Schleſien mehr ald noch einmal jo groß al8 die von Dit- 
preußen, fonnte nur auf etwas über die halbe Stärke des 
oftpreußiichen Regiments gebracht werden. Die didier 
waren damals, wie fie wohl nod) beute find, ein rechtlidhes 
gutmüthiges, freundliches Volk, aber der Enthuſiasmus der 
Preußen mit allen Vollkommenheiten und Unvollkommenheiten 
beffelben ift Bei ihnen im einem viel geringeren Grade. 
Gneiſenau hatte während des Waffenftillftandes bei Glatz die 
ichlefiiche Landwehr von 50,000 Mann zum Ginerereiren um 
ſich veriammelt, und jagte mir ipâter, dab während dieler 
Zeit nicht eim Exceß vorgefommen wäre, von welchem er 
hatte Notiz nehmen müſſen. Wären viele 50,000 Mann 
Preußen gewelen, fo würde cd an mutbwilligen Exceſſen in 
Menge nicht gefehlt haben. 

In Dresden conititwirten wir und ald deutjcher Ner- 
waltungs-Rath. Vor Allem fan ed auf eine Érpectoration 
mit Stein, über ſeine damalige yolitiiche Richtung an. Gr 
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brachte einzelne riflante Gedanfen vor, aber es war in ihn 
eine ſolche Radical-Unruhe, daß er einer Erwägung derjelben 
nicht fähig war. Mit genialen Gedanken vermifchten fid) perlön- 
lid leidenjchaftliche Brudftüde, und von einer Idea superior 
war bei ihm niemald die Rede. Aus Dentidland jollten 
zwei große Staaten werden. Died war der Plan Rußlands, 
ald e8 jeine Grenzen überfchritt, und auch wohl Steins. Wir 
jollten weftlid) vorgeben, damit nad) Paulucci's Verfahren 
Sitlid) von unferem Lande ein Iheil abgenommen werden 
fonnte. Durch unieren Zutritt wurde die Möglichkeit, von 
unjerem Staate etwas abzujchneiden, gehoben. Dazu fam 
bas verwandtichaftliche Verhältnis Rußlands mit einigen 
deutichen Füritenhäufern, (Weimar, Oldenburg) dadurd) 
wurde der Man ſchon geſchwächt. Dann entitand der Man: 
Ein Reid) nit Beibehaltung der Fürſten. Wie das aber 
werden jollte, darüber war nod) nicht nachgedadyt. Stein, bei 
feinem Widenvillen gegen die kleinen deutichen Fürſten, neigte 
fich zu deren Vertreibung oder gegen deren Œouveraincetit. 
Aber aud) dies war ſehr verworren in feinem Kopfe Wir 
neigten uns offenbar zu Crhaltuny der deutichen Fürften, 
aber ohne zu willen, wie das werden follte Kurz, e8 war 
flar, daß die Gouvernements ideenlos banbelten, und baf das 
Schickſal durch die Völker jprechen ſollte. Dies beftätigte ſich 
auch in einer, Tages darauf gehaltenen Conferenz über die 
Maßregeln, welche, da das Gontinental-Syften aufgehoben 
war, in Abſicht des Zolld zu nehmen wären. Da fragte man 
nit: Wie ift da zweckmäßig zu verfahren? fondern: Wie 
war eë früher? Wie machte e8 Naroleon? 

Wir, der Verwaltungs-Rath, traten jofort mit der ſächſi— 
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iden Smmebiat-Gemmirion, melde der Köniz ven Sach'en 
bei seiner Flucht surudaelaen baue, in Verbundlung uni 
fegten für Die sadtien Serscatumer und fur Medienkurz 
Geurerneure cn. Das certe Amt wurde dem Graẽen Retiad, !) 
welcher aus Baiern um der guten Sache ju dienen zu uns 
aefemmen mar, auf Zteiné dringende Emrieblung uber: 
trizen Nah Medlenburz zing der brave. alte ebemalize 
Tirlematifer Alsraeus. 

Die Auriten, in teren Länder tie allürten Trurpen 
famen, ictdten Gerandte, mit Denen wir über daS mas ge— 
leittet werden îcllte verbantelten, und wir fanden große 
Sereinrilliafeit. Auch vie rade Immediat- Cemmittion 
‘este uns nicht allein fein Hinderniß entacaen, 'cndern em: 
cine Mitglieder bezeuzten un: Citer fur die ante Zude. 
Die Zaren waren in einer reinliben Lage. Ihr König 
war ans Dem Yande geganıen, und alled zeigte, dat er Das 
Yan? mit Naceleen noch nicht aufzugeben wagte. Stan 
dieſem Könige (mas er viclleift nur wünichte) zu Tagen: 
Kemm in dein Yand, und gebe mit uns, oder deine Krone 
it dabin, forderte man ven ibm, daß er fit auf Gnade 
und Ungnade ergebe und zurüdfenme Wäre der Koenig 
ren Zacien auf diete Aufforderung zurückgekommen, je ftand 
er miterabel Da. Im eriten &alle war durch den gewiſſen 
Verluit ter Rrene der Bruch mit Napoleon legitimirt. Dazu 
fam, Das die Umgebung des Königs von Zadien den ge 
danken- und cdarafterleien Stand in den Haupt-Ouartieren 


1) Reicha-(Araf Karl August von Reiſach geb: am tm Otto. 
ker 1774, nad Derew'e Angaben. 
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der Souveraine fannte, und alſo mit ausweichenden Ynt- 
worten durchzukommen, annahm. Kam der König ven Sadjien 
au und, oder wurde er abgejebt, jo batten wir 12— 15,000 Mann 
Truppen bei Görichen mehr. Sept hatten wir das Land be- 
fett, und das Volf, welches ſich zu und neigte, wurde dadurd), 
das ed feinem Könige nicht entgegenhanbeln wollte, neu: 
tralifitt. Dazu fam, das Etein feinen Ingrimm gegen die 
Deutſch-Franzoſen, wie er die Sachſen im Gegenjag der 
Hannoveraner, welche er alé Deutſch-Chineſen bezeichnete, 
nannte, nicht verbergen fonnte. Beſonders verlegte er viele 
Sachſen dadurd), daß er den König von Sachſen in jeinen 
Meubcerungen herabiegte; jo verficherte er einem alten ehrwür— 
digen jächfiichen Cberbeamten, der an feinen unglüdlichen 
König dadıte, daß es am Beſten jet, wenn der König von 
Œadjen bei den Beinen aufgehangen wirde Bei Stein 
blidte der Gedanfe durch, daß die deutichen Heinen Fürſten— 
tümer aufhören möchten. Daber war cd ihm nicht unan— 
genehm, daß der König von Sachſen nicht zu uns Fam. 
Gr jchien zu hoffen, daß das, was die Œvuveraine nicht 
wollten, die Ereigniſſe herbeiführen würden. Hieraus folgte, 
daß die Sachien nicht gerne mit Stein etwas zu thun haben 
wollten, und daß die Forderungen, welde an Sachſen für 
Rußland von ihm gemacht wurden, ſtets Hindernijfe fanden, 
wogegen die Forderungen für Preußen mit der allerböchiten 
Bereitwilligfeit erfüllt wurden, und daß die Mitglieder der 
Smmediat-Commijfion mir bei jeder Gelegenheit entgegen 
famen. Noch am Tage der Schladht kei Gr. Görſchen zahlte 
Sachſen in meine Kafje 100,000 Ihlr. Kriegs-Contribution, 
wogegen man die gleich hehe Zahlung an Die vufftiche Kaffe 
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jo lange verzögerte, big mir Dresden verlaſſen mußten, und 
Stein bieje 100,000 Thlr. nicht erhielt. 

Der Kaijer und unfer König famen am 24ten April 1813 
in Dresden an. Viele Sachſen hatten ſich verfammelt. Der 
erfte ſächſiſche Miniſter hielt eine Anrede. Etatt diefe auf- 
zunehmen, und dadurd) die Sachſen zu erobern, fprad) 
Alerander über dad Brühl’iche Palais, über die Gegend :c. 
Unjer König zeigte niehr Haltung und Würde. mein Anblid 
war ihn, nach dem, was wegen der Minifterichaft vorler- 
gegangen war, peinlid. Er war zu ehrlich, um falich fein 
zu fünnen, und er war zu wenig glatter Diplomatifer, um 
anders {einen zu fünnen, als er war. 

Stein, das Aggregat von Leudtfugeln und Perjénlid: 
feiten, unterhandelte in feiner Goniequenz in der Inconjequen;, 
als Ruſſe, mit dem vertrichenen Kurfürjten von Helfen, um 
Geld, und indem er für Vertreibung der fleinen beutihen 
Fürſten war, erfannte er durd feine Negotiation den Kurz 
Fürſten als Yandesherrn an. 

Hardenberg bezeugte mir alle Sreundlichfeit. Er wollte 
mid) mit jeder Miene bitten, doch nicht Sinanz: Miniiter 
werden zu wollen. Mon rujliiher Seite verlangte man von 
mir, dab ih mich mit meinem Œdwager, dem General 
Yangenau,') dem bedeutenditen Manne beim Könige von 





1) Schön's zweite Grau (Theil 1, Anlage H, Seite 71) batte 
amet Rriècr: 

a. Den obenerwähnten, Baron Garl von Langenau, zulegt 
kaiſerlich öſterreichiſcher Feld Marſchall⸗vLieutenant, kommandiren⸗ 
der General von Inner⸗Oeſterreich, Ritter Des Thereſien⸗Ordens 
für die Schlacht bei Hanau und nachträglich für die bei Leipzig. 
+ 1840 zu Gratz. — Cr hatte vorher mie 
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Œadien, über die Zurüdfunft des Königs ven Zadien in 
Berbindung segen fellte. ich theilte Dies dem Staatskanzler 
mit, und erflärte mid Dazu bereit, wenn id Vollmacht be— 
füme, Da ter König von Sachſen mit Celterreid wegen 
Garantie feiner Staaten verbandele, eine beſtimmte Sprache 
zu führen. Enweder muüjje id die Garantie der Staaten 
zufichern, oder mit dem Aufruf des ſächſiſchen Volks gegen 
ten König drohen fünnen. Dies ſchien dem alten Staates 
fanzler zu jtarf; er wolle mit dem Könige ſprechen. Weiter 
it aber davon nidt die Rede geweien. 

Humbeldt, unter Selandter in Wien, hatte gleich im 
eriten Anfange der Negotiation zwiſchen Sachſen und Oeſter— 
reih davon Anzeige gemadt, und un Inſtruction gebeten. 
Dicie hatte er nicht befommen, er Hagte darüber, und bat 
wiederholt. Aber “er befam wieder feine Antwort. Stein 
war Darüber außer fih. Alles dies lag aber notbwendig in 
den obwaltenden Verhältniſſen. Von Ideen, von Grunde 
Plänen, von Prinzipen war feine Spur, man ließ fid durch 
die Zeit treiben. Die Völfer, nicht die Gouvernements, ſollten 
bier das Große Wort führen. Hardenberg fonnte ohne den 
König dem Gelandten Humboldt feine Antwert geben, und 
der König wieder wicht ohne den Kater, und da famen nun 
febr verfchiedenartige, widerjprechende Meinungen hervor. Der 


— — — — — 


b. ſein jüngerer Bruder Wilhelm in königlich ſächſiſchen 
Dienſten geſtanden. 

Wilhelm v: Y: gerieth 1812 in ruſſiſche Gefangenſchaft (Theil 1, 
Anlage N, Seite 144), und trat nach feiner Rückkehr aus Ruf» 
land, mic jein älterer Bruder E: verber getban, ebenfalls in 
kaiſerlich éiterrcihijde Tienite + zu Wien 1860, ale kaiſ: 
öſterr: Feld-Marſchall-vieutenant a: D:. — 
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Kine wollte die deutſchen Suriten als ſonveraine Mißgeburten 
vertreiben, der Andere wollte fie erhalten, der (Fine wollte 
braviren, Der Andere wollte negotüren u. 1. w. Sulett fanı 
man ju dem Entſchluß, den König von Sachſen zu Ichreden; 
aber die Sachſen in Prag nahmen mit Necht die Schreck— 
ſchüſſe für Schreckſchüſſe ohne Folge Dabei fingen kleine 
diplomatiſche Ränke an. Rußland beſorgte, daß wir einſeitig 
anfangen würden, mit Oeſterreich zu verhandeln und Ruß— 
land unterhandelte wieder einſeitig mit Dänemark, und da— 
durch, Das es ihm einen Theil des nördlichen Deutſchlands 
offerirt hatte (welches zu Tage kam), gegen uns. Nach 
Regeln richtig handeln, davon war nicht die Rede; nimmt 
man ihnen die kleinen Ränke, ſo bleibt Nichts. 

Stein fängt an, trübe zu ſehen. Er hofft auf Gott und 
das Volk, aber er verzweifelt an der oberſten Leitung. Aber 
ſeine Unklarheit iſt mit und weſentlich Urſache der ſchlechteren 
Leitung. Die Gelehrten kamen haufenweiſe, um Conſtitu— 
tionen zu machen, aber die Kabinette denken nicht daran. Bei 
dieſem großen Gedanken-Mangel und Gedanken-Zerrüttung 
forderte ich offiziell beltimmte Normen, aber Hardenberg 
fonnte nidt gleid zum Entſchluß kommen. 

Der Verwaltungs-Rath orerirte jeiner Inftruction nad) 
fort, und Alles ging gut. Nur Mecklenburg-⸗Schwerin fand 
feine Yage, da cin franzöfiiches Corp ihm auf dem Halie 
ftand, fo gefübrlid, daß es zur Bewaffnung gewaltjan ges 
nôtigt werden wollte Es bezog fid) Anfangs auf das alte 
Reichs⸗Contingent, wie es die Reichsmatrikel bejtimmte, und 
zögerte dermaßen bei Erfüllung der durdy den Gouverneur 
Alopaeus von und gemachten Sorderungen, daß, da periculum 
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in mora war, nichts Anbereg übrig blieb, als den Gouverneur 
zu inftruiren, dag er mit Susrenfien der Souverainetät 
brobe, und wenn nicht jefort darauf die nötbigen Anſtalten 
gemacht würden, fie vollziche. Die Drohung wirfte zwar, 
weil wohl anzunchmen it, daß ed den Meeflenburgern nicht 
an gutem Willen gefehlt, und nur die Nähe des franséfifhen 
Corrs fie bebenflid) gemacht habe, denn nach jener Drohung 
ging man ernitlidy vor, aber die Drohung an fid, Die That- 
jade, daß Untertanen und Diener eines andern Gouverne— 
ments eine juldye Drohung ausjprechen fonnten, verlegte doc) 
fo tief, daß ter Wiener Hof dadurch aufgeregt wurde, und 
Bebadt darauf nahnı, den Verwaltungs-Rath, wie er conitituirt 
war, aufzulöfen, wie aud) nachher beim Zutritt Oeſterreichs 
allmälig geſchah. 

Wie ausſchließlich man damals nur von dem Gedanken 
des Sieges erfüllt war, und wie wenig man damals an die 
Nebendinge, welche zum Kriege gehören, dachte, geht daraus 
hervor, daß, nachdem ich in Dresden angekoinmen war, ein 
preußiſcher Artillerie⸗Offizier mir meldete: er ſei zurückgelaſſen, 
um hier Munition zu bereiten und der Armee nachzuſchicken, 
aber man babe ihm, trotz aller Vorſtellungen, fein Geld zurück— 
gelaſſen, womit er die Arbeiter bezahlen könne. Der Offizier 
meinte, daß die nothwendigſte Munition zwar bei der Armee 
ſei, aber jede Vervollſtändigung derſelben von ihm nachgeſchickt 
werden ſolle. ich wies ihm ſo viel Geld an, als er nur 
haben wollte. 

An eben dem Tage als unſer König mit dem Kaiſer 
zugleich in Dresden ankam, ſchickte der Staatskanzler zu mir, 
mit der Aufforderung, zu den Bedürfniſſen des Königs das 
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Geld anzuweiien. Es war ein wahres himmliſches Leben, 
in weldem die mijerabelen Metallicherben nidt in Betracht 
fommen. 

Unier König bielt des rufliihen Patents wegen Stein 
febr entfernt von fit, verlegte ihn ſogar gejellichaftlich, indent 
er ihn von einem greben fürmlihen Mittagémable, welches 
er gab, ausſchloß. Und dabei war es auffallend, dal; Stein 
als ruſſiſcher Bevollmächtigter im preußiſchen Kammerherren— 
Rock mit dem preußiſchen Rothen Adler-Orden, weil er feine 
andere Uniform und keinen anderen Orden hatte, bei jeder 
Gelegenheit erſchien. Gewiß hätte Stein ſogleich eine ruſſiſche 
Uniform erhalten können, aber es ſchien ihm daran zu liegen, 
trotz der Behandlung, welche er von unſerm Könige erfuhr, 
und welche ihn tief ſchmerzte, doch den deutſchen Schein zu 
behalten. 

Endlich fing man an, daran zu denken, was aus Deutich- 
land werden jellte, wenn wir Sieger wären, und wir be: 
famen von unieren Souverainen den Auftrag, Grundlinien 
dafür aufzuftellen, auf welde beim Vorrücken der Truppen 
gleich Rückſicht genommen werden Fünnte ich forderte den 
Tacitus Woltmann) auf, deshalb von Berlin ſogleich zu mir 
zu kommen, und Stein und id nahmen vorläufig Darüber 
Rückſprache. ich ging von dem Cape and, da mein Sou⸗ 
verain Die beutihen Fürſten fo viel alé möglich erhalten wolle, 
daß nur der Fürſt bleiben möge, welder alle Bedingungen 
eines Fürſten zu erfüllen im Stande wäre Gr muñte im 


—— - — 


1) Carl vudwig von Woltmann, Preofeſſor ter Geſchichte, geb: d: 
Iren Februar 1770 in Oldenburg, + zu Prag am 19tn Juni 1317. 
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Stande jein, alle Anftalten zur Entwidelung des Volkes heben 
zu fönnen, ald Schulen jeder Art, Univerfität, Afademie; er 
müßte ein in fi vollftändiges Vertheidigungs-Syſtem, als 
Seltungen, General-Stab, Artillerie, Ingenieur-Schule zu 
halten im Stande fein ꝛc. Es blieben dann wenig Süriten 
in Deutichland. Alle andern fellten ihre Domainen als 
Eigentum in einem Untertanen=Berhältnig behalten‘) ıc. 
Stein war durhaus unflar hierin, bald wollte ev alle deutſchen 
Fürſten vertrieben haben, «gegen die Heinen deutſchen Fürſten 
batte er einen bejonderen Widermwillen) bald neigte ſich feine 
Meinung zur alten deutihen Reichs-Verfaſſung bin, bald 
ſollte dieſe mobificirt werden ꝛc. Bor Allem war er aber der 
Meinung, daß die geiltlihen Stifte wieder hergeftellt wür- 
den, damit Die jüngeren Söhne des Adels ihre Zufluchte- 
Stätte hätten. Es war in Abſicht des großen Staatölebens 
in jeinem Kopfe vollitändige Unflarheit, und beim Mangel 
aller philoſophiſchen Bildung haſchte er nur nah Notizen 
aus der Geſchichte, und da traten ihm, jeiner Erfahrung 
nach, die der ariftofratiichen Nichtung ant lebbafteften hervor. 
Die verlorene Schlacht von Goerſchen machte unferer Delibe- 
ration ein Ende. 

Goethe yalfirte in der Zeit Dresden, und ſobald id dies 
erfuhr, bat ich den Profefjor Graff,“ zu welchem Goethe früher 
jehr freundlich gemejen war, und der mit Echenfendorf?) mid) 


1) Sbeil 1, Anlage O, Ceite 149. 

2) Eberhard Gottlieb Graff, Rrefeffer, geb: zu Elbing 1780, + zu 
Berlin 1841. 

3) Mar von Schenkendorf, Regierungerath, geb: zu Tilfit, den 
I1ten December 1784, + zu Coblenz, Den 1lten December 1817 Iheil 1, 
Anlage D, Ecite 53. 
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bei Gocriden war verloren. Scharnhorſt hatte eine leichte 
Blefjur am Knie befommen und war in Dresden über die 
Ruſſen empört. Statt Negimenter, welde fie angegeben, 
wären nur Stämme von Regimentern zur Schlacht gefonmen, 
die Garde hätte die Zeit veriaumt 2. Ohne den Zutritt 
Deiterreihd wäre Napoleon Sieger, Alles käme auf Oeſter⸗ 
reih an, und er welle nah Wien, um Delterreidy zum Pet 
tritt zu vermögen. Des franfen Beins wegen wurde eine 
Einrichtung im Reiſe-Wagen gemacht, und Scharnhorſt fuhr 
ab. Wäre Scharnhorit in Preußen geboren und wäre unter 
und erzogen, und hätte unter und gelebt, er würde Großes 
geletitet haben. Wenn man von den wenigen jungen Frei— 
willigen abjtrahirt, welche unlängit erft zur Armee gekommen 
waren, jo war Die Schladht von Goerſchen eine bloße Sol: 
daten- Schlacht, wo der beite Sechtmeilter der Sieger tft, und 
da Napoleon dies war, to mußte er fiegen. Vom Wolfe 
(Landwehr und Lanbditurm) war bei dieier Schlacht ned 
nicht Die Rede, Scharnhorſt jegte feine ganze Hoffnung auf 
eine öfterreihiiche Armee. Konnte er mit feiner Munde 
nad Wien fahren, jo fonnte er auch bei der Armee fabren, 
aber der bloße, freilich große Linien-Solbat, forderte Linien 
Truppen. Und wenn nun die Dejterreicher nicht fommen! 

Beim Herausfahren aus Dresden begegnete id) eben 
den von Latten und bemalter Leinewand gemachten Säulen, 
welche die Chrenpforte zu unferem Ginzuge bildeten, um fie 
an dad entgegengefegte Thor zu fahren, wo jie zu einer 
Cbrenpforte für Napoleon dienen follten. Die Sachſen 
freuten fich nicht Darüber, daß wir Die Schlacht verloren 
hatten, aber fie grämten fid auch nicht darüber. Der Krieg 


6) 
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Karte im Sächſiſchen noch ganz die Natur eines bloßen 
Seldaten-Krieges, welches auch, da Rußland noch die Gaurt: 
Macht mar, nicht anders fein fennte Die Volks-⸗Bewaffnung 
Dur Yandmehr und Yanditurm mar in Sachſen faun im 
Entiteben. Und bei Der Unentichloffenbeit des Königd von 
Sachſen mar and fein Eifer für die gute Sade von den 
Sachſen zu erwarten. 
Stein jah die Unordnung bei den Ruſſen und bare 
gern auf fie geichimpft und geflucht, aber der ruifiiche Com— 
miſſarius mußte es berunterichluden. 
In Bautzen bekamen der Staatskanzler und ich den 
Beiebl, ſogleich zu einem Kriegsrathe ind Königl. Haupt— 
quartier zu kommen. Auf unſerer Fabhrt dahin erbielten 
wir indeſſen Contreordre. Die Franzoſen hatten an einer 
nicht gehörig bewachten Stelle die Elbe überſchritten, unſere 
Armeen ſollten die Poſition bei Bautzen yehmen und zu 
unſerem diplomatiſchen Hauptquartier wurde Görlig beſtimmt. 
Ta mar wenigſtens ſo viel Zeit, um mit der engliſchen Ges 
Yandtichaft über Subfidienzablung Rückſprache zu nehmen 
und nun hörte wenigitens bei und die Geldnoth auf. Ver 
„ertnfenmende ölterreichiiche Geſandte wurde freudig begrüßt. 

(Fin Nandidat der Ibeologie aus Der Neumark wollte 
in Dem Vager ver Bautzen Materialien zu einem Helden: 
gedicht Sammeln; ging Desbalb im Lager berum und lieh fich 
mit den einzelnen Soldaten, welde Deutich verstanden, in 
ein Geirräch über den Krieg ein. Dies erregte Verdacht, er 
wurde verbaftet und als Spion ins rüſſiſche Hauprtauartier 


chat im Pen Hanke, 
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gebracht. Dort vermuthete man wohl, daß er fein Spien 
jet, Aber man ſchickte ibn unter militwiriicher Begleitung zu 
Stein nad) GOverlih. Stein wurde aus feinen Nachmittags: 
ſchlafe geweckt und umwillig darüber, befahl er, Da er von 
einem ruffiichen Arreſtanten hörte, daß bicjer dem ruffiichen 
Gommandanten übergeben wirde Der ruffiihe Comman— 
dant, ohne ihn weiter zu befragen, befahl, daß er in bas 
Gefängniß, das war ein Keller unter der Wohnung des 
Commandanten, in welchen Gefindel aller Art zu finden 
war, bineinfäme. Zwei Tage lang hatte der angebende 
Heldendichter in dieſer abjcheulichen Geſellſchaft und in die— 
tem abicheulichen Schmutze gejeffen, da befam er enblid 
Gelegenbeit, meine Hilfe anzurufen. Auf meine Aufforderung 
wurde der Arreftant zu mir geichicht und ich lieh ihn mit 
einem Paſſe nad) Hauſe gehen. Aber Die poetiihe Natur 
hatte gräßliche Tage verlebt und gänzlich die Luft verloren, 
in ruſſiſchen Lagern ferner Materialien zu einen Helden: 
gedichte zu fammeln. 

Am erften Tage der Schlacht von Baugen, weldye be: 
kanntlich erſt Mittags anging, bejudte id) Vormittags Gnei— 
jenau und fand ihn und Blüder über den Mangel an Zu: 
jammenhang in den rujfiichen Befehlen jehr unzufrieden. 
Die Anführer unferer Truppen lebten nur in dem großen 
Gedanfen der Befreiung vom Joche Napoleons und Dies 
allein machte, daß fie die Inconſequenzen in den Befehlen 
ertrugen. Im einem Kriege gewöhnlicher Art würde die 
Verbindung beider Armeen feinen guten Erfolg gehabt haben. 
Der alte Seldherr Blücher und fein guter Geilt Gneiſenau 
hatten nur die große Sache im Auge. 


td 
to 


Zum Tagchude bis zum 14" September nur noch 
Zuſätze: — _ | 

Den, der aus Preußen fam und dert bas volle Leben 
gefoftet hatte, traten ſelbſt die einzelnen Mängel und Schwächen 
der fonft vorzüglichen Männer aufregend entgegen. So it 
Alles, was von Scharnherit gefagt ift, zwar richtig, aber nur 
dann, wenn man den Begriff eined Volkes vollfommen vor: 
audfegt. Gneijenau und Grolmann abndeten, daß es bier 
nidt blos auf Linien-Trupren und Alliancen und biplo- 
matiſche Kunftitüde anfonıme, aber theild ftanden fie zu 
untergeordnet da, um ihre Ahndung entwideln zu fönnen, 
theils machte ihre Erziehung ald Linien-Svoldaten fie ungewiß. 
Als gute Geiſter waren fie empfänglid für die neue Zeit, 
aber um ganz für Die neue Zeit Ichen und fterben zu fünnen,,. 
gehörte Entwicklung, welche unbedingte Geftigfeit giebt. Un— 
bedingte Genies, weldye bewußtlos zugreifen und immer das 
Rechte greifen, waren fie nidyt und mas von Genialität in 
ihnen war, weldye allerdings in einzelnen Momenten zu Tage 
fam, fand nur in der militairifchen Richtung jeine Form. 

Nach der verlorenen Scylacht bei Bautzen und während 
des Waffenſtillſtandes wurde Reichenbach in Schlefien tas 
diplomatische Hauptquartier. Da fanden fid nichrere inter: 
cifante Männer zujamnten. 

Niebubr war da, Czartorisky fam bin, Pozzo di Borgo 
bielt fi einige Tage da auf und wir erneuerten untere 
Yondoner Bekanntſchaft, Sir Francis d'Ivernois war bei der 
engliſchen GSeiandtichaft, Grolmann war mehrmals in NReichen- 
bad, Cancrin mar eine Zeit lang da u. |. w. Allgemein 
boffte man, daß Oelterreidy zutreten würde. Das Zaudern 
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Oeſterreichs madte auf Stein einen beſonders übeln Gin- 
drud; er fing an bejorgt zu werden. Und merfwürbiger 
Weite äußerte fid jeine Unruhe dadurch, daß er gegen ein- 
zelne Männer ſich jtarfe Aeußerungen erlaubte, dat er der Ne- 
formation den Mangel an Enthuſiasmus unter den Deutichen 
zujchrieb und auf Luther jehr böſe war. Diefe üble Laune 
nahm nod) zu, als die Schriftiteller ibn al8 Liberalen Mann 
Darftellten und Oelterveid ihn nicht günitig anjaÿ. Der 
rujfiihe Kaifer zog fich (deshalb) ſichtbar von ihm zurück. 
Alle Dies verftimmte ihn dermaßen, dat Niebuhr und id 
einige Tage lang vermutheten, ev würde katholiſch werden. 
Gegen Niebuhr war er Jo ausfahrend, Daß dieſer meinte, daß 
es zum Duell kommen würde Nur Ganerin belebte ihn mit 
icinem ige. Die Ruhe und der ungewilje Zuftand waren 
ihm unausſtehlich. Im einer joldyen trüben Stimmung ver: 
anlaßte er den Grafen Reiſach, weil Baiern durchaus nicht 
von Napoleon ablaffen wollte, das bekannte Pasquill auf 
Montgelas zu jchreiben; er verftärkte nod das Manuſcript, 
lieb es auf jeine Koſten druden und theilte Jedem, der fid) 
ihm näherte, mehrere Exemplare mit. Wie Stein jpäter 
gegen Reiſach handelte, zeigt Dorow in jenen Erlebniſſen.!) 

1) „Grlebtes aud den Nabren 1813—1820 von Dr: Wilhelm 
Dorow,“ 2. Theil C, Eeite 25. Leipzig 1843, Verlag der S. C. Gin: 
rio ſchen Buchhandlung. 





Torow an Edün. 
E: C: 
ift meine Rerjon zwar völlig gleihyültig (obſchon id wehl als âlteiter 
Haäusgenoſſe Des Auerowaldſchen Haufes auf Ihre Theilnahme gerechten 
Anſpruch zu machen hätte), — und cben Daher ift co viel gewagt, daß 
id Ihnen die Anlage zu jenden fo frei Bin. 
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bis nad) dem Waffenſtillſtande begleitete, Goethe aufzufordern, 
dag er und ein Kriegälied gebe. Goethe fannte aber damals 
Ihon den Stand der franzöfiihen Armee, ſah das Gctreibe 
in Dresden, und am guten Erfolg des bevoritehenden Kampfs 
verzweifelnd, lehnte c8 ab. Er molle, jagte er zu Graff, 
fid vom Schauplatz entfernt halten, und lieber noch eine 
Ecene sum Sault, ald einen Kriegsgelang Dichten. 

Sah man das Treiben bei der ruſſiſchen Armee im 
Vergleih zur franzöfiichen an, jo mußte der, melder den 
Krieg nur im Einzelnen anfiebt, ſehr feit in feinen Glauben 
an die gute Sache fein, wenn er nicht menigitens wankend 
werden tollte Das Kriegs-Weſen als Handwerk telbit zog 
ale Aufmerfiamfeit auf fih. Die Proelamationen waren 
Redensarten. | 

mein Schwager, der ſächſiſche General von Langenau, 
der mit Dem Könige von Zadien Anfangs in Regensburg 
und dann in Prag war, batte Dielen jchen ſehr geneigt ges 
macht, zu und zu kommen. General Thielemann batte die 
Erlaubniß erhalten, über Torgau mit uns zu verhandeln, zum 
Üebergange über Die Elbe waren uns ſächſiſche Pontons ge- 
geben, aber da man fab, wie es bei uns ging, wollte man 
die erite Schlacht abwarten. Die Ausſicht, dieſe zu gewinnen, 
Ihien den Prager Sachſen, weldye beide gegenüberitehende 
Armeen fannten, fo geringe, dab der General Yangenau zwei 
Tage vor der Schlacht von Goerſchen Teine Familie aus 
Dresden nad Böhmen reiſen lieh. 

General von Wittgenſtein ſollte das Ganze commandiren, 
aber der Kaiſer commandite auch, und der Groß-Fürſt Con: 
ſtantin hatte auch ſeinen Willen, u. ſ. w. Kurz! Die Schlacht 
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bei Goerſchen war verloren. Scharnhorſt batte eine leichte 
Blefjur am Knie befommen und war in Dresden über die 
Ruſſen empört. Statt Negimenter, welche fie angegeben, 
wären nur Stämme von Negimentern zur Schlacht gefommen, 
die Garde hätte die Zeit verfaumt 2. Ohne den Zutritt 
Defterreichs wäre Napoleon Sieger, Alles fime auf Oelter: 
rei an, und er welle nah Wien, um Oelterreidy zum Beis 
tritt zu vermögen. Des franfen Beind wegen wurde eine 
Ginrihtung im Reife Wagen gemacht, und Scharnhorſt fuhr 
ab. Wäre Scharnhorſt in Preußen geboren und wäre unter 
uns erzogen, und hätte unter und gelebt, er wiirde Großes 
geleijtet haben. Wenn man von den wenigen jungen Frei— 
willigen abjtrahirt, welche unlängft erft zur Armee gefommen 
waren, fo war die Schlacht von Goerſchen eine bloße Sol: 
daten- Schlacht, wo der beite Sechtmeilter der Steger tft, und 
da Napoleon Dies war, To mußte er fiegen. Vom Wolfe 
(Landwehr und Landiturm) war bei bdicier Schlacht noch 
nicht die Nede, Scharnhorſt febte feine ganze Hoffnung auf 
eine öflterreihiiche Armee. Konnte er mit feiner Wunde 
nah Wien fahren, jo fonnte er aud bei der Armee fahren, 
aber der bloße, freilich große Linien-Soldat, forderte Linien- 
Truppen. Und wenn nun die Deiterreicher nicht kommen! 

Bein Herausfahren aus Dresden begegnete id chen 
den von Latten und bemalter Leinewand gemachten Säulen, 
welche die Ehrenpforte zu unferem Cinzuge bildeten, um fie 
an das entgegengeſetzte Thor zu fahren, wo fie zu einer 
Ehrenpforte für Napoleon dienen jollten. Die Sachſen 
freuten fich nicht darüber, daß wir die Schlacht verloren 
hatten, aber fie grimten fib auch nicht drüber. Der Krieg 
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gebradt. Dort vermuthete man wohl, daß er fein Spion 
jet, Aber man jhidte ibn unter militairiicher Begleitung zu 
Stein nad) Goerlitz. Stein wurde aus feinem Nachmittags: 
ichlafe gemedt und ummillig darüber, befahl er, Da er von 
einem ruſſiſchen Arreſtanten hörte, daß diefer dem rulliichen 
Commandanten übergeben winde. Der ruffiihe Comman— 
dant, ohne ihn weiter zu befragen, befahl, Daß er in Das 
Gefängnig, das war ein Keller unter der Wohnung des 
Commandanten, in weldem Gefindel aller Art zu finden 
war, hineinfäme Zwei Tage lang hatte der angehende 
Heldendichter in dieſer abſcheulichen Geiellichaft und in die: 
ten abicheulichen Schmuge gejeffen, da befam er enblid) 
(Selegenheit, meine Hilfe anzurufen. Auf meine Aufforderung 
wurde der Arreftant zu mir geihidt und id ließ ihm mit 
einem Paſſe nad) Haufe geben. Aber die poetiſche Natur 
hatte gräßliche Tage verlebt und gänzlicd die Luit verloren, 
in ruſſiſchen Lagern ferner Materialien zu einem Helden 
gedichte zu fammeln. 

Am eriten Sage der Schladyt von Bautzen, welche be: 
fanntlidy erſt Mittagd anging, bejuchte id Vormittags Gnei: 
ſenau und fand ihn und Blüdyer über den Mangel an Zu: 
ſammenhang in den rujfiihen Befehlen ſehr unzufrieden. 
Die Anführer unjerer Truppen lebten nur in dem großen 
Gedanken der Befreiung vom Joche Napoleons und Dies 
allein machte, dat fie die Inconſequenzen in den Befehlen 
ertrugen. Sn einem Kriege gewöhnlicher Art würde Die 
Berbindung beider Armeen feinen guten Erfolg gehabt haben. 
Der alte Feldherr Blücher und jein guter Geift Gneiſenau 
hatten nur die große Sache im Yuge. 


Zum Æagchude big zum 14 September nur noch 
Zuſätze: — _ | 

Den, der aus Preußen fam und dert das volle Leben 
gefoitet hatte, traten felbit die einzelnen Mängel und Schmächen 
der fonit vorzüglichen Männer aufregend entgegen. Sp it 
Allee, was von Scharnhorſt gejagt ift, zwar richtig, aber nur 
dann, wenn man den Begriff eines Volkes vollfommen vor: 
ausſetzt. Gneiſenau und Grolmann abnbeten, daß e8 bier 
nicht blos auf Linien-Truppen und Mlliancen und Diplo: 
matiſche Kunſtſtücke ankomme, aber theild ftanben fie zu 
untergeordnet da, um ihre Ahndung entwideln zu können, 
theil8 machte ihre Erziehung als Linien Soldaten fie ungewiß. 
Als gute Geiſter waren fie empfünglich für die neue Zeit, 
aber um ganz für die neue Zeit Icben und jterben zu fönnen,, 
gebörte Entwicklung, welche unbedingte &citigfeit giebt. ln: 
bedingte Genies, welche bewußtlos zugreifen und immer Das 
Rechte greifen, waren fie nicht und was von Genialitat in 
ihnen war, welche allerdings in einzelnen Momenten zu Tage 
fan, fand nur in der militairiichen Richtung jeine Form. 

Nach der verlorenen Schlacht bei Baugen und während 
Des Waffenſtillſtandes wurde Reichenbach in Schlefien Las 
Diplomatiiche Hauptquartier. Da fanden fit mehrere inter: 
eNante Männer zuſammen. 

Niebubr war da, Gzartorisky fan bin, Pose di Borgo 
hielt fid einige Tage da auf und wir erneuerten unicre 
Yondener Befanntichaft, Zir Francis d'Ivernois war bei der 
englischen Geſandtichaft, Grolmann war mehrmals in Neichens 
bach, Cancrin mar eine Zeit lang da u. |. w. Allgemein 
boffte man, daß Oeſterreich zutreten würde. Das Zaudern 
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Oeſterreichs machte auf Stein einen beſonders übeln Gin- 
drud; er fing an beforgt zu werden. Und merfwürdiger 
Weiſe äußerte fich feine Unruhe dadurd), daß er gegen ein- 
zelne Männer fid) ftarfe Meußerungen erlaubte, daß er der Res 
formation den Mangel an Enthuſiasmus unter den Deutjchen 
zuſchrieb und auf Luther jehr böſe war. Diefe üble Laune 
nabm noch zu, als die Schriftiteller ihn als liberalen Mann 
darftellten und Defterreih ihn nicht günſtig anſah. Der 
ruffiihe Kaifer zog ſich (deshalb) jichtbar von ibm zurüd. 
Alles Dies verftimnte ihn dermaßen, daß Niebuhr und id 
einige Sage lang vermutheten, er würde fatbolifd werden. 
Gegen Niebuhr war er jo ausfahrend, daß diefer meinte, daß 
es zum Duell fommen würbe. Nur Ganerin belebte ibn mit 
teinem Witze. Die Ruhe und der ungewilje Zujtand waren 
ihm unausſtehlich. Im einer folhen trüben Stimmung ver: 
anlaßte er den Grafen Reiſach, weil Baiern burdaus nicht 
von Napoleon ablajjen wollte, das befannte Pasquill auf 
Montgelas zu jchreiben; er verftärfte nod das Manuſcript, 
fiefs es auf feine Koften druden und theilte Jedem, der fid 
ihm näherte, mebrere Sremplare mit. Wie Stein fpâter 
gegen Reiſach handelte, zeigt Dorow in jenen Erlebniffen.') 


1) „Erlebtes aus den Sahren 1813—1820 von Dr: Wilhelm 
Dorem,” 2. Theil C, Seite 25. Veipaig 1843, Berlag der J. C. Hin 
rio ſchen Buchhandlung. 


Dorow an Schön. 
E: E: 
iſt meine Perſon zwar völlig gleichgültig (obſchon ich wohl als älteſter 
Hausgenoſſe des Auerswaldſchen Hauſes auf Ihre Theilnahme gerechten 
Anſpruch zu machen hätte), — und eben daher iſt es viel gewagt, daß 
ich Ihnen die Anlage zu ſenden ſo frei bin. 


La 


24. 


Mit dem eriten Schritte, mit dem der Katfer fi Stein 
wieder näherte, 3 B. mit der Aufforderung, in Prag ben 
dortigen Zuſtand der Dinge zur Stelle anzuſehn, wo ber 
Congreß gebalten werden follte und mit der Ausficht, daß 
der Krieg wieder angehen werde, war das alte Leben bei ihn 
wieder da. An Pozzo di Borgo's vorzüglidyer Aufnahme beim 
Kaifer Alerander batte Stein befonders Theil, denn er er- 
Härte ihn für den eriten Diplomatifer Europas. Stein und 


Sa Las Rud von mir herausgegeben ijt, fo durfte id nicht hoffen, 
dag Ew. Excellenz aus eigener Veranlajfung ed zur Hand genemmen; 
Die Darin enthaltenen Gegenftänte find aber von cinem folden Intereſſe 
und von einer folhen Beichaffenheit und mir wünſchenswerth, daß fic 
zu Sbrer Kenntniß kommen. Jus Dieter Rückſicht nehmen Cie ca daher 
freundlih auf. 

Meine Hochachtung, Zuneigung und wahre Verehrung für Eie find 
ftets fchr groß geweſen, Denn Die Crideinung eines Gbaracters iit jo 
felten und Ew. Ercellenz der Einzige unter unjern Etaatenninnern! 

Rerlin, den lien Sptbr. 1842. 

Em. Ercellenz 
ganz geberfamfter 
Dorow. 
Eoncept.) 

An Hm. Hofrath Dorow, Wohigeboren, Berlin, neue Wilhelmse— 
Straße Jo. 1. E.V gefillige Zuſchrift vom 19ten v. M. iſt erſt vor: 
geſtern in meine Hand gekommen, und Sie werden cd damit entſchul⸗ 
digen, daß id für Die gütige Ueberſendung Ihrer neueſten Schrift erſt 
jetzt dante. Aber mit dem Danke muß ich zugleich gegen das Motiv 
Der Ueberſendung, wie ce der Brief angiebt, proteſtiren. ich babe Ihren 
fchriftitelleriichen Gang begleitet und würde Ihr neueſtes Werk jchen 
gelefen baben, bevor ich Durch Xbre Güte ca erbicht, wenn nicht Die 
wenigen Cremplare, melde Davon hieher fanten, gleich vergriffen wären; 
Cod wurde mir der Anhalt gleidy mitgetheilt. 

Was Das Bud ſelbſt betrifft (in Der Ueberfendung liegt Auffer- 
derung zur Kritit), fo enthält cs viel wertbuclle Tinge, welche bejon: 
ders jeßt, wie Die Rônigeberger Zeitung zeigt, vollkemmen gewürdigt 
werten Ter biegrapbifche Theil jtellt freilid nur eine cite, wenn 
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Pozzo di Borgo hatten darin viel Aehnlichkeit, daß geiſtreich 
geübte Schlauheit beiden febr hoch, ja! als das Höchite ſtand, 
aber Stein mußte im Pozzo di Borge, der ruhig und zurüd- 
faltend und niemals aus der Faſſung zu bringen war, feinen 
Meiiter erfennen. Sir Francis d'Ivernois theilte mir in 
Reichenbach eine Original-Schrift Cannings und einen eigen- 
händigen Aufſatz von Wellingten mit. Die erfte Schrift 
enthielt die Inſtruction des geheimen englijhen Agenten bei 


gleich jehr gut, beraus. Em. ꝛc. müßten jegt der zweiten Seite aud Ihre 
Aufmerkjamfeit widmen, und Dann über beide Eciten das Bild bin 
jtellen, welches ben den jtattgefundenen Verhältniffen intereffant werden 
fann. Aus der neuen Zeit haben wir nur eine Biographie, das iſt Die 
von Bohlen (Peter v.B:, geb: 1796, geit: 1840, Celbitbicgraphie, Königs: 
berg 1841/43), und felbft Diefe ift unvollitäntig, Da Voigt, um Das 
Buch dur die Cenſur zu bringen, eine Menge Stellen hat wealajfen 
müſſen. Alles Andere neigt jid entweder zu Den franzöſiſchen Eloges, 
und bas großen Tbeilô, oder zur Ausführung einer vorgefaßten nad 
tbeiligen Meinung (Niebuhr). Gin volljtindiges Bild ven MWigleben 
(Dorom, Theil 3 u: 4) würde bédit lebrreid jeun, wie er bey Der 
mangelbaîteften Erziehung, bey Den für geijtige Entwidelung nachthei— 
ligjten Berhältnifjen, feinen Menſchen fo klar erhielt, Daß Die großen 
Greignifje ſeit 1806 ihn empfänglich für Den böheren Stand fanden, 
wie er aus reiner Gottes-Gabe, chne durch Wiſſenſchaft entwidelt zu 
feyn, dieſe auffaßte und fefthielt, und wie die Welt Darauf an ihm 
zerrte und gerrte, wie er ſich wehrte und wehrte, und wie er leider! 
doch zur Sünde gegen den heil: Geiſt (mie mein großer Vebrer Rrauÿ 
das Einmifchen in öffentlide Linge, welche man nicht begreift, be 
zeichnete) fam, und Formen der Gottesfurdt und PBrinzipen des Staate: 
lebens aufftellen wollte, welches von bober Berblendung zeugte, Da cr 
für Beides nicht entwidelt war, und wie in einzelnen Momenten und 
auch in Liefer Zeit, der reine flare Menſch doch immer auflederte ꝛc. 
Ga könnte ein Bild von hohem Intereſſe werden. 
ich wiederhole meinen ergebenften Dant. 
©. 
Prß. Arnau bei Königeberg i. Pr., 
den Jten October 1842. 
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unjerem Hofe, in welcher er erflärte: Wenn Preußen einen 
gewöhnlichen Soldatenfrieg mit Napoleon führen wolle, jo 
babe ed auf feine Unteritügung ‚von England zu rechnen, 
‘denn dad Geld würde nur verichwendet jein und Jreuben 
nur noch unglüdlider werden, als es ſchon wäre. Könne 
und wolle Preußen aber einen Volkskrieg führen, je ſtände 
ihm de ganze engliihe Schagfammer zu Gebete. Cannings 
Meinung war bicrnad der unjered Landtags in Könige: 
berg gleich. 

Die Triginalihrift von Wellingten war eine Antwort 
auf einen Brief, mit welchem Sir Francis d'Ivernois dem 
Herzog von Wellington feine Sdrift: Napoleon admini- 
strateur et financier, nach Spanien überſchickt batte. 
Wellingten batte eine vollitindige Recenſion dieſer Schrift 
geichrieben und führte darin den Sag durd, daß die fran: 
zöſiſche Revolution dadurd, daß fie den Krieg ohne Yager: 
apparat und cône Magazine eingeführt, nicht allein Der Krieg: 
führung eine ganz andere Geltalt gegeben, jendern aud alle 
Geldberehnungen in Betreff Des Krieges ju Schanden ge 
mat babe Bei Sir Francis d'Ivernois mar cd nämlich, 
ihen als ich in (England mit ihm lebte, zur firen Ace ges 
worden, daß die Geldnotb der franzöfiichen Revolution ein 
(Ende maden müſſe und Wellingten zeigte ihm nun, daß 
audy ohne Beziebung auf die Sinanjen Des Staates ein 
Krieg geführt werden fünne. Ser wiglete kalkulatoriſche Sir 
Francis ftand mit Stein 10 entgegengelegt, Daß Diefer nur 
über ihn ſpottete. Der Staatsfanzler lebte während des 
Naffenitillitindes auf einem Yandgute bei Reichenbach. So 
gerne man fid ibm genäbert hätte, io hielt doch Die Um⸗ 
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gebung defjelben die Reichenbadyer Geſellſchaft von ihm zurüd. 
Zu den ritterlihen Eigenichaften des Staatskanzlers gehörte 
auch, daß er ftet8 eine erflärte Liebichaft haben mußte, und 
e8 machte bet ihm feinen Unterſchied, ob bieje Neigung eine 
verheirathete oder unverheirathete Perfon traf. Hier fand der 
erite Fall ftatt, und der Mann diefer grau mar als erfter 
Nath bei ihm angeltellt. Bei dem Alter des Staatöfanzlers 
und bei jeinem jtarf genoſſenen Leben blieb e8 dahin geftellt, 
vb dieſe Zuneigung blos ylatoniiche Liebe fei. Dies Ver: 
hältniß, welches in früherer Zeit nicht allein zur Ordnung 
gehört, fonbern aud anjtändig gewejen wäre, jagte Vielen, 
weldye zum Staatöfanzler famen, nicht zu. Die übrige 
Umgebung defjelben beitand theild au8 Männern ohne Bil: 
dung und Wiſſenſchaft, deren Charafter feinen Anſtoß gab, 
theild aus Männern, welche zwar einen Anftrid) von Gultur 
hatten, deren Umgang man aber nicht wünfchte. Sum Xeid- 
weien aller Preußen bildete der Staatsfanzler mit feiner 
Umgebung einen Freie, an welchem Niebuhr bejonders großen 
Anſtoß fand. Nur Wilhelm Humboldt, den Nichts zurüd- 
ichredte, der Alles nahm, wie er es fand, und für fich zu= 
recht machte, war öfters beim Staatöfanzler. Da Reichen: 
bad nicht mehr in Deutfhland war, jo hatte ich während 
des Waffenitillitandes Feine beſtimmten Geichäfte, jondern lebte 
ald Beobachter der allgemeinen Verhältnifje mit den inter: 
effanten Männern, welche in Reichenbach waren. Aber aud) 
bei diejer nur einftmeiligen Ruhe fing ſchon die alte jchlechte 
Zeit ihr Haupt zu erheben an. Stein wollte nicht mehr, dab 
man ibn ald Anreger freilinniger Gedanfen in Königsberg 
bezeichnete. Arndt wurde verunglimpft u. }. w. 
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Der Wiederanfang ded Krieged vernichtete indeſſen bald 
dieſe Rückſchläge. 

Wir zogen Alle nach Prag. Stein lebte da abgeſondert 
als Privatmann. Gentz war der Stellvertreter Metternich's 
und nahm für dieſen die Beſuche der Geſandten und Frem— 
den an. Seit 18 Jahren, wo Gentz in Berlin Minifterial- 
Gecretair war, und wo der nadtbetlige Nuf von feiner 
Lebensweiſe die Achtung gegen feine vorzüglichen Geiſtes— 
gaben nod) überwog, batte ich Gentz nidt gefeben,') und 
nun forderte es die Convenienz, daß td mich förmlich bei 
ibm melden, burd eine Neihe von Zimmern führen und 
endlid in einem Salon des Wallenſtein'ſchen Palais von 
ihm empfangen lie. Wir erneuerten unfere frühere Befannt- 
ichaft, und obgleich unjer Geſpräch fi) nur auf der Ober: 
fläche bielt, jo bezeugte er mir dadurch viel Mufmerfjamfeit, 
daß er zwei böhmiſche Grafen im Vorzimmer warten lich. 
Sein Verhältuif zu Stein war entfernt und gefpannt. Stein 
erflärte Gent für cine alte 9... ., und Gent meinte von 
Stein, dab fein Verfabren abweichend von dieſer Zeit fei. 
Er deutete auch die Art an, weldie von und gegen einzelne 
beutiche Fürſten (Medlenburg: Schwerin) beobachtet war und 
meinte, daß Dies wohl zu mobificiren nöthig fe. Durch 


1) In Betreff der erften Begegnung mit Gentz fbreibt Schein an 
anderer Stelle: „Yald nad meiner Ankunft in Berlin (1795) traf id 
mit Gent in einer Geſellſchaft zuſammen. Das Geſpräch führte une 
auf Fichte und ich tabelte Die chen erfchienene Recenfion von Yichte's 
Schrift über die franzofifche Revolution. Gent vertheidigte dieſe Re 
cœnfion und id mußte jeden Schritt meiner Behauptung erfümpfen. 
Diefer Etreit wurde beftig, aber mit feiner Erflärung, daß er der Ver⸗ 
faffer ter Necenfion jei, machten wir Friede.“ 
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RW. Humboldt hatte id fdon in Reichenbach erfahren, daß 
man unſer VBerhältniß zu den deutichen Fürften, wie es 
unjere Inftruction beftimmte, jehr mißbillige, und obyleich 
periculum in mora war, dod) nad) der Meinung des öfter: 
reichtichen Gouvernements burd) diplomatijche Berhandlung 
mit jedem einzelnen Fürften, deſſen Iheilnahne am Kriege 
hätte beftimmt werden follen. Gent deutete eben das 3iem- 
lich deutlich an, und jeine Aeußerungen zeigten mir, daß die 
Auflöjung des deutichen Verwaltungs-Raths, wie er conftituirt 
war, fon angenommen jei. 

Die Nachrichten der gewonnenen Schlacht an der Rat- 
bad und die von der verlorenen Schlacht bei Dresden trafen 
bald aufeinander ein. Die legte Nachricht erregte große Be— 
forgnii; wegen Oeflterreid, da nun Böhmen bedroht war. 
Die Affaire bei Teplig milderte zwar die Beſorgniß, aber 
die bald darauf aus ficherer Quelle gefommene Nachricht: 
dag Napoleon mit Oeſterreich über den Srieden unterbanble, 
jebte in Prag alles in Schreden. Die Herzogin von Sagan, 
welche mit ihrer Schönheit und ihrem lebhaften und ent- 
Ichiedenen Geilte die Leiterin des gejellichaftlichen Lebens in 
Drag war, wurde darüber fo entrititet, daß fte ſogleich Geng 
zu ſich rufen ließ, ihn in ihren Wagen nabm und mit ihm 
zu Metternich fuhr. Niebuhr, der am andern Morgen nit 

dieſer Nachricht zu mir fam, vief mir freudig entgegen: Der 
Krieg gebt fort! und befanntlid) brad) Oeſterreich aud) die 
Verhandlungen ab. 

Das Leben mit Niebuhr, Stein und den in Prag an- 
weienden Fremden war angenehm, im Gauie des Kurfürſten 
von Hefjen war id befannt, und bic geitreite Gräfin 
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Herrrten belebte dieien Arcs. Ze dem Bamfenitillitande 
Gate zie Birframfeit des teutihen Verwaltunas⸗Aatbs auf: 
zehert, and es mur wohl gewiß, NS er niemalä mehr in 
Ecfantet treten wurde. 

Dem Ariexs'duurlage nabe zu sein, wur alierdings tebr 
imtere amt, aber chne alle amtlihe Beziebung zu der da⸗ 
rılizen Zer als Priratmann der Arınee zu folgen, lies ſich 
kei meinem amtlichen Verbaͤlmiß in der Jovin; nicht rot: 
rertizen. Zu Pirlematiichen Aufträgen mar ich nicht geetanet. 
Anrınzs wollte id cine Gourerneur: Stelle eines militairiſch 
erregen fleinen teutichen Yandes ubernebmen, aber dadurch 
wurde id ven dem eigentlichen Ariegäiduurlage entfernt 
und eine iclhe Goeuverneurichaft war an ſich nichts metter 
als ein (Frerutions-Genmmante. Leber die Gourerneuriduft 
con Zadien, wozu Niebuhr rietb, zog id Grfundigungen 
ein, aber im ruitiichen Kabinet ſchien man deshalb ben Plane 
su Buben, welde iräter Stein, um id dem Kaiſer Alerander 
wieder nabe zu bringen, bei dem œüriten Wolkonskv unter: 
itübte. FJür den guriten Nernin mar die Gourerncuridwit 
von Tresten in mebrerer Beziebung ein gewünſchtes Ver: 
hältnitz, und Stein, um ſich Welfensfo gerällig zu macen, 
äußerte ſich nach Der Schlacht von Leipzig für Rernin. Für 
Stein wurde darauf auch in Stelle Des beutiben Verwal⸗ 
tungs-Raths ein nidtstagendes Verbältniß von Scheinwirk— 
jamkeit gebildet. 

Um dem Kriegsſchauplatze mit einiger Wirframfeit nabe 
zu Bleiben, gab es nod den Weg, dem Gefolge des Staats: 
fanzlers lich anzureiben, allein einestheils rañte ich nicht zu 
Dieter Geſellichaft, und dann war die Wirkiamfeit aud je 
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gänzlich unielbitändig, daß viele andere befjer als id babin 
yaBten. Genug! in Uebereinitimmung mit Niebuhr itellte ich 
dem Könige meine Lage vor, bob babet beionders heraus, 
daß der Berollmächtigte für die deutichen Angelegenheiten 
wohl nur von Preußen ernannt werden fünne, dem nur die 
anderen Mächte Deputirte beigejellen fünnten. C8 jchten 
mir widernatürlich und jehr naditbeiliy, daß ein ruffticher 
Abgeordneter in Deutichland Landeshoheits-Rechte übe, und 
id jtellte ihm anheim, mich nad Preußen zurüdgehen zu 
laffen.') Der König genehmigte dies zwar, aber der Staats: 
kanzler, der gerne den Nuf von Männern jeder Richtung 
für fich haben wollte, war damit fo unzufrieden, dafs er Sabre 
lang jeinen Unwillen gegen midy nicht verbergen fonnte. 
Von Niebuhr, der bald darauf nad) Berlin zurüdfehrte, 
trennte id mich jebr ungern. Mir beide gehörten eigentlid) 
aufammen. Seine eminenten eilteögaben wurden nämlid) 
da, wo er felbit handeln jollte, durch feine Eindliche Gut— 
mütbigfeit jehr oft zur bloßen Lehre. Er war die edejite 
Meinrebe,?) weldye aber eines Baumſtammes bedurfte, an 
dem jte fi) ranfen fonnte, um zur Blüthe und zur Traube 
zu fommen, und wo er Empfänglichfeit für das Höhere fand, 
ba ranfte er fid) gern hinauf. Sand er diefe aber nicht, jo 
waren foldye rohe Naturen ihm dermaßen zuwider, dab er 
bei jeiner Findlihen Natur feinen Widerwillen, ja feinen 
Abſcheu nicht verbergen fonnte, und dadurch eine Menge 


1) Theil 1, Anlage O, Seite 155. 
2) Preußiſche Sahrbüder, Bo: XXXI Heft 5, „Shin und Nie 
bubr ven Diejer.” 
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son Merben zezen Mb anfregs Von der Zum mi: 
Ser er unbedingt FKubrburtizfer forderte. zık ec mir ir 
cet meiner Abreiſe ven Traz einen ones Ws ich ren 
ihm Abichied nabm. erhielt ich in ‘einem Zimmer an Sie 
sen Per (fran Dertenttein, in weidem Ne mir Ieftrüse für 
Berlin zıb. Tie Eenrenien; Ferderte, Das id Zeich amt: 
wertete. Berer id dieſe Amzwert dveriegelte. weltte Niebubr 
fie leen, um zu "chen, in welder Art ih meine Antwort 
sertellt bätte Sie embicdt Die einfache Grflirung, dat ich 
Ailes fercraen würde, Das ib mich nobmals tem Wobl⸗ 
wellen der Gräfin emrrabl, und dar ich fe bat, meine Chr: 
erkistung dem Rurfürtten nedmals zu süßen ju leger. Ueber 
ten legten Zag madte Riebubr mir Vorwürie, er ‘et nicht 
wahr :c id erwiderte ibm, daß die Form Dieter Aeußerung 
kei ben füritliden Méfen aufacnemmen tei, und ic To ment 
u beteuten babe, alé die Neuerung: eracbener, sehertamer 
Diener im gewöhnlichen Yeben bedeutet. Niebubr vretettirte 
aud aexen dieſe legte Aeußerung und ferderte mic auf, 
ihm nadzumeiien, we er auch nur bierin ven der Wabrbeit 
gewichen foin könne. 

Kant irrach zu der Zeit, alé id zuweilen in Mittags⸗ 
geiellichaften mit ihm juiammentraf, bei einem dieſer Mittags⸗ 
mable über die Lüge, und wie er Die Rechtfertigung der 
Netblũge aus der Weit geſchafft bat, fo äußerte er ſich aud 
hier über dieſes Vaiter, und ſchloß damit, daß er fid neh 
immer Vorwürie Darüber made, dat, als er vor einigen 
Jabren zu einer Geiellichaft eingeladen fer, und gerade eine 
dringende Arbeit ver ſich gebabt babe, die Einladung turd 
Die Aeußerung abgelehnt bätte, daß er ſchen für eine andere 
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Gejellichaft in biejer Zeit zugejagt habe, welches nicht richtig 
gewejen wäre. Dieje Unwabrheit fünne er fidy nicht ver- 
zeihen. Niebuhr war aber nod ftrenger ald Kant, denn 
diejer ftatuirte doch nod) Aeußerungen, womit Sedermann 
und allgemein einen andern Begriff verbindet, ald das Wort 
in der Wiſſenſchaft und feiner MWortbedeutung nad mit 
ſich führt. 

Rad meiner Abreife von Prag fam Moltmann dort 
an und fand Niemanden geneigt, ihn darüber aud) nur an- 
zuhören, wozu er von mir gerufen war. Da benufte er 
jeine Anweſenheit und Zeit in Prag, um Materialien zur 
Geſchichte zu jammeln, und jo verdanfen wir diefen Um— 
ftänden jein hübſches Werf über Böhmen. 

ich ging über Berlin nad) Preußen zurüd, und fand 
dort, ungeachtet der drei verlorenen Schlachten, denſelben 
guten Geiſt, den ich verlaffen hatte. Allgemein war die Zus 
verficht auf den glänzendſten Sieg. 

ih febrte nad) Gumbinnen zurüd, nadyden id in 
Königsberg meinen Freund Dobna jehr veritimmt über ben 
traurigen Gang der Creigniffe gefunden hatte. In der Zeit 
meiner Abwejenheit von Preußen waren aud) im Innern 
von Seiten unjered Gouvernements mehrere Mißgriffe ges 
ſchehen. Man hatte 3 B. auf die Getreide Ausfuhr aus 
Preußen eine jo hohe Abgabe gelegt, daß dieſe ben Handel 
beinahe damit vernichtete. Andere Gegenftände waren mit 
Zöllen belegt, welche man nad) dem früheren engherzigen 
Syſtem und nad napoleoniſchen Operationen regulirt. Die 
Getreide-Abgabe wurde zmar auf Dobnas und meine Bor: 


ftellung bald wieder gehoben, aber der Mißmuth war bars 
1. , 3 
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über jehr groß. Died Alles legte man dem Staatsfangler 
zur Lait, aber doch war, wenn es auf ben Widerftand gegen 
Napoleon anfan, volles Leben. 

Mehreren franzöfiichen gefangenen Dfficieren war Gum⸗ 
binnen als Aufenthaltsort angewielen, und unter diejen zeich— 
neten jich die aus der Lombardei burd wiljenichaftliche Bil 
dung aus. 

Bei den Franzoſen war eine Verſchiedenheit zwiſchen 
denen, die in neuern Zeiten die polytechniiche Erziehung er- 
balten hatten, und denen, welche früher durd die alten und 
Die neuen franzöſiſchen Klaſſiker gebildet waren, aber durch— 
weg galt bei ihnen fürs öffentliche Leben der Grundfat: 
mundus vult decipi und dazu müſſe aud die Religion 
helfen. 

Obgleich ich anſcheinend abgefondeit von der Welt in 
Gumbinnen lebte, jo blicb id Doch mit einigen guten Geiſtern, 
welche dem Kriegsſchauplatze nahe waren, in Verbindung. 
ich geſellte mich dem Gumbinner Landſturm zu, und ſuchte 
dadurch, daß jede gute Nachricht vom Kriegs-Schauplatze 
ſelbſt jddem Bauern bekannt wurde, den guten Geiſt im 
Volke zu erhalten. Dabei war es merkwürdig, daß der 
eigentliche Litthauer in der Provinz leichter als der Deutſche 
zu entbufiasmiren war. 

Rei den Deutſchen trat in der Megel bei einer guten 
Kriegs: Nachricht eine religiöſe Nichtung ein, der Yittbauer 
zeigte vollen Enthuſiasmus. Bei den Eugen und wigigen 
Litthauern nimmt, wie ihre Nationalgejänge (Dainas) zeigen, 
Alles, was lebhaft interejfirt, bald eine poetiſche Nichtung. 
Rad der Schlacht von Leipzig z. B., alé id eben die Pro: 
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clamationen aus der Druderei erhalten batte, traten ein 
Deutiher und ein Litthauer zu mir ins Zimmer, um ein- 
zelne Geſuche anzubringen. ich gab vor Allem dem Deutſchen 
die Proclamation der Siegesnachricht zu leſen. Dieſer las 
fie ruhig fort und ſchloß damit: Gott ſei gebauft! Darauf 
gab ich dem Litthauer die litthauiſch gejchriebene Proclamation 
zu lejen, und bei diefem bob fid die Stimme jogletd, er 
fbritt lejenb vor und Stand, den Schluß bed beflamirend, 
mitten in meinem Zimmer. 

Bemüht, das, was id) in den Sahren 1812 und 1813 
erlebt hatte, bei meinem ruhigen Aufenthalt in Gumbinnen 
mir ganz flar zu machen, befragte ich den Drofefior Graff 
in Königsberg, der im Sahre 1813 mich begleitet hatte, über 
jeine Verbindungen, die er im Oeſterreichiſchen babe, und er 
gab mir die Antwort, daß jein Mirfen ba nur cin ganz 
augenblidlihes gewejen jei, und feinen Erfolg der Voraus: 
ſetzung verdanfe, dab die Menjchen vor nichts jo jehr zittern 
al8 vor dem Tode, und zwar um jo mehr, je höher fie fteben. 
Näher könne er fid für jept nicht erflären. Dieſe dunfele 
Antwort zeigte mir, daß, wie wir, Stein, Gneiſenau ꝛc. in 
den Sahren 1807 und 1808 einen Bund in Königsberg 
hatten, von defjen Eriltenz die Welt nichts erfahren bat, jo 
aud Graff Mitalieb eines Bundes geweſen it, welcher Fin- 
fluß jelbit auf Oeſterreich hatte. 

Zum Friedensfeſte wurden alle Seterlichfeiten und Felt: 
lichkeiten, wie fie nur in einer Heinen Stadt ftatthinben 
fonnten, angeordnet. Am Morgen dieles Felttages Îtellte mir 


1) olgt, wie Seite 20 angemerkt, nad. 
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aber der ehemalige Amanuenfid von Kant, der in der ge- 
lehrten Welt befannte Dr. Jachmann)), früher Director einer 
großen Erziehungsanftalt bei Danzig und jegt Schulvath in 
Sumbinnen, vor, daß Alle, was zur VBerherrlichung diejes 
Tages eingeleitet jet, ihm nicht zureichend jcheine. Der Krieg 
wäre geführt, um und der Feſſeln, welche unjere höhere Ent- 
widelung bemmte, zu entledigen, der Sriede ei eine Baſis 
des Fortichritts zum Beflern und Höhern. Died, und daß 
wir nad) einem bejjeren Leben ftreben wollten, müfje durd) 
eine Handlung bocumentirt werden, und dazu jcheine es ihm 
am angemeljeniten, wenn man an diefem Tage Anftalt träfe, 
um denjenigen, weldye der Himmel mit geiltigen Gaben be- 
fonders beichenft habe, und bet welden die weltlichen Ver— 
hältniije deren Entwidelung zurüdhalten oder unterdrüden, 
um dieſen die Hand zu reichen. Der Gedanfe ſagte mir zu 
und id erlieg eine Aufforderung an alle zum Subelfeft an- 
wejende Männer, fid nach dem Gottesdienfte in dent großen 
Schulſaale ju verjammeln. Der Geheimerath Sadmann jette 
der Verſammlung feinen Gedanfen auseinander und feine 
Rede jprach dermaßen an, Daß eine bedeutende Summte jäbr- 
licher Beiträge jogleich gezeichnet wurde. Der Vorſtand diejer 
Geſellſchaft, welche den Namen Sriedensgetellichaft erhielt, 
erließ nun eine Aufforderung an die Bewohner der Provinz, 
Jünglinge, welde mit bejonderen Geiſtesgaben beichenft 
wären, der Geſellſchaft zuzuweiſen. Allgemein bemühte man 
fi nun, einen Plato oder einen Ariltoteled, einen Shake— 
freare oder einen Kant, einen Raphael oder cinen Goethe 


1) Theil 1, Erite 104 Anmerkung. 
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zu finden, aber, jei es, dab für hohe Geiſter der Sreis von 
300,000 Menſchen zu Klein war, ſei ed, daß die feit der Zeit 
der beutichen Ritter, alio etwa ſeit vierbunbdert Jahren ver- 
floffene Zeit, zu gemein, zu geiftlos, zu plattzprotaiich gewefen 
war, genug, das Gaftmahl war reichlicher verfeben, als Gäſte 
dazu gefunden werden fonnten. Knaben mit ausgezeichneter 
Anlage für Mtathematif wurden am häufigſten der Gciel(- 
Ichaft zugewielen, aber auch unter diefen war fein Newton 
oder Beljel zu finden. Aber eine Menge guter Köpfe werden 
nod bis heute durch dieſe Gefellichaft entwidel. Se. M. 
der König traten diejer Geiellichaft auch mit einem Kapital 
bei. Epäter, ald der Gebeimerath Jachmann mit mir im 
Vabre 1816 nad) Danzig und etwa 12 Fabre darauf nadı 
Königäberg fam, wurde in Danzig auch eine Sriedenögelell- 
Ichaft mit gleichem Zwede errichtet, und in Königsberg nahm 
eine fon beftebende Unteritügungs-Gejellichaft die Gumbinner 
Friedens⸗ Geſellſchaft an. An beiden Orten machten wir in 
Beziehung auf wiſſenſchaftliche Köpfe dieſelbe Erfahrung, die 
in Gumbinnen gemacht war; auch hier wurden einige recht 
tüchtige junge Leute, mit guten Anlagen durch die Geſellſchaft 
vom Seelen⸗Untergange gerettet. In Danzig und Königs: 
“ berg fanden fid aber aud für Malereien vorzügliche Talente, 
Der jebige Director der Danziger Kunſtſchule Schule!) fann 
in der ardhiteftoniichen Malerei wohl zu den eriten Malern 
diejer Zeit gezählt werden. 

Im Suni 1814 wurde mit Aufhebung der Militair- 


1) Profeſſor Johann Carl Schule, geb: D: Sten März 1801, + zu 
Danzig, den 12tm Juni 1973. 
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Gouvernements mein Freund Dobna al8 Givil- Gouverneur 
burd eine febr falte Kabinets-Ordre entlaffen. Der Mann, 
welcher mit Gott für König und Vaterland gegen den 
äußeren Feind, wie felten einer gefämrft hatte (Lanbtag 1813) 
und welcher mit eben der Kraft gegen die Uebel in unferem 
Innern aufgetreten war, der wurde jeiner Gejchäfte ent: 
bunden, wie man einen Kanzleidiener oder Zolleinnehmer 
aus jeinem Dienite entläbt. Hippel jagt: ohne Kreuzigung 
feine Œcligiprebung, man fönnte bier jagen, ohne große 
That feine Kreuzigung, im edeliten Sinne des Morts Die 
Meinung war allgemein, dab Dohna mit mir zu dem Re— 
fultate des Lanbdtages von 1813 wejentlicd beigetragen babe. 
Mt dies richtig, jo hatten wir bas Teuer angeziindet und 
als e8 herrlich loderte, ba waren Andere, die ſich daran er- 
wärnten, wir waren zur Erhaltung der herrlichen Flamme 
nicht mehr nötbig. ich jchrieb damals meinem freunde 
Dohna, der über die Art der Entlaffung doch etwas beftürst 
war: jein Schickſal wäre in der MWeltordnung, der Menſch 
müffe verjchwinden, damit die That für fid groß baitebe. 
Ris zum Frühjahre des Jahres 1816 Ichte ich nur den 
Miffenjhaften, der Provinz, welcher ich vorftanb, und dem 
häuslichen Glücke, weldyed mir im boben Grade zu Theil 
geworden war. Cinige geiltreihe Männer am Orte und in 
der Umgegend hielten den Geiſt friſch. ich glaubte nicht 
mehr in den Strudel des öffentlichen Lebens zu fommen. 
Mit dem Könige Itand ich fo, daß ich überzeugt war, 
er glaube feit an meine Treue und Ergebenheit, aber ich 
fonnte aus einzelnen Greignijjen abnehmen, daß, obgleich er 
mir Orden gab, aus der Zeit von 1807/8, 1810 und 1813 
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bei ihm fo viel zurüdgeblieben war, dab er mich als einen 
Mann von ercentriicher Nichtung anſah. Im Sabre 1810, 
als ich mid) in die Hardenberg’jchen Pläne nicht fügen fonnte, 
äußerte er ſich jelbit in bicler Art über mid) gegen ben 
Staatöfanzler. 

In meinem Gumbinner Wirfungöfreije, in welcher Pro- 
vinz id geboren war und Verwandte und viele Freunde hatte, 
fonnte ich leichter zum Guten wirfen, als dies bei einem 
andern, bei dem dies nicht zutraf, der Sall jein fonnte. Yon 
dem großen Staatéleben, für weldyed id mid) burd Studium 
und Reilen, und ſpäter burd die Jahre 1807 big 1809 qe- 
bildet hatte, fonnte. id) in Gumbinnen zwar feine Anwendung 
madjen, aber in jedem Verhältniß tit c8 qut, wenn man 
Ideen bei fich entwidelt bat, und jo fand ich Genugthuung 
in meinem Kreije und in meinem Berufe. 

In Jahre 1816 murde id Ther-Präfident von Welt- 
Preußen mit dem Aufenthalte Danzig. Zuvor wurde id) 
aber nad) Berlin berufen, um den Verhandlungen über die 
Abgrenzung der Provinzen beisuwobnen. Hier gab fid) nod) 
deutlich die Unruhe zu erfennen, weldye nad, einem folchen 
Kriege nur- langfam der gewöhnlichen Ruhe im Frieden 
weichen fonnte. 

Nach dem Frieden erwartete bas Land großartige Diaf- 
regeln zu einem beffern Zuftande. Es famen aber nur ein- 
zelne Slidiwerfe zu Sage, bei welchen man fid) laut jagte, 
dad, wenn ed fo fortgehe, der Krieg den erwarteten Effect 
nicht hatte. Das Minilterium war mit Männern bejebt, 
welche jchon im gejellichaftlichen Leben nidyt mit Achtung 
daltanden. Der Minifter des Innern, Dieter Haupt-Miniſter 
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jedes Staatd, hatte niemals jeine Zeit begriffen, hatte ſchon 
in Anſpach Mangel an Charakter gezeigt, war im Kriege als 
Gegner der Volféaufregung aufgetreten, und war ganz außer 
Œtanbde, die Zeit nad dem Frieden in fich aufzunehmen. 
W. Humboldt bezeichnete ihn im Gegeniag von Ritter der 
alten Zeit, al8 Philiter der alten Zeit. Der Finanz Minifter 
hatte Schon durch feine weltphäliichen Dienite dent Napoleon 
gedient. Gewandt wie ein frangëfijher Abbe, doch ohne 
alle Wiſſenſchaft und ohne alle Geiſtesbildung. Bald nad) 
jeiner Anftellung hatte fid die Stimme gegen ihn jchen in 
dem Grade erhoben, daß der Staatsfanzler feine Berufung 
fon zu bereuen fchien. Der Juſtiz-Miniſter war ein per: 
jönlidy braver Mann, und wurde dadurd zu einer großen 
Merkwürdigfeit. mir tft niemald ein Mann vorgefommen, 
der bei geſundem Berftande und bei Ichlagender Urtheilsfraft 
aud feine Epur von Vernunft bliden lich. Er war ein 
geborner Gerichtepräfident. Mir waren vier Jahre lang 
Gollegen in der damaligen Geſetz-Commiſſion). Sp bald 
da von der Applicatio legis die Rede war, fo war er ein 
Held, war aber de lege ferenda die Nede, jo war feine 
Meinung jo auffallend ungejund, daß fie Erſtaunen erregte. 
Im Minifterio fonnte deshalb feine Harmonie fein, noch 
fonnte cine Idee obmalten. 

Die Kriegsverwirrung hatte gemadt, daß der Staats: 
kanzler jept nod) weniger forrefter Geſchäftsmann ald früber 
war. Die Volfaufregung, weldye der Krieg veranlaßt batte, 


') Xheil 1, Geite 63, Anmerkung. 
Schon 1802 war Schien durch Kabinets⸗-Ordre von 30. Ofteber 
zum Mitgliede Dre damaligen Gefeg-Commiffion ernannt. — 
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war fdon im Sabre 1815 denen ſehr ZTaftig, welche {don 
früher in bedeutenden Staates oder Gof-Verbältniffen ge— 
wejen waren, und, wenn nicht bedenklich bei dem Volfäfriege, 
ihn nur hatten hingehen lafjen. Schmalz hatte ſchon jein 
Pamphlet herausgegeben, durch welches er den lebhaften Geiit 
zu dämpfen bemüht war. Bei Diejer Lage der Sache war 
dad Gejek vom Iahre 1815, weldyes National-Repräſentation 
verjprach, al8 Nettungsmittel mit großer Wärme aufgenonmeır, 
und ſelbſt Handwerfer ſprachen davon, Daß wir eine Con: 
ftitution haben müßten. 

In Danzig glaubte man, dag mit der Wiederbeſitznahme 
dieſes Orts, und mit der Errichtung der Ober-Präfidentichaft 
dort Alled, was die Stadt durch die franzöfiiche Beſitznahme 
gelitten hatte, fogleid) gut gemacht werden würde. Jede 
Abgabe, ohne weldye dod) fein Staat beftehen faun, wurde 
als etwas auffallend Unangenchmes betrachte. Yon ben 
franzöfiihen Machthabern waren die Danziger ftrenge be: 
handelt worden, aber bei diejer Strenge leuchtete immer ein 
Gedanke, war er aud zumeilen nur fünftlidy hervorgeſucht, 
burd und ein gewiljer Anſtand begleitete jede Operation. 
Das lebte wurde zwar auch von und beobachtet, aber das 
Gouvernement trat nicht mit allgemeinen Maßregeln hervor, 
weldye die Geiſter weden und beleben fonuten. Deshalb 
trat bier der all ein, daß man den Provinzial-Beamten fid) 
zwar gerne näherte, aber in Beziehung auf den geiltigen 
Standpunkt des Gouvernements nod) immer bas Napo— 
leonifche heraushob. Sn dem Kaufmannitande liegt e8, day 
fi defjen Mitglieder febr dem Kosmopolitismus nähert, 
und jo die Maßregeln des Staats, in dem fie leben, nur als 
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einzelne Ericheinungen, welde fie augenblicklich angenehm 
eder unangenehm berühren, betrachten. 

Der Menich, welcher Kaufmann iſt, fann allerdings 
auch das volle Leben für den Ztaat, in dem er lebt, haben, 
aber der Stand zieht ihn zur Neutralität bin, umtomehr, 
da dad Getchäft des Kaufmanns mehr den ganzen Menichen 
erfaßt, als Died bei andern Verhältniſſen der Gall it. Das 
Geſchäft eines großen Kaufmanns macht es beinahe un: 
möglich, daß er einen Freund im vollen Sinne des Worts, 
dem er Alles in jedem Augenblicke mitzutheilen bereit wäre, 
baben fann. Der éreund fünnte durd ein Wort, durch 
eine Miene vielleicht eine Operation verrathen, welde, wenn 
fie befannt wiirde, unausführkar tft. Deshalb verbindet der 
Kaufmann aud mit dem Morte: „Freund“ einen andern 
Begriff, ald dieſem fonit in Leben zufonmt. Der Sreund 
in Yondon oder Yıllaben iſt ein Manu, den er niemald jah, 
von deifen perſönlichen Verhältniſſen er nichts weiß, aber 
mit deſſen Haus fein Haus Geichäfte madt. In Danzig 
lebten niemals zwei Kaufleute in einem Haufe zuſammen. 
Dod hatte das chemalige freireihaitäbt ide Weſen, deſſen 
Schein ſogar Napoleon erbielt, bei ben gebildeten Dan: 
siger Kaufleuten eine gewiſſe Gemanbtheit zurückgelaſſen, 
welde bas getellichaftliche Yeben mit diefen angenchm machte. 

Tie Adminiltratien der Provinz Weſtpreußen mar in 
allen einzelnen Theilen, feit dem Tode Friedrichs IT. geiſtlos 
fortgeführt. Die Verbindung der Polen mit den Deutichen, 
der Katbolifen mit ben Proteftanten war dem Fortſchritt des 
(Souvernements zwar hinderlich geweſen, aber man hatte aud) 
nichts gethan, um durch Uebermacht des Geiftes Achtung zu 
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erlangen, und dadurch bieje Differenz aufzulöfen, und jo 
war ed gefommen, dat, ungeachtet Friebrid) Il . dier Millionen 
Thaler auf die Provinz verwendet hatte, doch im Sabre 1806, 
als die Franzoſen ſich näherten, in einigen Theilen der Pro: 
vinz von Seiten der Polen eine Infurrection ausbrach. In 
den legten Jahren jeiner Regierung war Friedrich IL. dahin 
gefommen, ed eingujeben, daß, wenn nicht mehr Geiſtes— 
Guitur in die Provinz füme, auf Mnbänglidfeit an den 
preußiichen Thron wenig zu rechnen jei. Er verlangte daher 
von dem damaligen Ther-Präfidenten v. Domhardt, dat 
burd die ganze ‚Provinz, fo dab jeded Kind in eine Schule 
gehen fünne, Œdulen angelegt werden. Er erflärte fid) 
bereit, die nothwendigen Mittel dazu herzugeben. Für Ans 
gelegenheiten diefer Art war aber dazumal noch fo wenig 
Sinn, das, Statt day Domhardt zu den don zum Theil 
ohne Erfolg verausgabten vier Millionen Thalern noch zwei 
Millionen zuforderte, von denen id) annehme, daß ald Kapital 
der König fie bewilligt hätte, Dombardt nur ein Kapital von 
200,000 Thlr. forderte. Bald darauf ftarb der große König, 
und die Zinfen diejer 200,000 Thlr. wurden auf bas Un— 
zwedmäßigite verwandt. 

Alled kam darauf an, burd die Schule erft Licht in die 
Provinz zu bringen. Die beiden Schulräthe der Provinz 
waren wadere Männer und in vier Jahren wurden ohne 
Zutritt der Staatö-Kaffe zu den fon vorhandenen Glemen- 
tarichulen, bei einer bamaligen Bevölferung von etwa 700,000 
Seelen, vierhundert neue Elementarfchulen, ein neues Gym⸗ 
nafium und mehrere Stadtichulen errichtet. Man hatte ncd) 
mehrere Schulen errichten fünnen, aber die Meifter für die 
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Schulen mußten erit gebildet werden, wozu die vorhandenen 
Seminare erit erweitert und ein neues errichtet werden mußte. 
Der Erfolg der Aufnahme bieier Sache zeigte Deutlich, 
ba, wenn eine Idee im Volfe nur lebendig gemacht, und 
eë zur Erkenntniß der Nothwendigfeit der Geltaltung bicier 
Idee im Leben gebracht werden fann, fit Alles von jelbit 
madit. Die Cinridtung der Elementar-Schulen hatte wenig 
Œdhmierigfeit. Sobald die Sache angeregt war, To forgte 
die Commune, das Domintum in der Regel jelbit für die 
PR Volffübrung. Das in der Beilage aufgezeichnete Geſpräch 
>» mit einem polniſchen Edelmanne von großer Unkultur tt 
deshalb interellant. Nur auf den Domainen, wo der Falte 
Fiskus Dominus war, und wo ed auf Erfüllung der Pflicht 
des Gutöheren anfam, ba batten die Provinzial-Behörden 
viel mit den Berliner Behörden zu fimpfen. Das Minitteriun 
hatte feine ganze Aufmerkſamkeit, wie e8 noch jept 1844 der 
Fall iſt, auf Die gelehrten Schulen gerichtet, und die Bahn, 
welche Humboldt gebrochen hat, tit heute noch die beite Bahn. 
Aber, womit vorzugsweiſe bätte angefangen werden follen, 
von der Glementar-: Schule nabm das Miniſterium wenig 
Notiz, Tas Minilterrum für Schulen iſt mit Männern 
von klaſſiſcher Bildung befegt, und bicjen tit nicht allein Die 
Elementar⸗Schule langweilig, jondern ihnen fehlt auch jede 
Bildung zum Glementar= Unterriht. Die Regierung zu 
Marienwerder bat eine Verfügung ded Minifterit, in welcher 
auf eine Beſchwerde eines in Paris und Warſchan verweich⸗ 
lichten, lebenaluitigen polniſchen Edelmanns, daß für die auf 


1) Eiche Site 20 u. 35, Anmerkung. 
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feinem Gute lebenden achtzig Kinder eine Schule errichtet merde 
und er ald Gutöherr dazu jeine Obliegenheiten erfüllen folle, 
eine Ermahnung erhalten, doch nicht mit ſolchem Eifer in 
diefer Sade vorzugehen. Cinige fatholijche Geiftliche fingen 
zwar an zu bejorgen, daß durch die Schule bei Dem gemeinen 
Manne Gedanken gewedt werden fünnten, welche einzelnen 
fraffen Lehren der fatholiichen Kirche nicht günſtig zu jein 
beforgen ließen, und es famen einzelne Sälle vor, wo fatbo- 
[de Geiftlide den Unterricht hemmen wollten; allein der 
Biſchof von Mathy, welcher, bevor er Biſchof wurde, fathe- 
licher Rath beim Ober-Präfidenten war, ſah bierin flar und 
wollte e8 darauf anfommen laſſen, weun and die Schule 
wirflid auf die Auswüchſe der fatholijhen Kirche Einfluß 
haben ſollte. Das Hinderniß, welches beim Fortichritte des 
Schulweſens in fatholiichen Ländern eingetreten it, und 
welches in bent Theile von Meitpreußen, der zur Didcele 
Ermland fam, durch den Biſchof Fürsten von Hohenzollern 
aud eintrat, nämlich, dal die Geittlichfeit die Schulen un- 
bedingt in ihrer Hand haben wollte, konnte in Wejtpreußen 
nicht eintreten, weil die fatholijche Geiitlichfeit dort bei ihrem 
jebr tiefen Sulturzuftande von der Schule biöher in der Regel 
feine Notiz genommen batte, und es nur nod ald eine 
Ehrenſache betrachtete, wenn der Fatholiiche Kirchſpiels-Pfarrer 
bei der Schul-Revifion wegen des Religions-Unterrichts nod) 
hinzugezogen wurde. 

Der allergrößte Theil der Gutöbefiger Meftyreubens 
waren aus Deutfchen gewordene Polen, welche mit dem 
deutichen Orden nad) Preußen gefomnen waren, das Wappen 
der dentichen Familie zwar beibehalten, aber einen polniſchen 
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Namen, polnijhe Art und Sitte jeit der Abtretung von 
Weſtpreußen an Polen, aljo feit dem 15. Sahrhundert, an- 
genommen hatten. Die berühmte deutiche Samilie von Hutten 
nennt fit in Weſtpreußen von Czapski, die von Kospoths 
heißen Pawlowski, die von Buddenbrod Bialoblodi, die von 
Kalfitein Oszolowski u. |. w. Es it merfwürdig, wie außere 
Staatliche Verhältniffe in einer ganzen Provinz in etwa drei: 
hundert Sabren den deutjchen Stamm jo haben verwijchen 
fonnen. In den größeren Städten, 3 B. Thorn, Danzig, 
Elbing, und den größeren requlirten Gommunen, in den 
Niederungen von Glbing, Marienburg, Danzig, Graudenz, 
Thorn, welhe einige Selbitändigfeitt bewahrten, bat der 
beutide Stamm fid nicht allein beutid erhalten, fondern 
mit Menzitlichfeit bewahrt. Diele Selbitändigfeit verbreitete 
augleid in den genannten drei Städten einen gewiljen Zinn 
für öffentliched Leben. Ebenſo war diefer Einn in den pol: 
nijhen (Fdelleuten dadurch erhalten, bah Weftpreufen jeit 
feiner Befignabme vollftändige Nepräjentation, abgejondert 
von Polen hatte. Dies machte, daß, Jobald nur entfernt von 
repräfentativer Mitwirkung in öffentlichen Verhältniſſen Die 
Nede war, die Sache fogleid Anklang fand. 

Auf meiner Nüdreife von Berlin ſah id nad mehreren 
Vabren Marienburg in feinem erniedrigten Zuftande ſpeciell 
wieder. Bon den Franzoſen war tn den bochmeiiterlichen 
Prachtgemächern ein Yazaretb errichtet gewejen, der große 
Convents-Remter war zu cinem Zal- Magazin borisontal 
getheilt eingerichtet u. |. w. Doch ergriff mich das Gewölbe, 
welches im obern Theil des Salz Magazins in jeiner Herr: 
lichkeit zu jehen war, dermaßen, daß, wie ich im Sahr 1805 
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zufällig die Zerſtörung des Schloſſes hatte hemmen fönnen, 
es mir zur Pflicht wurde, das große Kunſtwerk von den 
Perunftaltungen und vom Mißbrauch zu befreien. Ohne zu 
wifjen, wie ich meinen Gedanken würde ausführen können, 
ichüttete ich dem Staatöfanzler mein Herz aus, und bet deſſen 
Empfänglichfeit für alles Große und Schöne (freilich zu— 
weilen aud für das nur augenblicklich Angenehme) fand 
mein Wort Anklang. id wollte nicht, day der König die 
Geldmittel allein dazu bergäbe, jondern daß König und Volf 
fich dabei vereinigten, fo (wie ich dem Ctaatéfaniler jchrieb), 
dab der König Herr und Patron blieb, aber durch Stiftungen 
von Sreijen, Städten, Ständen und einzelnen Derjonen, 
Sedermann; der Einn für das Wobe und Crhabene hätte, 
da zu Haufe fein könne. Mie Die Sade geglückt it, zeigt 
die Schrift: Geldidte der Reſtauration Marienburgs von 
Eichendorff.) Ueber alle meine Erwartung war die Theil 
nahme, die ſich fir Marienburg zeigte, und oft it mir der 
Ausſpruch Herders dabei eingefallen: Man made u. j. w.?) 
Sedermann hatte freien Zutritt zu den Sälen im Schloſſe, 
und interefjant tft der Cinbrud, den das Kunftwerf auf Ein- 
zelne macht. Menſchen aus den gebildeten Stande bezeigen 
ihre Empfänglichfeit für das Schöne und Erhabene bis zum 
Enthuſiasmus, Leute aus dem ungebildeten Stande werden 
von dem Runftwerfe jo überwältigt, dal; ich haufig fab, wie 

1) Aus dem literariſchen Nachlaſſe Joſeph Freiherrn ven Eichen- 
dorffe. Paderborn. Verlag von Ferdinand Schöningh, 1866. „Die 
Wiederherftellung des Schloffed der beutiden Ordengritter zu Marien 
burg.“ 


2) Theil 1, Seite 106. Man made nur immer euer an, cd wird 
bald fich Jemand finden, Per fid Darın erwärmt. 
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fie die Hände wie zum Gebet falteten, und in eine andäch— 
tige Stimmung verjegt wurden. Bei Beiden war der Zweck 
erreicht. Nur von einem einzigen Menſchen erzählt man, 
daß er fait die Pradt: Säle durchlief, und fid an Ende 
unwürdig über dafjelbe geäußert habe, und bieler Menſch 
war angelchuldigt geweſen, feine Frau vergiftet zu haben. 
Sm März 1817 wurde ich wieder nad Berlin berufen. 
Sur Grôffuung des Staatsraths waren alle Ober-Präfidenten 
verfunmelt. Gegen die eben vergangene Zeit war ed ein 
bedeutender Sortichritt, day der in Königsberg errichtete und 
nad) dem Abgange Steins juspendirte Ztaatérath wieder ins 
Yeben trat. Mie der Staatskanzler zwar reid an Ideen 
war, aber wie feine Idee bis zur Klarbeit bei ihm fich hatte 
durchbilden können, jo wurde durch die erſten Ernennungen 
zur Mitaliedichaft des Staats-Raths zugleich der Keim zu 
jeiner Unbedeutendheit gelegt. Ein Staats-Rath Toll den 
Souverain gegen Die Cinjeitigfeit der Beamten fichern, und 
die Ueberzeugung geben, dat bas, was Das Regierungs— 
Perſonal, welches entfernt vom Volke ſteht, als heiljam vor- 
jchlägt, bei dem Standpunkte des Nolfs dieſem auch wirflid) 
beilfam jet, fo Daß, wenn Die zunehmende Maßregel den 
Repräſentanten des Volks zur lepten Prüfung vorgelegt wird, 
dieſe Maßregel weder an Einjeitigfeit, nod) am Mangel der 
Kenntniß des Yandes in ſeinem augenblidlihen Zultande 
leide. Hiernach gehören Beamte jeder Art allerdings in ben 
Staats-Rath, infofern fie jelbjtändig nicht von einem andern 
Reamten abhängen, aber wejentlid gebüren dahin unab: 
bängige Männer, melde in feinen officiellen Verhältniß 
ſtehen, um durch ihre Umabhängigfeit, Charakter, durch ihre 
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Entfernung von jedem Beamten-Verbältniÿ die unbefangene 
Intelligenz, und burd ihr Leben mit dem Rolfe den augen- 
blidlichen moraliihen und Gultur- Zuftand des Volks zu res 
präjentiren. Died murde aber vom Ctaatäfanzler nicht be: 
achtet, der Staatd-Nath wurde, außer den Mbminijtrations- 
Chefs und den erften Militaird, mit Ausnahme von einer 
Perſon, größtentheild aus Berliner Bureau-Beamten und 
einzelnen Mitgliedern der Gerichtöhöfe gebildet. Der Graf 
Dohna von Schlobitten, der Baron Stein und mehrere andere 
Derjonen aus allen Ständen waren zu Mitgliedern bes 
Staate-Naths durchaus geeignet, aber die Bureaufratie ither- 
wältigte bier Alles, und der Staatöfanzler mußte es nod 
jelbit erleben, daß er mit jeiner Stiftung nicht zufrieden fein 
fonnte. Bei der erften Stiftung war nod) das volle Leben 
aud der Kriegszeit in den Gemüthern der Mitglieder, und 
die Verhandlungen gingen verhältnigmaßig anfangs ſehr yut, 
aber mit jedem “sriedensjahr trat der Sinn für das öffent: 
liche Leben mehr zurüd, und gewann die Bureau=-Beamten- 
Richtung mehr Terrain. Jetzt (1844) müßte eine yanz neue 
Oraanijation des Staats-Raths jtattfinben, e3 müßten Män— 
ner mit Ideen da die Oberhand befommen, und alle, deren 
Geſichtskreis nicht weiter ald der Bureau-Dienit reicht, dar- 
aud entfernt werden, wenn der Staats-Rath feine Aufgabe 
joll löfen können. | 

Allgemein war die Meinung in Berlin, daß die Ein- 
richtungen des Staats, wie fie waren, nicht sureiden und 
diefe anders geftaftet werden müßten. Die Ober-Präfidenten 
traten zuſammen und ftellten dies, inſofern es ihre Stellung 
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Der Staatsfansler war über den damaligen Stand der 
Dinge felbit in Unruhe. 

Ungeachtet der bedeutenden franzöfiichen Kriegs-Contri⸗ 
bution und der augenjcheinlichen Zunahme des Wohlſtandes 
‘im Lande hatte ſich der Finanz Minifter banferott erklärt, 
bei welcher Erflärung man bald fab, daß dies eine Kabale 
gegen den Staatäfanzler und gegen den Rriegë-Minifter ei. 
Cine Commiſſion jollte dies prüfen, zu der ich aud) gehörte. 
Dabei war im Minifterio eine jolche Uneinigfeit, daß man 
fid allgemein nach einer Veränderung ded Derfonals ſehnte. 

Der König und der Staatöfanzler bezeigten mir bei 
diefer Lage der Sache Vertrauen. Nachdem die Commiſſion 
zur Reviſion des Sinanzweiend ihr Gejchäft beendigt, und 
gezeigt hatte, daß die Beſorgniß des Sinanz- Minifters un- 
begründet jet, famen wir drei Mitglieder, Klewig, Humboldt 
und id, darin überein, daß, da wir durch) die Sinanz-Mevifion 
den traurigen Gang unjerer Staats Angelegenheiten mehr 
fennen gelernt hatten, es Pflicht jedes Einzelnen von uns, 
den König auf den üblen Stand einer Regierung aufmerf: 
jam zu machen, und Vorſchläge zum bejjeren einzureichen. 
ich jtellte daher meine Gedanfen über die Fundamental-Sätze, 
welhe in unfem Œtaat aufrecht zu erbalten wären, zus 
jammen, und übergab dem Staatsfanzler einen Aufſatz über 
dad Verhältniß der Behörden, durd) welche jene Kundamentul: 
Säge in Amvendung gebradyt werden jollten, mit der Bitte, 
meine Voritellung mit jeinen Bemerfungen zur Kenntnis 
Sr. Majeſtät des Könige zu bringen. 

Den Staatöfanzler ſprach meine Meinung in-dem Grabe 
an, daß er fie mit jeiner Beiltimmung jogleih Sr. M. dem 
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Könige vortrug, und den Befehl veranlaßte, daß auf Grund 
der von mir aufgeitellten Principe die Geſchäftsordnungen 
audgefertigt werden jollten. id) hatte den Grundſatz geltend 
gemacht, daß die Provinzial-Behörden, wie Îte als jelbitändige 
Körper bon da wären, adminijtriren follten, der her: 
Präfident follte der Aufſeher dieſer Adminittration fein, das 
Miniſterium jollte die Normen und Regeln der Mominiltra= 
tion ftellen, und die Nejultate derjelben in bem Grade über- 
wachen, daß c8 in jeden Augenblide von dem Stande der 
Dinge unterrichtet wäre. Co würde, bemerkte ich, Conſequenz 
in der Adminiftration fein, jtatt daß bis dahin das Mini: 
fterium adminijtrirte, und die Provinzial-Behörden aud) ad» 
minijtrirten, und der Ober-Präfident nur injofern nothwendig 
in diefen Mechanismus paſſe, ald ihm das Departement des 
guten Geiltes') blieb. Was der Staatöfanzler beim Mini- 
fterio, jollte der Ober-Präſident bei den Regierungen jein. 
Die Commiſſion, welche die Geſchäfts-Ordnungen ausarbeiten 
jollte, entvedte aber bald, daß dann über die Hälfte aller 
Berliner Bureau- Beamten entbehrlich werden würden, und 
erichroden über diejen gräßlichen Plan, fütirte fie ihre Ars 
beiten, un dem Staatsfanzler erit den beablichtigten Beamten- 
Mord vorzuftellen. Der Staatöfanzler theilte mir dies Zeter- 
gejchret fogleid mit, und meinte, ob nicht hier bejünftigende 
Mittel angewendet werden könnten, z. B., daß ein Theil der 
in Berlin entbehrlich werdenden Beamten den Sher-Präft: 
denten zugewiejen werden fünnte u. |. w. Dagegen pro— 
tejtirte ich aber total, weil dadurch nur das Uebel aus Berlin 


1) Theil 1, Anlage S, Seite 197, 10 3. von unten. 
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in die Provinzen verjegt werden würde. Der Ober-Präfie 
dent, erklärte ich, bedürfe nur eines Raths ald Gebülfen, er 
müſſe Alles mit den Regierungen jelbit abmaden, und der 
Ober-Präfident, weldyer anderd verfahren follte, verfenne 
jeinen Standpunkt. Der Staatöfanzler gab hierauf der Com- 
milfion den Beicheid, daß fie ihre Arbeiten ganz nad) ben 
von mir aufgeitellten Brinzipen fortieten folle. Während 
biefer Arbeit gingen aber die Ober-Präfidenten in die Pro- 
vinzen, und aus meinem lieben Kinde entitand durch die 

Macht der Bureaufratie eine Mißgeburt. 
mein Aufenthalt in Berlin hatte mir die Ueberzeugung 
gegeben, daß die damaligen Miniſter nicht geeignet waren, 
Ideen in fi) aufzunehmen, und ned) weniger mit voller 
Haltung zu verfolgen und id) legte daher int Befolge der 
Abrede mit Klewig und Humboldt ald Fortſetzung meines 
Aufjaged über die Stellung und Einrichtungen der Behörden, 
a ai beffen zweiter Theil unter dem 18% Juni 1817 dem 
TT Staatsfanzler meine Meinung über den bisberigen Gang der 
Adminiſtration mit der Anfrage vor, diefe Denfjchrift mit 
jeiner Kritif zu begleiten und zur Kenntniß des Königd zu 
bringen. Der Staatskanzler jagte mir died bereitwillig zu. 
Ind damit dabei nicht blos von Kritik die Rede et, ſondern 
auch bas, was nothwendig wäre, aufgeltellt würde, tbeilte id) 
dem Staatöfanzler ſpäter nod einen zweiten Auflag unter 
dem 131% Sult 1817 mit. Den Weg durch den Staats⸗ 
fanzler zum Könige hatte ich Dem directen zum Könige vor: 
gezogen, damit der König mit meiner Meinung zugleicd) die 


E) 


1) u. 2) Dieſe beiden Anlagen folgen ebenfalld im 4ten Bande nach. 
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Kritik berjelben befüme, weldye er bod vom Œtaatéfansler 
gefordert haben würde. 

So jehr meine Kritif und das, was ich als nothwendig 
zum bejjern Stande aufgeltellt hatte, den Staatöfanzler zu= 
zujagen jchien, jo, ſei es, bab id) feiner Meinung nad mit 
zu fräftigen Sarben gemalt hatte, fei ed, daß er in meiner 
Daritellung einen indirecten Tadel gegen ihn fand, genng, 
um die Gewißheit zu erlangen, da mein Bekenntniß in den 
Händen des Königs jei, mußte id die directe Einreichung 
mir eventualiter vorbehalten. Bald darauf erhielt ich die 
Antwort des Königs vom 3!" November 1817, weldye einen 
befferen Stand hoffen lieg. Zunächſt wurde davon wohl 
wenig bemerkbar, aber der König war darüber enttäujcht, 
daß ed im Lande gut gebe. Die nädite Solge davon war, 
daß der Polizei-Minifter nad einer unangenehmen Gorre: 
ſpondenz mit mir über das dem Könige von mir eingereichte 
Bekenntniß jeine Stelle nieberlegte. Der Mann hatte, jeiner 
Ueberzeugung gemäß, nur das franzöfiiche Polizei-Syſtem 
befolgt, aber died war uns zum Verderben, denn es ftürte 
den Frieden des Volks mit dem Könige. Das Vertrauen 
zu dem Finanz Minifter hatte dieſer felbjt untergraben, und 
es fehlte Schon damals nur der Stoß, um ihn zu entfernen. 
Diefen Stoß gab einige Zeit darauf ein Immediat-Bericht, 
voll von Lügen über meinen Chauſſee-Bau in Weſtpreußen, 
bent auch, weil id wideriprach, eine Unterſuchung zur Stelle 
folgte, welche die unrichtigen Angaben des Finanz Minifters 
officiell feftitellte. 

Der Stantöfanzler brachte im Sabre 1817 Die Aus— 
führung des Edicts vom Mat 1815 dringend in Anregung. 
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Zeit dem Frieden war der Einfluß der Nepräjentanten der 
Zeit vor dem Jahre 1806 wieder bedeutend geworden. Des 
Staatöfanzlerd ungeordnete Gefchäfts-Führung gab Hafen 
genug, um Vorwürfe gegen ihn daran zu hängen. lnzu- 
friedenheit mit ihm war beinahe allgemein. Diejenigen, 
welche die Vorzüge ded Staatöfanzlers erfannten, mußten 
eine andere Ordnung der Dinge, freilich nicht die der Zeit 
vor dem Jahre 1806, wünſchen. Die Repräfentanten der 
alten Zeit ftanden ihm offen entgegen. Das Gejeh vom 
Mai 1815 war theils als Bedürfniß der Zeit und bes 
Kultur-Standes des Volks, größtentleild aber al8 nothwen— 
biger Niegel gegen frühere Gedanfenlofigfeit und gegen frü— 
beren Sauerteig entitanden Es mar ein Kind Œtaegc- 
mannd') und des Staatöfanzlerd, und wie mir der Gritere 
fagte, war damals, als bas Geſetz bem Könige vorgelegt 
wurde, dad Leben mit dem Volfe bei Hofe don dermaßen 
gewichen, daß der Staatöfanzler mit ihm bedenklich war, ob 
der König das Gejeg vollzichen würde. Beim Etaatsfanler, 
der über Nepräfentation niemals flar geworden ift, waltete 
ald Argument zu diefem Gejeke offenbar Schutz gegen Ultra: 
Ariftofratie und Bureaufratie vor. Nun er üolirt ftand, 
griff er nad) der Volksſtimme, we, wie er wußte (vox po- 
puli vox Dei) Sbeen gelten, um barin eine Stüge zu haben. 
Gr fand aber wider fein Vermuthen den König zur Oppo— 
fition in Diefem Salle jchon vorbereitet, und nach großer 
Verhandlung fonnte er es nur dahin bringen, daß, weil die 
neue Mepräientation an Die Reſte der alten (veralteten 
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1) Theil I, Anlage Q, S. 182, 2ier Paſſus von oben. 
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und verichollenen) gefettet werden jellte, drei Commiſſarien 
in die Provinzen geïdidt wurden, um die Nudera des frü— 
beren ſtändiſchen Weſens aus den Numpelfammern bervor- 
sujuchen. Died war ein Ausweg von der einen Ceite, um, 
da man die Sache bei dem Geje von 1815 nidit aus der 
Welt Schaffen fonnte, fie wenigitens binzuhalten, von der 
anderen Œeite (der des Staatöfanzlerd) um, da man jept 
nichts erlangen fonnte, wenigitend die Cache, nad) der Ge— 
ichäftsipradhe, im Gange zu erbalten. Beyme fam als Com- 
miſſarius nad Preußen. Gott hatte diefen Mann gerade 
und offen geboren werden laffen, aber jeine Citelfeit, fein 
Ehrgeiz machten, daß er Künſte ſuchte. Das Volksleben, 
als Nachhall des Krieges, war der Beamtenwelt läſtig, und 
den Ultra-Ariſtokraten, oder beſſer Platt-Ariſtokraten ein 
Gräuel. In der alten guten Zeit durfte nur der Adel eine 
Meinung haben, und obgleich die eben vergangenen Jahre 
das große Wort allen gebildeten Menſchen gegeben hatten, ſo 
ſollte die alte Zeit wieder in volle Kraft treten. Dieſe Rich— 
tung war, wie die Oppoſition gegen ben Antrag des Staats— 
fanzlerd auf Neprätentation zeigte, beim Hofe und einigen 
Madthabern chen vorberridend. Der Staatöfanzler ftand 
diefen Leuten al8 Ultra-Liberaler da, der er niemald war, 
und jeiner Erziehung und Bildung nad) aud) niemald jein 
fonnte. Beyme war durch ben Staatöfanzler int Sabre 1810 
aus bem Dienft gefommen, und cb er gleid) im Ariege 
Givil: Gouverneur in Pommern war, doch ohne allen Ein- 
fluß. Beyme nahm ben blafenden Wind in feine Segel 
auf und fing jein Commiſſorium damit zu erfüllen an, daß 
er bald nad) feinem Eintritt in Preußen einen bei Danzig 
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lebenden alten Edelmann aufforderte, ſich mit feinen Standes- 
genofjen zu vereinigen und beim Könige darauf anzutragen, 
dal; der Adel ein bejondered Corps formiren dürfe. Er 
stellte dem mit Standes-Vorurtheilen zureichend verjehenen 
alten Edelmann vor, daß ed unanftändig fei, ben Adel, wie 
bas neue Gejep thue, der Conſcription zu unterwerfen :c., 
der Adel müſſe ein bejonderes Corps bilden. Der alte Edel⸗ 
mann, obgleich ihm Vieles zujagte, was Beyme geiproden 
hatte, hatte ihm aus Ueberraſchung Feine beitimmte Antwort 
gegeben. Gr fam gleich nad) Beyme's Mbreije zur Stadt 
zu mir, um meinen Rath zu holen. Er fürdhtete, von dem 
Manne myitifieirt zu werden, der, al8 -die pommerjchen Edel- 
leute ſich darüber beichwert hatten, day bürgerliche Beliger 
von Nittergütern aud die ftändiiche Uniform tragen bürfen, 
und daß wenigftend eine Auszeichnung nöthig jet, ald Ga: - 
binets-Rath den Vorſchlag gemacht babe, den Bürgerlichen 
den damals üblichen Haarzopf, und dem Adel einen Haar: 
beutel zur gleichen Uniferm zu bewilligen; und daß eben 
Diefer Mann nun wirklich den Adel wieder in feiner Würde 
heben wolle, wäre ihm bedenflih. Hier fhetterte bas Mus 
noeuvre, Beyme nahm es aber wieder in Schlobitten beim 
Strafen Dobna mit vieler Beredjantkeit auf. An dem ges 
junden Einne Dohna's fdeiterte der Plan da bollends. 

Ob Beyme für fid bier handelte, oder, ob ſein Handeln 
bier ein Nachball der früheren Wiener Adelöfette war, laſſe 
ich babingeftelit. Beides it im Abſicht auf Beyme gleich 
beflagendwertb. Die Unteriudung der drei Gommiljarien 
hatte feinen Erfolg, ald bah die Sache ſelbſt baburd bin: 
gebalten wurde. 
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. Im September 1817 begleitete id) den Kaijer Alerander 
burd Weſtpreußen und hatte Gelegenheit, außer den Gouren, 
Diorgens und Abends, ihn Mittags, wo die Tafel nur aus 
fünf bis jech8 Perjonen beitand, ausführlich ſprechen zu hören. 
Er war befanntlidy ein mit vielen Fähigkeiten audgerüfteter 
Herr, der einen hoben Grad von Gewandtheit im Denken 
und Sprechen hatte. Bei Mittage in Tuchel jeßte er uns 
das Weſen der heiligen Allianz mit geijtreicher Beredjamfeit 
auseinander. Er ftellte die heilige Alltanz al8 eine Verbrü— 
derung der Fürſten dar, um ihre Pflichten gegen die Völker 
zu erfüllen, und die Behandlung dieſes Tertes war fo geift- 
rei) und jchön, daß man in einzelnen Momenten cd mirf- 
lich überfah, daß bei diejer Werbrüderung der Papa in Pe— 
teröburg burdblidte. Der Kaiſer was fo voll von dem 
Gegenftand, den er behandelte, daß er die angenommene 
Mittagszeit um eine Stunde verlängerte. Der Kaijer ſchloß 
jeine Rede mit den Morten: Nur ein Volf in Europa, 
welches aus Egoiſten bejtcht, hat uns den Beitritt verjagt, 
und das find die Engländer. Indem fiel ihn fein Leibarzt 
Wylie, der neben mir jai, auf, und er fagte ihm: „Schr jeid 
Egoiſten, das werdet ihr nicht leugnen.“ Und al8 der Kaiſer 
nun weiter Sprach, fliiterte mir Wylie,) den ich während 
der Reiſe nahe kennen gelernt hatte, in's Ohr: That is a 
joke. Am Ende der Reife gab der Kaiſer nod ein Zeichen 
feiner Großmüthigkeit. Ms er auf der legten Station in 


1) Sir James Wylie, zuletzt General» Infpeetor Les Diedicinal 
wejend ac. im ruſſiſchen Kriegeminifterium, + zu Petersburg den 1iten 
(23.) Schruar 1854. 
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Preuzer eur, dat die marfrden Bealeitunas⸗· Coemminarien 
ur Je erten Stafien aukerbulb Preuten “ben ibn erwar⸗ 
„zer, inerte er: Wir würden un: nach Sure iebnen, er 
xeue uns mit lünger belüftigen, und mir möchten ron 
er Zration zurückkebren. Sir buten, ibn bts auserbalb 
Frarzen begleiten zu türen Er Nuit Nrtigfeiten auf 
Aziztzren, als wir aber den Berebl uneres Königs ibm 
srrzezertegten, brach et fefert das Gerràch ab. Zeinen Man, 
uns Cu unie Entlaſſung noch in Preusen cin Zeichen 
fertez (énade zu geben, gab er aber nicht auf, und mat to 
de mh aufgebebener Tafel an und beran, und nahm 
ser aus. indem er und die Hand reichte, mit überbäuften 
Screen der Artigfeit, und mie er dem König uns loben 
wirt, Abichied. Gr verlieh jofert Das Zimmer, und gleich 
cran tent aud der Aürit Wolkonsko an uns, um uns tie 
sneckzlihen Seichenfe zu überreichen. Wir maren entlaften, 
rte 2e Motte nach jab uns der Kater nicht mehr im 
zellen Berbälmik. Durd die Begleitung bis zur nächſten 
2m erfüllten wir zwar den Defebl des Könige, aber der 
«za fatte aud tein Recht Eebalten. 

Säbrend meiner Anmeienbeit in Berlin im Sabr 1817 
zer: mih nah einer Staatarathä: Zigung der Statt: 
sie ron Prien, Fũrit Radziwill auf, Nachmittag zu einer 
zetmmten Ztunde zu feiner Gemablin, der Prinzetfin Louile, 
x !smmen Als ich mich zur gelegten Zeit einitellte, wurde 
ich in zin entlegenes Jimmer des Valais gefübrt, in welches 
te Prinzeiſin bald darauf eintrat. Sie fagte mir, fie babe 
einen Auftrag vom Könige für mich. Nach einer fo glid: 
sicen (be, weldie Er mit der veriterbenen Königin geführt 
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babe, wäre Ihm fein einzelnes Leben zur Lait. Um Ceiner 
Ruhe willen babe Er die Abficht, ſich wieder zu verheirathen, 
aber das Bild der verftorbenen Königin auf dem Throne 
Tolle dadurch ungeſchwächt bleiben. Er wolle eine Ehe zur 
linfen Hand mit der Tochter eines franzöfiichen Grafen, der 
den Bourbon’d immer treu geblieben jei und jebt fran;i- 
fiicher Gejandter in Dresden wäre, eingehen. Sie witrde 
abgefondert von der Königlichen Samilte allein für den 
König leben. Cie fei zwar Fatholifch, aber ihre Confeſſion 
würde feinen Einfluß auf den König haben. Der König 
habe zwei Männer ausgetucht, Deren Meinung Er darüber 
haben wolle, ob Er die Ehe, ohne daß aud nur entfernt 
ein Nachtheil für dad Land daraus erfolgen dürfe, eingehen 
fünne. Diefe Männer wären Gneijenau in Beziehung auf 
Die bewaffnete Macht, und id in Beziehung aufs Volk. 
Die Prinzeſſin fchilderte die Gräfin als fehr gebildet, 
ſchön und licbenswürdig im béditen Grade. Cie batte fie 
vor wenigen Tagen in Potsdam, wohin deren Vater mit 
ihr aus Dresden gefommen war, geiehn. Alles, was Die 
Prinzelfin aus ben Briefen der Gräfin mittheilte, zeigte. 
einen edeln Charakter, feine Bildung und hohe Xiebens- 
wiürdigfeit, und daß von beiden Ceiten die reinfte Neigung 
hier vorwaltete. Die Prinzeſſin jagte, der König babe die 
Gräfin in Paris fennen gelernt und dadurch, baf fie bei 
ihrer Neigung tiefe Ehrfurcht zugleich dem Könige geäußert 
habe, wäre das jchöne wechielfeitige Verhältniß entftanben. 
Die Prinzeſſin fagte mir, ich möge die Sade und mid) 
prüfen, und für den König ihr eine fdriftlite Antwort 
ſchicken. ich erlaubte mir nur die Stage, weshalb der König 
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creer, zibeen fe im Den Sürter NS Kontas müren. 

Lu Zube maubte mir einer mer Nommer Ken der 
Aex Zr: m mir das Süd memes Nés, dem nb 
cas fédite alãckliche Seins as vellem tien mümdbte: 
sea 2er indem Seite die gewaltige Aufrannz des Volke 
jezen Alles, was Krane war. Di Gübrung im Volke. 
zwede Pur Sandlungen nicht durch Werte veranlast mur, 
fie Dererzme. melde im alten Yande notbwendia daraus 
erteben mutte, dak eine Ratboltfin die Frau unſeres Königs 
wire — Alles dies kreuzte db in meinem Ken? und meinem 
Serien, aber Summa Summarum finnte üb nur ven Dieter 
be abrtatben. meine erite Erklärung. meinte die Prin: 
sein, mure ter König nicht beitimmt genug finden, ich 
möchte daber mit meiner ganzen Ücherzeugung un? meinem 
zanıen (fharafter vertreten Das that ich, und alé uniere 
beid erjeitigen Erflaͤrungen in den Händen des Rénigé waren, 
reralichen wir fie mit einander, und Gneiſenan batte die 
feinige aleib Der meinigen abgegeben, nur daß er, da ibm 
zer Ebaralter tes Volks in Beziebung auf Irene nicht ie 
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befannt fein fonnte, als es bei mir der Gall war, beſorgt 
war, Die unglüdlichite Solge für ben, König felbit würde 
fofort eintreten, ftatt dafs fie meiner Ueberzeugung nad nur 
als Folge des Schritt3 nach und nad) fid, zeigen müßte. 
Die Prinzejlin theilte und nad) einigen Tagen mit, den 
König hätten unjere übereinjtimmenden Crflärungen tief er- 
idüttert, Er babe uns als Chrenmänner und treue Unter: 
tanen anerfannt, aber Sein Œdidial wäre graujam. Gr 
habe nun den Entſchluß gefaßt, Doch noch, injofern nad) 
unjeren Grflärungen der bcabfidtigte Œdritt Sein und 
Œeines Haujes Unglück herbeiführen wirde, als Sreund 
und näditen Verwandten den Großherzog von Mecklenburg— 
Strelitz, den Bruder der veritorbenen Königin, zu befragen. 
Rad den Meuferungen der Prinzeſſin war der König wahr: 
ſcheinlich durch Aucillon, dieſen ewigen Wermittler, der Bei 
jeder entichtedenen Meinung erſchrak und immer Waffer und 
Feuer in Dampf aufzulöfen bereit war, zu dieſem Gedanfen 
gebradit. Der Großherzog ftimmte und bei, wie von dieſem 
treuen Freunde unjered Königs und von Dielen braven 
Manne nidt anders zu erwarten war. Hierauf faßte der 
König den Entidlub, die Heirath aufzugeben; aber nod) 
nad) einem Sabre jchrich mir die Prinzejfin, daß Aube des— 
halb bei Ihm nody nidyt cingefebrt fei. 

Ceit diejer Zeit war bas Benehmen des Königs gegen 
mich, obgleich ich Hatte Werkzeug zu Seinen tiefen Schmerz 
jein müſſen, mehr annähernd als früher. 

In die Sabre 1816 und 1817 trifft aud bei nteiner 
Anwelenbeit in Berlin der Anfang des nahen Verhältniſſes 
mit den Kronprinzen, in welches jpäter zu treten mir ver- 
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gönnt war. In den Jahren 1807/8 und 1809 hatte ich 
ihn als jungen Prinzen oft gejehen und im Kriege ihn 
mehrmald getroffen. Niebuhr hatte jchon im Sabre 1816 
jein Wohlwollen erlangt, und burd meine Sreundichaft mit 
Niebuhr Fam ich dem Prinzen näher. Zwilchen dem Prinzen 
und Niebuhr fund ein ſchönes Verhältniß ftatt. Das Neine 
und Edle in Niebuhr hatte das ganze Gemüth des Prinzen 
erfaßt, dem eminenten Geifte mit ausgebreiteten Kenntniſſen 
bezeigte er mit Sreude feine Achtung. Niebuhr ftand Damals 
jeinem Herzen jchon ſehr nahe, und dies vervollfommnete ſich 
jpäter zu vollftändiger Anhänglichfeit. Stein hatte in Königs: 
berg fon den Gedanfen, dem Könige Ancillon zum Gou- 
verneur des Kronprinzen vorzufchlagen. ich fannte Ancillon 
aus der Zeit vor dem Sabre 1806 und bei dem Bilde, 
weldyes mir von ihm geblieben war, war id bebenflid, bier 
beizuftimmen.!) Dies Bedenfen beftätigte Niebuhr im Sabre 
1816. Die Haupt-Qualität des Erziehers eines Kronprinzen 
it neben Kenntnis und Bildung feite Meinung und voller 
Charakter. Die Kenntniffe waren bei Ancillon zureichend 
vorhanden und eine vorzüglidye Gewandtheit in den Wiſſen⸗ 
haften war ihm eigen, aber die feite Meinung vermibte 
man oft, und der volle Gharafter, der ſelbſt aus den graujen- 
erregenden Ereigniſſen die Philoſophie heraus zu ziehen im 
Stande tt, war ihm nicht cigen. Niebuhr war beionders 
beöhalb bereit, den Kronprinzen die englifche Gejchichte vors 
autragen, um ju zeigen, wie das Volk dort, wenn aud) durd) 





1) Band 2, Seite 53, „d: 4. December 1808 u. |. w. Mittago bei 
Hagen u. ſ. wm.” — 
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fchwere Leiden, zur Klarheit gefominen jet, aber er fam nicht 
dazu. Dazu fommt, dag Ancillon niemals unter dent Bolfe 
gelebt hatte, das Volk nicht fanute, und weil er an fid) mehr 
furdtiam als kühn war, gegen die rauhen Formen des un- 
gebildeten Menjchen eine Abneigung hatte, welche der Achtung 
gegen Menjchen überhaupt, welche bei einem Kronprinzen 
beionders aufrecht zu erhalten tt, nicht günſtig fein fonnte 
und ein Ueberjehen der guten Eigenſchaften des Volks ver: 
anlaſſen fonnte. Friedrich der Große jagte noch Bei feiner 
legten Anmwejenheit in Breslau zu Garve: „Glaub' Er mir, 
es it Alles Ganaille!“') Und dieſer König war Philoſoph! 
und batte doch von den Gebredyen und Fehlern des Volkes, 
welche zu jeiner Kenntniß famen, fid jo überwältigen lafjen, 
daß er Dad Gute, welches im rohen Menjhen liegt, übertah 
und es verfannte, daß dem gemeinen Manne zwar einjelne 
Tugenden des Gebildeten abgehen, das aber der Kreis feiner 
Lafter viel Kleiner, als der der höhern Stände it. Niebubr 
hätte bei unjerm Sronprinzen bleiben müfjen, und Dies 
Vorbild der Wahrhaftigfeit und der Klarheit und der Nein- 
heit des Herzens hätte niemals von ihm entfernt werden 
jollen. Alle, welhe Niebuhr und den Kronprinzen fannten, 
waren damals diefer Meinung, umſomehr, da im Kron— 
prinzen ſich fon Damals die größte Empfänglichkeit für 
das Gute, welches Niebuhr ihm gewähren fonnte, in dem 
Grade zeigte, Daß bas edelſte Freundſchafts-Verhältniß fid) 
darand entiwidelte. Mer dies Verhältniß fannte, der muÿte 
mit der größten Mnbänglidfcit ſich dem Thronerben nähern, 


1) Theil I, Ecite 21. 
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denn ein menjcjliches Mefen, welches Niebuhr in einem ſo 
hohen Grade, wie es hier der Fall war, achten, ehren, ja! 
lieben konnte, deſſen Natur konnte nur edel und rein ſein. 
Und dieſe Achtung und dieſe Liebe für Niebuhr hat bis zu 
deſſen Tode unſer Kronprinz bewahrt, und der Verluſt Nic- 
buhr's iſt der härteſte Schlag, der unſern jetzigen König 
treffen konnte, und wurde dadurch ein harter Schlag für 
bag Volk. Der Kronprinz, unſer jetziger König, bat feinen 
Erſatz für dieſen Verluſt gefunden und konnte und kann ihn 
auch nicht wiederfinden. 

Die nächſten Jahre lebte ich in Danzig neben dem 
Umgange mit einzelnen geiſtreichen Männern, als Meinicke 
(jegigen Gymnaſial-Director in Berlin), Gernhard (früher 
Profeſſor in der Schulpforte), Jachmann 2e, meinen amt⸗ 
lichen Verhältniſſe und für Marienburg. Bei Marienburg | 
belebte mich noch die Theilnahme unſeres Kronprinzen, welche 
er bei jeder Gelegenheit zeigte, und welcher Theilnahme der 
gute Fortgang der Reſtaurationen beſonders zu verdanken iſt. 

Wo nicht poſitive verderbliche Einrichtungen von Seiten 
des Staats den Fortſchritt des Volks hindern, da ſind 
Schulen und gute Wege deſſen beſte Beforderungsmittel. 
Wo die Einſicht klar iſt, und wo die Menſchen leicht su- 
jammen fommen fünnen, da muß bei einer gejeglichen Ord⸗ 
nung im Staate, und bei Entfernung jedes Auswuchſes der 
Kirche die Entwidelung jchnell von jelbit vor fid) gehen. 
sur Schulen war der Anſtoß gegeben und der gute Geiſt 
fing an, ſich ſchon jelbit Bahn zu brehen. Die im Etaate 
notbwendige Ordnung, weldye wegen der Werichiedenbeit der 
Volksſtämme und der Glaubensbefenntniffe in Weſtpreußen 
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um jo nöthiger war, war durch den guten Geift in ben 
Behörden bald erlangt, und ebenjo wurde die Fatholiiche 
Kirche, bei bent beiten Berhältniffe der Behörden mit der 
höheren Geiitlichfeit, in den Schranken erhalten, bei weldyen 
fie dem Fortjchritte nicht hinderlich ift. Die Bezirfe von drei 
Bijhôfen famen in Weitpreußen zufammen, und in Bildung 
und Meinungen ftanden dieje drei Biſchöfe ſehr verjchieden 
ba, aber alle drei waren überzeugt, daß, wie fie auf jeden 
zuläffigen Beiltand im Voraus vechnen fonnten, aud) nicht 
entfernt ein Uebergriff von Œciten. der Geijtlichfeit geduldet 
werden würde. Dieſe Ueberzeugung bielt Alles im beiten 
Verhältnifie Bei der hohen Goniequenz der FTatholifchen 
Kirche ift überhaupt nichts leichter, al8 fid mit der Fatho- 
lifchen Geiftlichfeit gut zu Stellen. Mo Mißverhältnijie 
zwiſchen Staat und Kirche vorfommien, bat der Grfte in der 
Regel mehr alé die Rire gefehlt. Die Beanıten in pro- 
teftantiichen Staaten feunen die fatholiiche Kirche in der 
Regel nicht, und wollen mit den Biichöfen negozitren, und 
machen in einzelnen Fällen Zumuthungen, auf welche ber 
fatholtiche Geiftliche wicht eingehen fann. Ein Gouvernement 
fann Kenntniß von den obwaltenden Umftänden von Männern 
aus dem Volke einziehen, ed fann deren Nath fordern, aber 
wie jede Negoziation mit bent Volke eine Berleugnung der 
Autorität des Gouvernements an ſich ift, jo wird dies ber 
katholischen Kirche gegenüber, welche ald vollendeter Körper zu 
Megierung der Welt in allen einzelnen Theilen (berufen) zu fein 
fid anmaft, zur offenbaren Schwäche. Wenn der Staat bas 
in unſerem Allgemeinen Lanbredt aufgeitellte Princip halt, 


nebmlid von feiner Kirche Notiz zu nehmen, jondern nur 
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die Kirchengejellichaft, wie fie im Staate vorhanden it, als 
Geſellſchaft anerkennt, dann tft feine Differenz mit der Kirche 
möglich. Sobald man aber dem Parfte ald ſolchem ein poli 
tiiches Verhältniß giebt, und ihm fogar einen Gelandten 
ſchickt, dann ftatuirt man neben der höchſten Gewalt im 
Etaate noch eine zweite (firdlide) Gewalt und da die fatho- 
lijche Kirche als jeldhe Feine Œubordination oder aud nur 
Soordination duldet, jo wird der Staat dadurd) indirect immer 
Untertan der firchlichen Gewalt, und jo wird, weil die Kirche 
dadurd aus ihrem Standpunkte gerüdt it, die Gottesfurcht 
beim Volke, weldye der Staat gleid) der Kirche nähren und 
pflegen joll, geſchwächt. Die Unklarheit von Mncillon in dieſer 
Angelegenheit hat bier und unberechenbaren Schaden gethan. 
Glaubt man nun vollends dadurd, daß man der fatho- 
lifchen Geiftlichfeit Dinge nadhgiebt, welche der Staat nic 
mald nachgeben darf, etwas zu erlangen, und io die Kirche 
als Mittel zu Staatszweden, vollends wenn Diele an fid 
nicht lauter find, zu benugen, dann tft alle Autorität Des 
Staats dahin, denn Die fatholtihe Kirche fann ihrem Weſen 
nach niemals Mittel ein, ſondern ift immer Iweck an fic. 
Als Kappzaum!) der Völfer für tyranniiche Gouvernements 
ift Die Kirche nur jo lange als fie jelbit Kapp-Zaum der 
Gouvernements ift, zu gebrauchen oder beſſer zu mißbrauchen, 
und jie handelt coniequent, den bei Œcite zu ichaffen (Hein: 
rich IV.) der fie ald Kapp-Zaum benutzen will, ohne doc 
den Zaum, ben Die Kirche ibm auflegt, zu dulden. So lange 
der Kulturſtand der Völker ed den despotiichen (Seuvernements 


1) Theil 1, Seite 53, 1 3. v. oben. 
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erlaubte, bie Völker wie eing Samilie (willenloje Unmündige, 
nah Kant Heerde) zu behandeln, jo lange der Kulturftand 
der Völker, die fogenannte väterliche Negierung, (die der 
Willkür und der Eigenliebe) duldete, war dieſen besrotijhen 
Gouvernements der Beiltand der Kirche, ald Mittel zum un- 
lauteren Zwed, durchaus nöthig, aber die Kirche giebt fi 
dazu nicht umſonſt bin, Sondern indem fie ihre Macht dem 
Despoten leiht, tritt fie mit Necht ihm jelbit mit dem Fuße 
auf den Naden. Gouvernements, welche ihr Verhältniß 
fennen, und ihre Pflicht vor Augen haben, bedürfen nicht 
mehr des Beiſtandes der Kirche, al8 jeder anderen Corro— 
ration zu einem guten Zwede, oder jeder Bamiliengentein- 
ſchaft. In Frankreich unterdrücte man vor dem Sabre 1788 
die Echule, damit das Wolf als Vieh fid treiben alle, und 
benubte die Kirche, um die Heerde zuſammenhalten zu Fünnen. 
Und dies that nicht allein Das Gouvernement, jondern jedes 
Mitglied der Ariltofratie betrachtete Schule und Kirche aus 
dieſem Gefichtspunfte. Der Marquis, welcher jein Wappen 
auf die Hoſtie drüdte, bevor der Priefter im Abendmahle fie 
ihm reichen durfte, zeigte dadurch dem Volfe, daß ſelbſt Gott 
ihm ald Untertan erft nahen dürfe, aber dagegen ſtieß ihn 
der Priefter von der Beichte zurüd und gab ihn dadurd) 
dem Volke Preis, wenn er nidit unbedingt that, was der 
Prieſter wollte. Daffelbe Mittel, weldyes der Marquis ans 
wandte, um fid als Ober-Gott dem Volfe zu zeigen, nehm⸗ 
lich die Kirche, fonnte der Geiftliche wieder benugen, um den 
Marquis zu entwertben, und bei dieſem Mißbrauch des Hei— 
ligiten mußte der Staat von Rechtswegen sujammen Itürzen. 

Abftrahirt ein Gouvernement von der jogenannten viter- 
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lien Regierung (nad Kant Kiferipruch in fi, Mißgeburt) 
io ift Differenz mit der Kirche unmöglich. Die Kirche tell 
ihrem Meien nad dad Volk zur Öotteäfurcht führen, und 
bierbei muß ihr der Staat, wie jeder andern Geiellichaft zu 
einem guten Zwede, wie jeder Samilie keitteben, und telbit 
jeine Anordnungen daran prüfen. Cine Regierung, welche 
aber der Kirche mehr als Dies, zu ihrer Erhaltung bedarf, 
tit nicht Regierung, jondern Hüter und Treiber einer Heerde 
zu einem jelbitfüchtigen Zwede und da bat die Kirche Nedht, 
den Hirten zumeilen nad ibrent Gefallen tanzen zu laſſen, 
nnd da it ed unvermeidlich, daß bas Volk gleich einer Heerte 
ieh, ſobald es Die Unlauterkeit des Verfahrens jeiner Hirten 
bemerft, dagegen tobt. 

Zu der Zeit Friedrichs II., ald man nach meinen Jrin: 
ziren verfubr, gab es feine Differenz des Staats mit der 
Kirche, und Sriedrih II. ging zuweilen Bart und ſtrenge 
nuit der fatholijhen Kirchengerellichaft um (Weſtpreußen). 
Mit dem Zeitpunfte aber, in dem wir dem Papite, als Cher: 
haupt der katholiſchen Kirche, einen Geſandten ſchickten und 
mit ihm verhandelten, riefen wir die Differenzen jelbit ber: 
vor. Hätten wir einen Geiandten bei dem boben Rath der 
Herrenbuter, oder dem Ober-Ermahner der Mennoniten und 
unterhandelten mit Beiden, dieielben Differenzen, welhe beute 
mit der fatholiiben Kirche ftattfinden, würden da auch ein: 
treten. Zum Schluß nod die Bemerfung: Lab in den 
geiammten preubiihen Staaten fein Staats-Beamter, welcher 
unmittelbar vor dem Volke iteht, ſo lange und jo viel mit 
der fatheliichen Geiftlichfeit zu thun gehabt hat, als Die bei 
mir von 1816—42 der Gall geweſen tft. 
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Meitpreußen hatte zwar Mege, aber fie waren unge- 
ordnet, und wie bei den Polen das zutrifft, was Johnſon zu 
jeiner Zeit von den Schotten fagte, daß fie noch feinen 
Sinn für Schatten und Licht hätten, fo fehlte aud alle 
Bepflanzung. Im wenigen Jahren war auch dies erreicht, 
aber es genügte nod nidt; der Gulturitand erforderte 
Chauſſeen. | 

Bei der Verbinbung Danzigs mit England Tam die 
Nachricht von der Mac Adam'ihen Bauart, welde vom eng- 
lichen Parlament und von den nordamerifaniichen Gou- 
vernement als die beite anerfannt war, dahin. ich ließ in 
der Nähe von Danzig eine Probe mit diejer Bauart machen, 
und als dieje fid bewährt hatte, verlangte id Mittel, um 
wenigitens eine Strede von einer Meile im jchlechteiten 
Boden für Kunftitraßen, nebmlid in fliegendem Cande, zur 
Probe zu bauen. Unſere oberften Baumeifter in Berlin 
wußten damals aber weder von Mac Adam, noch von deſſen 
Bauart, und e8 war ihnen unbegreiflid, baf eine Maſſe 
gleich kleingeſchlagener Steine für die Dauer der Lait beſſer 
widerftehen follte, ald wenn große Steine unten und fleine 
oben zu liegen fümen. Yon Berlin aus opponirte man 
jelbit gegen den Verſuch. ich entmidelte die Theorie, die 
Mac Adam dem Parlamente jelbit bargeltellt hatte, indem 
nebmlid der große Stein, gleich dem großen Menjchen, den 
fleinen Stein, welcher ihn verhindere, and Tageslicht zu 
fommen, zermalmen helfe und zur Seite jchiebe; ich zeigte, 
wie die Berzüge der Mac Adam'ſchen Bauart Schon durd) 
Die Erfahrung beitätigt wären; aber jet e8, daß Beamten⸗ 
Anhänglichfeit an Herfommen die Urſache war, jet es aud, 
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daß der Sunftgeiit, welcher in Sranfreid verhinderte, daß 
man von Montalembert Notiz nahm, weil er Fein gelernter 
Ingenieur war, bier aud ſich geltend machen wollte, genug! 
bas Minijterium verjagte mir alle Geldmittel zu dieſem Xer- 
iuche. ich wandte mich darauf an den König, und dieſer 
wies mir nicht nur die Geldmittel zu einem Verſuche bei 
einer halben Meile jofort an, ſondern übergab mir aud), ale 
diefer Verſuch fich betätigte, trog aller Kabalen der Zunft- 
männer und des damaligen Chaufjee-Minilterd, weil nad) 
den ftrengiten Unterſuchungen die Probe-Halbemeile fid be- 
währte, den Chaufjcebau auf der großen Straße, melde 
durch Weſtpreußen nach Berlin führt. 

Bei dieſem Bau bewährte fid wieder der Sag, daß, 
wenn man nur etwas unbedingt Gutes, weldies zeitgemäß 
tt, vor bat, man gewiß auf Beiltand von allen Zeiten 
rechnen fann. 

Eine Strede von 24 Meilen Chaufjee war binnen 
wenigen Iahren vollendet, und Died Vorbild wirkte ber- 
maßen auf die Berliner Behörden, daß der Bau der zur 
großen Straße burd Weſtpreußen nod nöthigen 17 Meilen, 
freilich nady alt bergebradter Art, ohne von Mac Adams 
Entdeckung aud nur Notiz zu nehmen, vom Miniſterium 
angeordnet wurde. 

Bei dem Beiltande, weldyen id beim Chaufieebau von der 
Provinz erhielt, hatte ich die Meile Chauffee im Durbidnitt 
für etwa 16,000 Thaler bauen konnen; bei dem durd) die tedı- 
nifhen Behörden geleiteten Chauſſeebau der gedachten 17 Mei: 
len fam die Meile im Durchichnitt etwa auf 24,000 Thaler zu 
ftehn, aber das alte gute Herfommen in der Bauart hatte doch 
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fein Recht behalten, und die Zunft war in ihrer jchließlichen 
Wirkſamkeit geblieben. Statt daß id) mit Yandräthen, Guts- 
befigern und wenigen Tedhnifern den Bau führte, befamen 
den Bau der 17 Meilen nur gehörig ausgelernte und ge- 
hänjelte Baumeilter in ihre Hand. Wäre ed damald noch 
Sitte geweien, daß der, welcher Meifterd Tochter heirathen 
wollte, vor Anderen den Vorzug zur Meiiterichaft babe, jo 
würde dieſe gute alte Negel gewiß aud hier aufrecht ge- 
balten worden jein. 

Im Sahre 1819 lag die Gedanfenlofigfeit des Minifterii 
jo Har am Tage, und der nadtbeilige Einfluß der Gamarilla 
war jo bedeutend, daß der Etnatöfanzler nur in der Volks— 
“Stimme Hülfe zu finden glaubte. Der König und der Kron- 
prins erfannten aud) ben üblen Stand der Mbminiftration, 
{egten dieje aber neben der Unfähigfeit des Minijterit der 
Verwirrung und der Surglofigfeit des Staatöfanzlerd zur 
Laft. Wilhelm Humboldt und Beyme traten ind Minifterium. 
Der Erſte war zwar noch unlängft mit mir darüber einig ge- 
wejen, daß bei dem damaligen Stand des Minifterti der 
Zutritt eines Gingelnen ohne Effect fein würde, er huffte 
aber jebt mit dem Beiltande des Krenprinzen und Beyme's, 
Geiſt ins Minifterium bringen, und insbeſondere dem Œtaats- 
fanzleer mehr Haltung geben zu fônnen. Die Wirkſam— 
feit Beider war aber nidyt von langer Dauer, denn gleid) 
nad) ihrer Erklärung gegen den Staatsfanzler befamen Beide 
wenige Monate nad) ihrem Eintritt ihre Entlafjung.') Sept 
hoffte man blos durch Nepräjentation einen beijern Zuftand 
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herbeiführen zu fônnen. id jollte mich gegen den Kron— 
prinzen über die Männer äußern, welde zur vorläufigen 
Berathung über dieſen Gegenftand im Sabre 1822 nad) 
Berlin berufen werden jollten. Dieſe Gelegenheit nahm id) 
wahr, um auf's Neue vorzuftellen, daß bei der Unfähigkeit 
des Minijterii Lanbftände das Gouvernement in Verlegenbeit 
jepen müßten, vor jeder ſtändiſchen Ginrichtung wäre es 
notbwendig, erit ein anderes Minifterium zu bilden u. ſ. w. 
ich führte dem Kronprinzen Thatjachen an, welche für Seder- 
mann empörend fein müßten, und deren Aufnahme burd 
Kandftände unvermeidlich wäre. Beſonders bob id folgenden 
Fall heraus: Der König batte einige Male ſich günftig über 
nid geäußert; bekam ich Einfluß, jo jaben die Damaligen 
Mitglieder des Miniſterii ihr Ende voraus. Bei dem da— 
maligen Semüben, Leute, welche in einer andern Richtung 
waren, zu verdäcdhtigen, ja den König über deren togenannte 
Umtriebe bejorgt zu machen, fam c3 darauf an, mich gerade 
bei dem Gegenjtande anzugreifen, der mir hohe Popularität 
gab. Es wurde daher ein Agent der geheimen Polizei in 
Marienwerder veranlaßt, dem Polizeiminifter anzuzeigen, dat 
es mit den frehvilligen Beiträgen für Marienburg einen un: 
lautern Zuſammenhang babe. Es würden dort gebeime Ver: 
ſammlungen gehalten, und nur unlängit wäre ich mit Dem 
Grafen Dohna von Schlobitten und Mehreren dert zu: 
ſammengekommen. Dieſe Anzeige wurde in die Hände Des 
Königs gebracht und als jo wichtig Dargeftellt, daß weitere 
Schritte notbwendig wären. 

(Genug, der nächte Freund jenes geheimen Polizei— 
Agenten in Preußen, der Commandant in Graudenz, bekam 
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den Auftrag, die Sache unterfuchen zu laffen. Diefer ſchickte 
auch einen Officier zu dieſem Zwed nach Marienburg ab, 
und biejer benahm fih bei Erfüllung dieſes jatanijhen Auf- 
trages fo unbehülflidy, daß die treuen Marienburger darüber 
empört wurden. 

Zur Ehre des in unferm Lande herrichenden Sinnes 
für Wahrheit und Redt muß ich hier nod bemerfen, daß 
id) vom Gange diefer Sade fortwährend anonym unter: 
richtet wurde. 

Der Kronprinz drang mit vollem Eifer auf Repräjen- 
tation al8 unjer einziges Nettungdmittel. Unglüdlicher Weiſe 
hatte der Herr Niemand um fid, und ed war in der zur 
Ginribtung der Repräjentation niebergejebten Commiſſion 
nicht Einer, der das Mejen der Nepräjentation durchichaute, 
oder aud nur zu faffen im Stande geweien wäre Die 
Berliner Beamten wollten, daß dieje Inftitution jo viel als 
möglid aus ihrem Kreije gerüdt würde. Die Ultra-Arifte- 
fraten der Marf Brandenburg ſuchten in der neuen Inſti— 
tution einen Keim zur früheren Repräjentation ausſchließlich 
burd den Adel zu legen; die fogenannte bitorijhe Schule, 
bejjer NotizenKrämer aus Chroniken, wollte bas längſt ver- 
rottete frühere Verhältniß wieder aufleben laſſen, und fo ent- 
Itand die Mißgeburt der Provinzial-Stände. Ohne daß alle 
drei Parteien auch nur abnten, daß durch gejonderte Pro- 
vinzial-Stände die Nothwendigfeit der General-Stände ge- 
geben jei. Man war jo unbefannt mit repräjentativen Ver- 
bältnifien überhaupt, daß der Punkt der Initiative gar nicht 
zur Sprache fam und deshalb die Provinzial-Landtage mit 
der unbeichränften Snitiative eine Baſis befamen, welche 
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jeléft Napoleon einem Volke zu geben wagte. Die Pro: 
vinzial- Stände jollten zwar nur im Intereſſe der Provinz 
verhandeln, aber wie die Provinz ein Iheil Des Ganzen tt, 
und wic alle allgemeinen Anorönungen in der Provinz zu 
Tage fommen, jo läßt fid an dieſe Crideinung Alles fetten. 
Dadurh, dag man den Provinzial: Ständen hiernach die 
Inittative wirflih gab, und hierdurch die verjchtedenartigiten 
Meinungen von den einzelnen Provinzen zuiammenfamen, 
veranlaßte man politiv Den Gedanfen, daß General: Stände 
unerläilid wären. Die Meinung war aud jehr Lald ver: 
breitet, daß die Provinzial-Landtage nur ein Durchgang und 
Beförderungs-Mittel der General-Repräjentation wären. Das 
Mort Repräjentation erregte bei Vielen beionders Beſorgniß, 
man wollte es durchaus nidit auffenımen lafjen und glaubte, 
es dadurch zu Ehren bringen zu fünnen, dab man ftatt 
Repräſentanten das Wort Stände wählte, obgleich der frühere 
Begriff dieſes Worts (perjönlicher Adel) ſich nicht mehr halten 
ließ, Tondern man die Nepräfentatien nad) greßem und kleinem 
Grundbeſitz und nad) ftädtiichen Gewerbe eintheilen mußte. 

Die Provinzial-Yandtage waren aber doch Seit langer 
Zeit wieder ein Sortjhritt und wurden deshalb, beſonders 
in den Provinzen, in welchen, tbeild durch Gultur, theilé 
durch aufregendes Schickſal, ein öffentliches Leben anfing, mit 
Jubel begrüßt. 

(Kin Freiherr von Luchin auf Merfeld in Batern for: 
derte mich im Sabre 1821 auf, ibm Materialien zu meiner 
Lebensgeſchichte, weldhe er zu jchreiben Deablichtige, mitzu— 
tbeilen. Die sorderung war mir auffallend, und ich ant- 
wertete mit bem orientaliidhen Spruch: 





Thue das Gute 

Und wirf cd in's Meer; 
Weiß es der Fiſch nicht, 
Weiß ed der Herr, 


welcher längſt mir ſchon vor Mugen ftand, und mid, ſpäter 
geleitet hat. 

Im Sabre 1824 wurde id Ober-Präfident von ganz 
Preußen mit dem Wohnfig Königsberg. Es war mir in 
Danzig gut gegangen; id hatte mir dort Freunde erworben, 
und dad Leben mit dem gebildeten Kaufmann tft voraugs- 
weije angenehm. Sn einer Handels-Stadt ift Alles Geichäft. 
Aber indem man im Gejchäfte tft, vergiit man die Ein- 
jeitigfeit, weldje bicies mit fit führt. Der ehemalige fran- 
zöftiche Gouverneur Rapp, der ſich mit den Danzigern fehr 
gut geftellt hatte, fchrieb zwar im Sahr 1817: Er babe 
Baſchkiren und Türken, Kalmuden und Araber fennen ge: 
lernt, aber ein undanfhareres Volk ald die Danziger hätte 
er nicht gefunden. Rapp hatte aber Unrecht, daß er im All 
gemeinen von Undankbarkeit ſprach; er hätte den Suitand im 
Gejdaft von dem nach beendigtem Geſchäft abjendern jollen. 

Im erften Fall it der Kaufmann dankbar, wohlthuend, 
vielleicht mehr als andere Stände, wie die Bereitwilligfeit 
zu Beiträgen zu jeder guten Sache (injofern fie and Geſchäft 
grenzt) und Die großen Œtiftungen in Danzig bezeugen. 
Aber hat das Haus fein Geichäft geichloffen, oder tt es 
vollends, ohne Ausficht wieder aufzuftchn, gebrochen, dann 
it baburd) jedes Verhältniß gelöſt. Die Ridytung der Be— 
amten in unjerm Œtaate nähert fidy auch der des großen 
Kaufmanns. Der General, welcher verabichiedet tt, der 
Beamte, welcher aus dem Dienit tritt, werden von Soldaten 
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und Beamten al8 außer allem Verhältniß mit ihnen, jelbit 
in Privat: Beziehungen, angefehn, und es jcheint bem einfach 
lebenden Menſchen, jowie dem, der in feinen öffentlichen oder 
großen gewerblichen Verhältniſſen lebt, vorbehalten zu fein, 
ein herzliches Verhältniß bei jedem Schickſal zu bewahren. 
Ald Beweis, dab Rapp in jeinem allgemeinen Urtheil über 
die Danziger Unrecht hat, kann ich nod folgende zwei That- 
ſachen anführen: 

1. Während meiner Anwejenheit in Danzig trat auf 
diejem Plape eine folche Handels-Kriſis ein, daß der größte 
Theil der Börje wankte. Ob e8 gleich ungewöhnlich tft, daß 
Gouvernements in ſolchen Fällen belfenb zutreten, weil der 
Fall eines Handlungs: Haufes die Entitehung eines neuen 
veranlaßt, fo ſchien mir die Sache politiich und in Beziehung 
auf den Verkehr der Provinz fo wichtig, daß ich den Antrag 
machte, von Seiten des Gouvernements burd VBerbürgung 
oder Darreihung von Geldvorſchüſſen bas einbredyende Unglüd 
zu fiftiven. mein Antrag wurde genehmigt, und gerade die 
" alten Danziger Häufer zeichneten fid baburd aus, bab fie 
dieje Wohlthat ald folhe dankbar anerfannten. 

2. Danzig hatte eine große Stadt-Schuld. Sie beitand 
1) au8 der an Frankreich gezahlten Srieg8- Contribution, 
2) aus der Geldfumme, welche die Stadt Danzig dafür, daß 
Napoleon fie wieder zum Frei-Staat machte, an biejen hatte 
zahlen müſſen, und 3) aus den Schulden, welche die Stadt 
zu Erfüllung der franzöfiichen Requifitionen gemadt hatte. 
ich fand e8 unrecht, daß der Stadt dieje Schuldenlaft bleiben 
folite, da fie wider Willen unter franzöfiiche Ober-Hoheit 
gefommen war, und ftelfte dies vor. Die sub 2) erwähnte 
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Summe für das Reichs-Städtiſche Wefen wollte man bereit- 
willig der Stadt abnehmen, aber wegen Abnahme der Kriegs⸗ 
Gontribution und eines Theils ber, Nequifitionen waren fon 
des Beijpield anderer Städte wegen große Bebenfen. id) 
zeigte aber, dab; die DVertheidigung von unjerer Ceite im 
Jahr 1807 nicht im Intereffe der Stadt Danzig als folder, 
iondern im Interejje der Feſtung und des Yandes geichehen 
jei, und ed daher dem Staat, nidyt der Stadt obliege, die 
Kriegs⸗Contribution als Folge der Belagerung und Erobe- 
rung zu übernehmen. Cbenjo zeigte id, daß die Requi- 
fitionen für die ftarfe Beſatzung Danzigd auf einem politijch- 
militairiichen Fundamente berubten, und deshalb aud) von 
der biesfalligen Schuld ein Theil abgenommen werden müffe. 
meine Vorjchläge wurden angenommen, und die Stadt 
Danzig tft in Beziehung auf ihr Kriegs-Schulden-Wejen 
günstiger geltellt, alé irgend eine Œtabt im yreußifchen 
Staate. Königsberg bat es bis heute (1844) nod nicht 
erlangen fünnen, dal die Kriegs-Gontribution, welche ihn 
wegen der verjuchten DBertheidigung bes Orts, und wegen 
des bedeutenden Königlichen Eigentums von den Franzoſen 
aufgelegt wurde, abgenommen ift; und gegen Rapp's obige 
allgemeine Aeußerung jei e8 gejagt, daß während meiner 
ganzen Anmwejenheit in Danzig bieje Begünftigung wegen 
der Kriegsſchuld dankbar anerkannt tft. 

Bevor id meinen Mohnfig nad) Königsberg verlegte, 
wurde id nach Berlin berufen. Der Krieg von 1806/7 
hatte einen großen Theil von Oſt-Preußen verheert und die 
Folgen des jchmählichen Zilfiter Friedens, weldye dem Mohl- 
ftand eines Landes mit Welt-Handel verberblid jein mußten, 
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hatten die großen Grundb-Gigentümer in eine jolie Lage 
gebracht, daß eine vollitändige Umfeljrung des Grund-Eigen- 
tumd zu bejorgen mar. Die fleinen Grund-Befiger (die 
Bauern) hatten durch die Verleihung des Eigentums ihrer 
Güter, unter für fie günftigen Bedingungen, eine Baſis be— 
fommen, bei welcher die übeln Folgen Per früheren Zeit fid 
ertragen ließen. Sur die Städte fann ein Krieg an fid und 
in jeinen Solgen, der Natur des Verhältnijjes nach, niemals 
jo verderblidy als für den Landmann fein, und die Städte 
Ordnung hatte neues Leben in dieſe gebracht. Nur der große 
Grund-Beliger, welchen nod dazu die neue Finanz-Geſetz⸗ 
gebung einen Theil ſeines Cinfommend genommten batte, 
war in jeinem Cigentum jo jchwanfend geworden, daß der 
Grebit gänzlich fehlte. In einzelnen Gegenden war das 
Grund Eigentum ſchon zur Hälfte und mehr durd Ber: 
armung Der alten Beliter in andere Hände gefommen. 
Staatswirthichaftlich it e3 zwar gleichgültig, ob A. oder B. 
ein beſtimmtes Landgut befigt, im Gegentheil fann es vor: 
theilhaft jein, wen A. ohne Betriebs-Capital jein Eigentum 
an B. mit Betriebs-Capital abzutreten genötbhigt wird; aber 
politijd tit eine ſolche ylögliche Umfebrung des Grund-Figen: 
tums bedenflid, wenn der alte Stamm mit eben wohlver: 
dienten Lorbeern daftcht, und die neuen Ankömmlinge aus 
andern Yandern und Provinzen, alio chne Beziehung auf 
Baterland und öffentliches Leben, den Stamm der Nation 
bilden ſollen. 

Bis zum Jahr 1824 hatte man in einzelnen Fällen 
geflit und geholfen, aber dies fonnte feiner Natur nach 
wenig Erfolg haben. C8 fam darauf an, bas Uebel an der 
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Quelle zu läutern, und dadurch ihm eine Grenze zu feben. 
ic) se dazu einen Plan vor, nad) weldyem 

. Niemanden etwas geichenft werden folle. 

. Wo Erhaltung im Beſiztz nicht möglid) war, und 
feine alte Rückſicht vorwaltete, wurde den Berunglüdten 
ihr Lebensunterhalt gefichert. 

3. Die Gredit-Injtitute, welche, ſelbſt in der größten | 
Verlegenbeit wegen Erfüllung ihrer“ Verbindlidyfeiten, den 
Berfauf der verjchuldeten Gitter veranlaffen mußten, wurden 
in Abficht der Erfüllung ihrer VBerbindlichfeiten fichergeitellt, 
jo daß diefe nicht mehr Haupt-Beförderungs-Mittel der 
Unifebrung des Grund-Eigentums waren. 

4. Ouh Beförderung der feinen Schafzucht murbe 
bem Lande eine neue Erwerböquelle zugewiejen. Dieſe ſollte 
Baſis zum beſſern Zuſtande der Grundbefiger jein. 

Zur Ausführung meines Planes forderte ich einen Credit 
von drei Millionen Thalern und gänzliche Unabhängigkeit 
von jeder Staats-Adminiſtrations-Behörde, jo, daß id zwar 
meine Jahres: Rechnungen von der oberiten Rechnungs— 
Behörde repidiren ließ, aber in der Operation nur allein 
bas Wort des Königs mir Negel jein Fonnte. 

meine Vorſchläge wurden genehmigt, ich trat mit mehr 
als achthundert Gutsbeligern in Verhandlung, und ungeachtet 
Miberndten die Sache aufhielten, tft fie mehr geglüdt, als 
ich irgend erwartet hatte. Died war einer von den Gegen- 
ftänden, welche nur von einer Perjon mit der ausgedehnteiten 
Vollmacht geführt werden fünnen. Friedrich 11. handelte bei 
feinen großen Meltvrationen in Pommern und in Weſt— 
Preußen jo durd Brenfenbeff, wie mir died Vertrauen in 
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verſchiedenen Fällen zu Theil gewerden it. Für ſolche Sälle 
ift der Ober-Präfident vorzugsweiſe da. Sn toldhen Fällen 
fann er die Verwaltung des Departements des Guten Geiites 
als jeine Hauptbeitimmung verzugsweile ausüben. Die Con- 
trolle der Adminiftrationd-Behörden muÿ ihm Nebenſache jein; 
dieſe wird zum größten Theil jchen von den Mtiniiterial- 
Departements geführt, und wenn ein ber: Präfident fid 
blos darauf beichränft, dann tft er nur eine flingende Schelle 
und ein tönendes Erz, Dann begreift er jeinen Standpunft 
nicht. Dollends Gift für eine Provinz wird er aber, wenn 
er ed unterläÿt, Minijterial- Anordnungen, weldye für die 
Provinz nicht yalfen, und den guten Geilt lähmen, alte in 
jein eigentliches Departement nachtheilig eingreifen, mit der 
Kraft eines Mannes, der Gott und den König im Herzen 
trägt, entgegenzutreten. Der Ober-Präſident haftet vor allen 
andern Sônigliden Dienern dem Könige für Die Treue der 
Bewohner der Provinz. Er it alie ver allen andern König- 
lichen Dienern berufen und verpflichtet, da, wo er fieht, dat 
irgend eine Mapregel jeiner Aufgabe entgegen it, umnittel- 
bar ver den Ihron zu treten und jeine politiiche Exiſtenz in 
jedem teldhen Salle einzuiegen. Perſönliche Unielbitändigfeit 
iteht feinem Beamten wehl an, und fann für den Souverain 
niemals gute Srüchte tragen, aber bei dem Ober-Präſidenten 
it fie Zünde wider den heiligen Geiſt, welche weder ut 
Diejem noch in jenen Leben verzichen werden fann. Schen 
jeit länger als zwanzig Sabren it der Niderwillen gegen 
die Bureaufraten in unterm Lande immer fteigend. Died 
it auffallend, Da außer England wohl fein Ztaat in Europa 
jo gebildete, rechtliche Beamten bat, aber es wird erflärlich, 
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weil der auëgelernte Beamte, ohne Bildung und Wiſſen— 
ichaft, feinem Weſen nad) der erklärte Gegner der Volks— 
ftimme fein muß, und bieje, je mehr fie fich geltend machen 
will, gegen die Bureaufratie aufftehen wird, bejonders aber 
deshalb, weil man in neuerer Zeit den Ca des unbedingten 
Gehorſams nicht blos im öffentlichen, jondern aud im Privat: 
Ichen ald Norm und Regel zu ftellen fich bemühte. Bei 
diefem Œate tt fein Unterſchied zwilchen dem jchwarzen 
Sklaven in Welt-Indien und dem preußiichen Beamten, 
und weil der Sflave bewußtlos, der preußiiche Beamte aber 
mit Bewußtſein dafteht, jo fteht der preußiiche Beamte bei 
diefem Satze ungleidy tiefer, ald der Sklave. Er hört da- 
durch auf, weil Verachtung die Folge fein muß, Stellvertreter 
des Souverains jein zu können und wird gemeine Werf- 
zeug der Willfür. 

Bei meiner Anwejenheit in Berlin fand ich Niebuhr 
dort nvd im vollen Vertrauen des Kronprinzen. Marienburg 
und das, was in Preußen gejchehen war, hatte mich aud bent 
Kronprinzen noch näher gebracht. Aber Dies war aud der 
Sulminationd- Punkt unſeres Verbältnifies. Niebuhr faunte 
jo wenig ald Ancillon unjer Volk und überhaupt Natur und 
Weſen der ungebildeten Menſchen. Niebuhr war aber für 
die vox Dei burd fein Leben im englijben Geiſte nicht un- 
empfängli und fettete fich daher gern an Männer, burd 
welche er diefe vox glaubte vernehmen zu fônnen. Ancillon 
aber, vell ven theologischer Arroganz, betrachtete das Volk 
als willenlojes Material, ven weldem Kenntniß zu nehmen 
ed ihm nicht der Mühe wertb war. Von Natur furdtiam, 


fürdhtete er aber auch wieder die rohe Menge, und fo neigte 
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er fit zu den Ultra-Ariltefraten ald zu Ehup-Engeln. Da 
fing die hiftoriihe Schule (Notizen-Krämer-Anftalt) in Be- 
ziehung auf unjere Staats-Einrichtungen an, ſich geltend 
machen zu wollen, da fing man an, die fogenannte alte 
gute Zeit als Vorbild zu Îtellen und den Gang der Völfer, 
wie ihn die Welt-Ordnung vorjchreibt, und wie ihn philo— 
ſophiſche Bildung uns flar madt, bat Ancillon niemals be- 
griffen. Einzelne Montesquieu'ide und Rouſſeau'ſche, Vol: 
taire ide und orthodoxe Säge lagen verworren in feinem 
Korfe, und es zeugt damals von dem ftarfen guten Geiſte 
unſeres Kronprinzen, daß feine reine Seele nidt jhon in 
Vorurtbeilen und Nebel-Geſtalten verfunfen war. 

Der Kronprinz hatte bis dahin dieſe rückwärts jehenden 
Menſchen ohne Einfluß auf fich gelaffen, aber Niebuhr und 
ich, wir trennten uns in Berlin nicht ohne Beſorgniß, daß 
dieie Lobredner ded alten Sauerteigs doch einigen Cinfluf 
auf das reine Gemüth unjeres Kronprinzen haben könnten. 
Doch hielten wir feit an dem ſchönen Bilde von ihm, welches 
wir ung gebildet hatten. 

Niebuhr in jeiner hoben Gewifjenhaftigfeit ftellte die 
Frage: Ob wir wohl recht thäten, uns unterm Kronprinzen 
io gerne zu nähern, ald wir es tbäten; cb wir, wenn er 
einfacher Drivatmann und nicht unfer finftiger König wäre, 
eben jo gelinnt gegen ibn fein und eben je wie jebt gegen 
ihn handeln würden? und wir waren einig, dab die Perjon 
des Kronprinzen in jedem Stande ein durch Intelligenz, 
Witz und reines Gemüthe iv intereffantes Weſen fein würde, 
dag wir ihm und gerne nähern würden. 

Der Kronprinz hätte Damals feine Refidenz in Königd- 





83 


berg oder Bonn nehmen müffen, ver Niebuhr mußte bei 
ihm bleiben und Ancillon wieder Hoffaplan eines apana- 
girten Prinzen werden. Aber wie man jchon in Sabre 1816 
Niebuhr'd einzelne Meußerung, daß er wohl Gejandter in 
Mont werden möge, um in Ron leben zu fönnen, freudig 
und mit Bereitwilligfeit aufnahm, jo bet man ihm aud jebt 
bereitwillig wieder die Hand dazu, Daß er in Bonn feinen 
Wohnſitz nehme. 

Niebuhr und Ancillon konnten nicht zufjammen in der 
Nähe des Kronprinzen jein. Die Männer des alten Eauer- 
teigs und Die Beamten chne Bildung und Wiſſenſchaft 
fürdteten Niebuhr bei der Anhänglichfeit des Kronprinzen 
an ihn, Ancillen ſah ih in Schatten geitellt, we Niebuhr 
war. Kein Freund mit voller Kraft ftand damals Niebuhr 
und dadurd) dem Kronprinzen zur Seite, und jo wurden für 
Niebuhr goldene Brüden gebaut, um ihn nur aus Berlin 
zu entfernen. Das war ein bedeutendes Zeichen des An— 
fangs einer Ichlechten Zeit! 

Wenige Monate nad) meiner Ueberfiebelung von Danzig 
nah Königsberg trat der erite preußiiche Provinziallandtag 
in Königsberg zujammen. Seit dem Sriebensfelte hatte Fein 
Ereigniß jo viel Sreude verbreitet, als die Inſtitution der 
Landtage in Preußen. Die würdigften Männer drängten 
ih dazu, Mitglieder zu werden. Man jah die Unvoll- 
fommenbeit der Repräjentationen, welde in abgejonderten 
Provinziallandtagen liegt. Man jah die Unvollfonmenheit 
der Sufammeniepung der Lanbtage, wo von der einen Seite 
Stände repräjentirt werden jollten und doch der erfte Stand 


nicht auf den Abel beihränft war. Man nannte die Ver— 
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fammlung ftändiih, obgleih von Kirche und Echule dabei 
nicht die Rede war, und fogar das Bürgertum nicht gelten 
follte, wenn nicht Grundbefiß damit verbunden war. Die 
Bafis des Grundbefiged zeigte, daß biejer Repräfentation 
feine Klare Ginfidt in die. Sade zum Grunde lag. Aber 
man fab die Provinzial-Landtage als die Grundlage eines 
befjern Suftanbes an, welder fid) nothwendig daraus ent- 
wideln müſſe. 

Da Dft-Preußen von Zeit zu Zeit Landtage gehabt 
hatte, fo fanden parlamentariide Formen hier leichter als in 
andern Provinzen Eingang und cd war erhebend, die Ab- 
geordneten eined Volks mit Ausdauer, mit Sorgfalt und 
Enthuſiasmus für De Sache verhandeln zu jeben. 

Der Staatskanzler hatte den Gedanken der Repräſen— 
tationen jeit dem Frieden feltgebalten und der Kronprinz 
hielt Repräjentation für Die einzige Baſis eines beſſern Ju: 
ftanded. Beide gingen von veridhiedenen Motiven aus. Bein 
Ctaatöfanzler war eë die Ueberzeugung, daß der Gulturftand 
des Volks Garantieen gegen Willkür fordere und er wurde Darin 
fortwährend durch Staegemann bejtärft. Der Kronprinz da- 
gegen bielt Repräjentation für nothwendig, um einer will 
fürlihen und unreifen Gejeggebung, welde beſonders vom 
Ctaatöfanzler und von dem Schwachen Minifterio gefürchtet 
wurde, eine Œcrante zu jepen. Ueber die Art, wie Die 
Repräjentation ind Leben treten follte, war der Œtaats- 
fanzler durchaus unflar. Eben Dies fand bei allen Denen 
ftatt, welche darum befragt wurden und wie man, wo Ge- 
danfen fehlen, immer nad Erfahrung greift, jo juchte man 
auch bier den Ausdruck „Stände“ hervor, obgleich burd bic 
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Gefeßgebung jeit dem Sabre 1807 die Grenze febr verwijcht 
war, welde eine ftrenge Abjunderung der Stände bildete. 
Der Staatöfanzler war geftorben, der ehemalige Minifter 
von Voß jollte in beljen Stelle treten. Zum Glüd war die 
Repräfentationd-Angelegenheit ſchon foweit gediehen, daß fie 
ſich nicht mehr in die veraltete Form der frühern Zeit zurüd- 
führen ließ. Adtbare Männer aus den Provinzen wurden 
nach Berlin berufen, um über die Art der Repräfentation 
mit Diejem zu verhandeln. Der Graf Dohna von Edlo- 
bitten war unter Diejen und — wie er mir fagte — be: 
merfte er bald, dab es bei den Verhandlungen hauptjächlich 
darauf anfommen jollte, foviel ald möglich aus der längit 
verrotteten Zeit hervorzuholen und dent zweiten und dritten 
Stande nicht allein die Repräſentation foviel ald möglich zu 
bejhränfen, jondern auch biefe beiden Stände forgfältig ab- 
zufondern. 

Unjere preußifhen Männer fämpften tapfer dafür, daß 
ihre Nepräfentation angemeffen jet und daß insbejondere der 
Unterjchied der Stände bei der Berfammlung aufhôre. Im 
legten Punkte fanden fie in dem Minifter von Voß ben 
größten Gegner und fonnten ed nicht durchführen, daß nicht 
beiondere Abtheilungen in dem Verſammlungsſaale gemacht 
wurden. Der Landtag trat mit dem volliten Vertrauen zum 
Gouvernement auf. Aber jchon bei den Berhandlungen über 
ben eriten Landtags-Abſchied zeigte fih in den oberften Ad- 
miniftrationg= Behörden ein Streben, die Landtage jo un- 
wirfjam als möglih zu machen, und trobdem, daß unjer 
König und unjer Kronprinz die Lanbtage ald neue Snitt- 
tutionen gepflegt und mit Vertrauen behandelt wilfen wollten, 
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bat bieie Giferiudt immer mehr zugenommen. Der Cteuer- 
Beamte fand es anmabend, daß Stände über Steuern Mei: 
nungen baben wollten, aber bejonders das Militair war ent- 
rüjtet darüber, dag unter Landtag über Yandesvertheidigung 
und Milttair-Angelegenheiten, ſoweit dieſe dag Land jpeciell 
intereifirten, aud nur Vorſchläge oder Anträge zu machen 
gewagt bat, und wenn der Kronprinz nicht mit einem wahr: 
haft heiligen Gifer fih der Sache der Yandtage fortwährend 
angenommen hätte, ſo würde Dieje Inſtitution burd Die 
Bureaufratie jelbit Die Nichtigkeit, welche fie nur ned Int, 
verloren haben. 

Während dem Yandtage erbielt ich einen Königlichen 
Befehl, mic über die notbwendige Stellung unjeres Finanz-— 
Miniiters mit der Borausiepung, daß Die Stelle mir ſelbſt 
übertragen würde, zu äußern. Darauf erflärte ich mich, Daß 
der finanzielle Zuftand unjeres Staats wie er da wäre, fein 
Bedenken veranlaffe, Die Erfüllung der Sorderungen zu über: 
nehmen, welde jest an den Finanz-Miniſter gemacht 
würden. Da aber der SinanzMinilter, weil er von dem 
Volke nur zu fordern babe, neben dem Vertrauen des 
Landesherrn vorjugsweite vor allen andern Miniltern dag 
Vertrauen des Volks zu der Zwedmäßigfeit der Anordnungen 
des Miniiterti überhaupt nötbig babe, jo jchiene ed mir uner- 
läßlich, die Zeriplitterung der Finanz-Verwaltung aufzuheben 
und Der Staats-Adminiſtration überhaupt die nothmenbige 
Haltung zu geben, welche das Volf darin jeht vermifje. Aus 
den jveciellen Thatſachen, welche id anführte, ging hervor, da 
mehr Intelligenz und Charakter in dag Miniſterium fommen 
müjfe, und Dies batte Den Erfolg, daß bei Beſetzung Der 
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Finanz⸗Miniſterſtelle von mir nicht weiter die Rede war. 
Dod war meine Erklärung befannt geworden und hatte die 
Aufmerkjamfeit von W. Humboldt in dem Grade auf fi 
gezogen, daß er meinen jchon früher dem Staatskanzler ein- 
gereichten Plan wegen Stellung der obern Adminiftrations- 
Behörden von mir forderte und mid veranlafte, meine Ge- 
banfen darüber aufzujeßen und aufs Neue einzureichen. Da 
man aber nicht nach Principien verfubr, fondern nur beftehende 
‚mangelhafte Einrichtungen ausfliden, und dabei wejentlid auf 
die verjchiedenen Wünfche der vorhandenen Beamten Nüdficht 
nehmen wollte, fo blieben alle Meußerungen der Art effectlos. 

In den darauf folgenden Jahren widmete id meine 
Thätigfeit ganz der Provinz, der id vorftand, und der gute 
Erfolg der Landes-Unterftügung und dad Gelingen mehrerer 
einzelner Dinge, welche ich anregte und unternahm, machten, 
dat; ich mit Freuden meinem Berufe lebte, obgleid die Ge- 
banfenlofigteit der oberften Staatsbehörden oft ftörend ba- 
zwifchen trat. Dies beichäftigte aud den Kronprinzen fort: 
während, und bei feinen Reiſen als fommanbirendber Ge- 
neral, in einen Theil von Weft-Dreuben oder an die Weit- 
preubijhe Grenze, war die Verbefferung des Minifterit durch 
geiftreihe Männer ein ftehender Gegenitand unjerer Unter: 
haltung. id wollte, day W. v. Sumboldt nothwendig wieder 
ind Miniſterium fomme. 8 fehlte nidt an Männern, 
welche in einem beffern Geilte verwalten konnten; aber der 
Kronprinz ftand in Staats-Angelegenheiten vom Könige zu 
entfernt, ald daß er hierin Einfluß auf ihn haben fonnte. 
Auffallende Greigniffe, welde zu einer Veränderung des 
Derjonaled des Mtinifterii drängten, famen nicht vor, Die 
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Sinangen verbefferten fi allmählig, und fo ging die Mafchine 
in der Art, wie fie vor dem Jahre 1806 ging, ihren Gang 
fort. Das Volf hatte mit dem Könige fchwere Leiden und 
Freuden getheilt und daraus hatte fih ein fo fchöned Ber: 
hältniß gebildet, daß man dem König, der, je älter er wurde, 
jeder Neuerung abgeneigt war, baburd nicht unangenehm 
werden wollte, dag man mit Ernft um Erfüllung von ge- 
machten Sujagen bat oder Servollfommnungen in Anregung 
brachte, welche eine nothwendige Veränderung im Staatd-Dr- 
ganismus und im obern Beamten-Perfonale zur Folge haben 
mußten. Die Landtage wiederholten fid von Zeit zu Zeit 
und mit den ſchwachen Landtags-Abjchieden wurde aud) der 
Landtagsgeiſt Ihwächer, und die Berhandlungen über die Land- 
tags⸗Abſchiede, zu welchen ich jedesmal nad Berlin berufen 
wurde, zeigten immer mehr, da wenn dieje Inftitution nicht 
frifdes Leben befäme, bas Volk felbft bei Aufbringung der 
Lanbtagéfoften feinen Unwillen äußern würde. 

Mit Nicolovius !) in Berlin war id immer in jehr guten 
und nahen Yerbaltuiffen geblieben. Der Reinheit feiner 
Gefinnungen wegen war er mir ein zweiter Niebuhr. Cm: 
yfindung war nod mehr als bei Niebuhr bei ihm vorwaltend. 
Mit dem Stande der proteftantiichen Kirche war er im hohen 
Grade unzufrieden. Der Einfluß des Rationalismus madte 
ibn megen der Gotteöfurdt im Wolfe bejorgt. Sein heller 
flarer Verstand und feine Bildung zeigten ihm den Gögendienit 





1) Georg Heinrih Ludwig Nicolovius geb. zu Rénigeberg i. Pr. 
1767, + zu Berlin 1839. 
Theil 1. Anlage J, ©. 111. 





89 


in der fatbolifhen Kirche. Auf der anderen Seite war die 
Kälte des Proteftantismus, befonders wie er fid damals zu 
geitalten jchien, jeinem Weſen zumider. Ohne fid beffen 
bewußt zu fein, ließ er der Fatholiichen Kirche mehr freien 
Zug ald man in unferın Lande ihr zeither verftattet hatte. 
ich theilte ibm fon im Sabre 1821 als Freund vertraulich 
mit, daß Viele im Lande eine katholiſche Richtung in ihm 
vermutheten und ihn fogar für einen verfappten Katholifen 
hielten. Er nahm bieje Aeußerung ded Freundes ald Freund 
auf und: antwortete darauf wie ein braver Mann. Die für 
die fatholiiche Kirche günitigen Verfügungen des Minifterit 
nahmen aber zu, e8 wurde mir fogar zugemuthet, daß id 
einen Hirtenbrief des Biſchofs von Ermland, in welchem 
er oben den Papft, und hinter Diejen unfern König und 
ſich ſelbſt geftellt hatte, möge paſſiren lafjen. 

Es Fam eine Verfügung, nach welcher gegen die Mei- 
nung beider fatholiicher Bijchöfe, mit welchen id zu thun 
hatte, die Trauung eines proteſtantiſchen Geiftlichen fatholijch 
ungültig und nur Beranlaffung zu leichtfertiger Beiwohnung 
jei 2. Der evangeliihe Biſchof Borowäft ') erflärte laut, 
daß bei einer Differenz mit Fatholiichen Geiſtlichen der Be⸗ 
icheid fid immer auf die Fatholiiche Seite neige u. |. w. 
Endlich im Sabre 1827 frrad ich mit einigen Freunden von 
Nicolovius über dieſe Angelegenheit und forderte feinen 
nächiten Freund in Preußen auf, ihn über die Cage, Daß 
er heimlich fatholijch ſei, zu befragen. 


1) Ludwig Ernſt von Borowoki; 1829 proteftantifcher Biſchof zu 
Königsberg i/Pr., + 1831. 
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Finanzen verbeflerten fi allmählig, und fo ging die Mafchine 
in der Art, wie fie vor dem Sabre 1806 ging, ihren Gang 
fort. Das Bolt hatte mit dem Könige fchwere Leiden und 
Freuden getheilt und daraus hatte fid ein fo ſchoͤnes Ver⸗ 
hältniß gebildet, daß man dem König, der, je älter er wurde, 
jeder Neuerung abgeneigt war, baburd nicht unangenehm 
werden wollte, daß man mit Ernſt um Erfüllung von ge- 
madten Sujagen bat oder Servollfommnungen in Anregung 
brachte, welche eine nothwendige Veränderung im Staats-Dr- 
ganismus und im obern BeamtensPerjonale zur Folge haben 
mußten. Die Landtage wiederholten fid von Zeit zu Zeit 
und mit den ſchwachen Landtage-Abichieden wurde aud der 
Landtagsgeift ſchwächer, und die Berhandlungen über die Lanb- 
tags⸗Abſchiede, zu welchen id jedesmal nad) Berlin berufen 
wurde, zeigten immer mehr, dat wenn bieje Inititution nicht 
friiches Leben befime, das Volk felbft bei Aufbringung der 
Landtagskoſten feinen Unwillen äußern würde. 

Mit Nicolovius ') in Berlin war ih immer in jehr guten 
und nahen Berhältniffen geblieben. Der Reinheit jeiner 
Gefinnungen wegen war er mir ein zweiter Niebuhr. Em⸗ 
rfindung war nod mehr als bei Niebuhr bei ihm vorwaltend. 
Mit dem Stande der proteftantiichen Kirche war er im hohen 
Grade unzufrieden. Der Einfluß des Rationalismus madte 
ihn wegen der OGottesfurdt im Wolfe bejorgt. Cein heller 
flarer Verſtand und feine Bildung zeigten ihm den Gögendienit 
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1767, + zu Berlin 1839. 
Theil 1. Anlage J, ©. 111. 
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in der fatbolifden Kirche. Auf der anderen Seite war die 
Kälte des Proteitantismus, bejonderd wie er fid damals zu 
geftalten fchien, feinem Weſen zuwider. Ohne fi) beffen 
bewußt zu fein, ließ er der Tatholiichen Kirche mehr freien 
Zug ald man in unjerm Lande ihr zeither verftattet hatte. 
ich theilte ihm jchon im Sabre 1821 als Freund vertraulich 
mit, dag Viele im Lande eine Fatholiihe Richtung in ibm 
vermutheten und ihn jogar für einen verfappten Katholiken 
hielten. Er nahm dieje Aeußerung des Freundes als Freund 
auf und antwortete darauf wie ein braver Mann. Die für 
die katholiſche Kirche günftigen Verfügungen des Minifterit 
nahmen aber zu, ed wurde mir fogar zugemuthet, daß ich 
einen Hirtenbrief des Biſchofs von Ermland, in weldem 
er oben den Papit, und Hinter diefen unfern König und 
ſich felbit geftellt hatte, möge paſſiren laffen. 

Es fam eine Verfügung, nach welcher gegen die Mei- 
nung beider fatholijcher Bijbôfe, mit welchen id zu thun 
hatte, die Trauung eines proteftantijchen Geiftlichen fatholijch 
ungültig und nur Beranlaffung zu leichtfertiger Beiwohnung 
jei 2. Der evangeliiche Biſchof Borowskin) erflärte laut, 
daß bei einer Differenz mit Fatholiichen Geiltlihen der Be- 
icheid fit immer auf die Fatholiihe Seite neige u. ſ. w. 
Endlich im Sabre 1827 ſprach ich mit einigen Sreunden von 
Nicolovius über diefe Angelegenheit und forderte jeinen 
nächſten Sreund in Preußen auf, ihn über die Cage, daß 
er heimlich katholiſch fei, zu befragen. 


1) Ludwig Ernſt von Borowoki; 1829 proteftantifcher Biſchof zu 
Rônigeberg i/Pr., + 1831. 
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Etat nun dem Freunde zu antworten, trat er gegen 
mich mit Der sorderung auf, meine Aeußerung zu widerrufen. 
id itellte ihm darauf Thatinhen auf, welche meine Frage 
veranlasst hätten. Statt nun hierauf zu antworten, machte 
er die Sache officiell und ging zulept bis an ben König. 
Der König bezeigte mir jeinen Unwillen, und auf meine 
Daritellung von der Lage der Sache blieb ſolche auf fib 
beruhen. Der Zreund durfte nur, wie e8 von ihm im 
Jahre 1821 geichehen war, mit Sa oder Nein antworten, 
denn ich vertraute feinem Morte, aber er that e8 nicht, bis 
ic) im Januar 1839 eine Antwort erhielt, welche mid ver: 
anlapte, dem alten Sreunde die Hand zu reihen. _ 

Dieier Sache wegen bin id ven Vielen getabelt, theild 
weil id das herausfordernde Schreiben eined vieljabrigen 
Freundes nur im freundichaftlichen Gefichtspunkte hätte be- 
antwerten jollen, und hierin mögen die Freunde von Nico: 
lovius und von mir Mecht haben, theils aber aud, weil der 
allergrößte Theil der Menichen, welde von dieſer Sade 
Kenntniß erhielten, es fich nicht denfen fonnte, daß Iemand 
Satbolif ſei und dies durch Handlungen eines yproteftan- 
tiichen Chriſten verfeugne. Died Argument wurde be 
jonders und oft bitter gegen mich geltend gemacht. 

Da trat aber folgender Gall ein: 

Fin mir wenig befannter Mann, mit bejjen Vater, 
einem evangelischen Geiſtlichen, id aber in nahen Berhält: 
nilfen geitanden hatte, verlangte von mir Beruhigung ſeines 
Gewiſſens. Er set ein verfappter Katbolif. Er jei von Per: 
fonen, welche er mir bezeichnete, überredet worden, katholiſch 
zu werden. Nach langem Sträuben babe er fid unter Vers 
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ſprechungen, fid feiner anzunehmen, ſich dazu verftanden. 
Er jei von dem. Kaplan de3 Biſchofs von Ermland in die 
fatboltihe Kirche fürmlic aufgenommen und habe bei biejer 
Gelegenheit bas Berfprechen abgeben müfjen, von feinem 
Uebertritt Niemanden etwas zu jagen. Er fei zum Agenten 
der fatboltiden Kirche beitimmt und damit man ja nicht 
vermutben fünne, dab er Katholif fei, würde er von allen 
Kirchen-Geſetzen dispenfirt werden. Ueber alle evangeliichen 
Länder wäre ein ſolches Net von heimlichen Katholifen ver: 
breitet, dieie fünnten als joldye der Kirche nur nüblid fein, 
und er würde nähere Anwetjung erhalten. Er habe darauf ein- 
gewandt: e8 fônnte, wenn er fich von der proteftantijchen Rire 
ganz entfernt bielte, bod ein Verdacht entitehen und hierauf 
wäre ihm die Erlaubniß ertheilt worden, nicht allein an dem 
proteſtantiſchen Gottesdienfte Theil zu nehmen, jonbern aud) 
in der proteltantiichen Kirche zum Abendmahle zu gehen. td 
lieg mir Alles dieſes mit allen Nebenumftänden an zwei 
verichtedenen Tagen zweimal erzählen, fdrieb Died nieder und 
verwies den verfappten Katholiken, der wieder zur proteſtan⸗ 
tien Kirche zurüdfehren wollte, an einen der erften Geift- 
lichen der Stadt. Diejer verlangte zugleich, daß der Profelyte 
die Gejchichte feines Uebertritts zur katholiſchen Kirche mit 
allen Nebenumftänden und mit Nennung der Namen der 
Perjonen, welche hierzu thätig geweſen wären, niederjchreibe, 
und Alles, was er an Schriften darüber befige, feinem Auf: 
jage beifüge. Der Geiftliche verlangte vollftändige Buße, 
bevor er ihn in die proteftantiiche Kirche wieder aufnehmen 
fünne. Er ftellte ihm die Verworfenbeit der Handlung, zu 
welcher er fi babe verleiten laſſen in harten Worten vor 
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und erft nad einiger Zeit, ald der Geiſtliche hoffen durfte, 
einen zerjchmetterten Sünder vor ſich zu jehen, reichte er ihm 
die Hand. 

Die Verhandlungen über diejen Gegenitand reichte id 
unmittelbar dem Könige ein. Man ließ den Brojelyten aud 
nad Berlin fommen, um bieje Projelytenmacherei in Be- 
gleitung von jchaudererregenden Umſtänden weiter zu ver: 
folgen, allein man hielt e8 für beſſer, um nicht angejehene 
Leute Preis zu geben, die Sade auf fich beruhen zu laffen. 
Man hatte alle Bermuthung, daß Haller und Stollberg ſchon 
fatholiich waren, als fie nod als Proteſtanten erſchienen, 
aber dies ift meines Wiſſens der erſte Gall, wo die Eriftenz 
des verkappten Ratboliciômus mit allen Umftänden und mit 
Nennung: der dabei thätig gewejenen Perſonen erwiejen 
daſteht. 

Die Jahre 1830 und 1831 wurden durch die polniſche 
Revolution und durch die Cholera für Preußen wichtig. In 
der Sache der polniſchen Revolution ſollte von unſerer Seite 
Neutralität aufrecht erhalten werden, aber auf der andern Seite 
waren den Ruſſen Hoffnungen in Abſicht der Verpflegung 
und der Transportmittel gelaſſen. Der Großfürſt Conſtantin 
und der ruſſiſche Feldmarſchall Diebitſch ſtellten darauf For⸗ 
derungen an mich, aber ich glaubte im Sinne unſeres Gou⸗ 
vernements zu handeln, wenn ich Beiden blos die Wege 
anwies, wie ſie durch Ankauf zu ihren Bedürfniſſen kommen 
fönnten. Es wurden Märkte auf der Grenze errichtet, auf 
weldhen neben den Ruſſen aud die Polen Einkäufe maden 
fonnten. Die Sade hatte in dem fornreichen Polen aber 
nur für einige Mauren, 3. B. Branntwein in unjerm Lande 
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Wichtigkeit. Die ruffiihen Garden, fobald fie an unfere 
Grenze angefommen waren, fauften an Gonfituren, einge- 
madten Früchten und Champagner eine große Menge auf. 
Die Schlacht von Oftrolenfa war befanntlid der enticheidende 
Punft und hätten die Polen da Haltung behalten, dann 
würde der Ausgang ded Krieges für Rußland bei dem Bu- 
ftande der rujfijhen Armee jehr nachtheilig gemefen fein. 
Wenn die Polen überhaupt ftatt zu negoziiren, den Krieg 
allein im Auge behalten, und die ruſſiſchen Polen mit be- 
ftimmten Sufiherungen zum Beitritt aufgefordert hätten, 
bann würde diejer Theil von Œuroya vielleicht heute eine 
andere Geftalt haben. Ein Corps Polen marſchirte zwar 
in das rulfiiche Œamogitien hinein, allein die Sache wurde 
matt und jchläfrig geführt und dies Corps bat wahrjcheinlid) 
nur die Abſicht gehabt, von einem Geejchiffe, weldyes vor 
Memel lag, Waffen und Munition in Empfang zu nehmen. 

Bet diejer Tage der Cache, wo man nod dazu täglich 
auf einen Verſuch der Grenz- Verlegung gefaÿt jein mußte, 
wie Dieje auch fpâter in zwei Grenzgegenden von dem Reſte 
der polnischen Armee ftattfand, nahm bieje Angelegenheit 
meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Dazu fam nod, 
daß in der Zeit der zweiten Hälfte ber polniichen Revolution 
die Cholera in Preußen und bejondeys in Königsberg heftig 
ausbrach. Die Beitürzung war allgemein. Die Anordnungen, 
welde von Berlin aus’in biejer Angelegenheit nach Art der 
Mabregeln gegen die Peſt getroffen werden follten, waren 
ftrenge. Anfangs trat die Krankheit nur einzeln auf, und 
un die Aufregung nicht noch zu vermehren, war ich zwar 
von der Lage der Sade immer unterrichtet, nahm aber 
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wenig bei den getroffenen Anordnungen Mntbheil. Da be: 
nadridtigte mich der Arzt, da das Publifum von mir mehr 
Beiltand erwarte. Augenblicklich kam ich von meinem Land- 
gute vor der Stadt in meine Mohnung, verjammelte Depu- 
tirte der Königlichen und Städtiihen Behörden, verlangte jpe- 
cielle Auskunft von der Lage der Sade und Nachricht von 
den getroffenen Anordnungen. Da erfuhr ich, daß in einem 
abgelegenen Theil der Stadt, wo eine Menge armer Leute 
in fleinen Gebäuden, welche um einen Platz gebaut waren, 
wohnten, die Cholera bejonders heftig ausgebrechen fei und 
zugleich, daß außer dem Arzt fih noch Fein Königlicher oder 
Städtiiher Beamte in dieſen Hof Dineingewagt babe und 
alſo in Rückſicht diefer Lente noch feine Mabregeln ge: 
nommen wären. Es Fan darauf an, zunächſt den Stand 
der Sache zur Stelle anzujeben und ich machte deshalb den 
Vorſchlag, dat die Verſammlung fih mit mir dahin begebe, 
wo das Uebel jegt an größten jein jollte. Niemand wider: 
iprach und Die verjanmtelten Herren, etwa fünfzehn an der 
Zahl, folgten mir aus meiner Wohnung heraus. Schon da 
fing aber die Geſellſchaft, mit der ich ging, fid zu verkleinern 
an, und als ich in den Hof trat, in weldem die Krankheit 
unter den dort mohnenden armen Leuten bejonderd wüthete, 
war von Allen, welche mit mir aus meiner Wohnung ges 
gangen waren, allein der Ober-Regierungs-Rath Ewald!) 
neben mir. Der Arzt, welcher mit ftarfen Zügen Tabak 
rauchte, führte ung auf mein Verlangen zu den Kranfen 


1) Joh. Friedrich Ernft Ewald, geb: zu Königäberg i. Pr., ben 
Gten Juni 1786, Ritter Des eiſ. Kreuzes, + zu Oppeln D: Sten März 1849. 
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und zunädft in eine Kammer, wo zwei Cholera: Kranfe fo 
dicht neben einander in ihren Betten lagen, daß nur der 
Ober-Regierungs-Rath Ewald und id dazwiſchen ftehen 
fonnten. Der eine Cholera: Kranfe erhob fih, als ich an 
jein Bette trat und ftarrte mid an, aber in Gefichte war 
ihon der Anfang des Todes und den Mugen jah man es 
an, daß ihr Leben im Verlöſchen war. Der Kranfe ftarb 
auch bald darauf. Der zweite Kranfe kämpfte ned) mit der 
Kranfheit und dies drückte fih in der Phyſiognomie aus. 
Die Gefichter von Beiden waren nicht verzerrt, fie waren 
auch nicht Bilder des Todes, aber fie zeigten den wahren ‘ 
Uebergang vom Leben zum Sterben und waren deshalb für 
den, der fie fab, um jo ergreifender. Nachdem wir, der 
Ober-Regierungs-Rath Ewald und id, und von dem Stande 
der Œade hier zur Stelle unterrichtet hatten, wurden von 
und Durd die vor dent Hofe zurückgebliebenen Polizei— 
Beamten die nöthigen Anordnungen getroffen. Auf den 
Rückwege von den Cholera-Kranken machten einzelne Sreunde 
und Bekannte, welche ich traf, mir Vorwürfe, daß ich mich 
der augenjcheinlichen Lebensgefahr ausgejept habe, und einer 
der Befannten ging in jeinem Eifer jo weit, daß er es für 
unverzeihlich hielt, wenn, wie er fich auddrüdte, der, der 
fommanbiren foll, fih auf den Punkt der höchiten Gefahr 
begebe u. ſ. w. ich antwortete ihm ruhig darauf: Aber wenn 
Adjutantur und Generalftab davon gelaufen find, dann darf 
auch der, der fonımandiren fell, wenn ed auf Erfüllung jeiner 
Pflicht anfommt, die allerwahrjcheinlichite Gefahr nicht ſcheuen. 

Den Mabregeln, welde von Berlin aus gegen Die 
Cholera angeordnet waren, lag die Meinung zum Grunde, 
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daß die Cholera eine anftedende Krankheit fe. Die vor- 
geichriebenen Mabregeln waren ftrenge, den Eltern jollten 
die franfen Kinder, bem Manne die Franfe Srau und ums 
gefebrt u. |. w. genommen und die Kranfen in Lazarethen 
abgejperrt werden. Das Publifum war dagegen im béditen 
Grade aufgeregt, die Merate, welche dadurch, bdÿ fie die 
Krankheit für Cholera erflärten, die Abjperrung ded Kranken 
von den Seinigen beitimmten, wurden verfolgt, der Auöbrud) 
eines Aufftandes war ftündlich zu bejorgen. 

Da verjammelte id Deputirte der Behörden und der 
Stadt, und auf den Grund der Meinung unjerer Aerzte: 
dab die Cholera feine anftefende Krankheit fei, wurde ein- 
ftimmig die Ausführung der von Berlin aus vorgejchriebenen 
Abiperrungsmaßregeln fitirt und dagegen Mabregeln, wie 
fie eine ohne Anſteckung ſich ausbreitende Krankheit fordert, 
getroffen. Die Verſammlung war in der Lage eines Geld- 
berrn, der einen beftimmten Befehl bat, der aber, weil er 
dad Terrain von anderer Art findet, als der Befehl voraue- 
jegt, einen entgegengejegten Plan ausführt und gum glüd: 
lichen Ausgang benugt. id war dabei mir wohl bewußt, 
daß die VBerantwortlichfeit dafiir mid allein treffen würde, 
aber da ich burd meinen Gang zu den Cholera-Kranfen 
dem Schickſal getropt hatte, jo folgte daraus von jelbit, daß 
rerjönliche Veranwortlichkeit bei menſchlichen Anordnungen 
bier nicht in Betracht fonmmen fonnte. on biejem Kö— 
nigéberger Beſchluß ab drehte fih die Meinung über die 
Cholera und die zu nebmenden Mabregeln burd ganz 
Guropa zum Gegentheil um und Gibendorff ſchrieb mir 
von Berlin: Da bat Preußen, wie ibon oft, feine Auf: 
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gabe gelöjet, dem Gange der Dinge eine andere Nichtung 
zu geben. 

Im Jahre 1830 ſtarb Niebuhr, und fein Tod nahm 
mir viel Hoffnung für unfer Land, ich glaubte noch immer, 
mit ihm vereint noch einmal am großen Merfe unjeres 
Staates arbeiten zu können. In unferen ftaatswirthichaftlichen 
und in unjeren finanziellen Anfichten waren wir unbedingt 
einig. Eben died war der Fall in den Prineipen der innern 
Politif, und wenn Niebuhr fih bier, wo e8 ihm augen- 
blidlihe Härte zu jein Ichien, fid zum milderen Mege bin- 
neigte, jo ehrte er vollfommen Kenntniß des Volkes und 
fab den ftarfen Mrm gerne, der vortretend zu handeln bereit 
war. Im jeiner Kindlichfeit burd und durch, hatte er einen 
Abſcheu gegen einzelne Mentchen, deren Moralität er zu be- 
zweifeln Urjache hatte, diejen, der bis zur Verlegung gefell: 
Ihaftlicher Formen fid) äußerte, fonnte er nicht zurüdhalten. 
Aber er jah den Freund gerne in feiner Nähe, der ſolche 
Charaktere als Ericheinungen neutral bei ſich vorbei paſſiren 
ließ. Zuletzt, als Niebuhr ſchon in Bonn lebte, und ich in 
Königsberg war, trafen wir noch in der Sache wegen Er: 
rihtung einer National-Banf übereinftimmend zujammen. 

Einige Berliner Geld-Speculanten in und außer dem 
Königäberger Dienfte, hatten den Plan, das ganze Staats- 
Geld-Wejen in die Hände von Banquierd zu bringen, und 
Männer von Einfluß hatten fid dabei jo intercifirt, wie 
man jebt auf Gijenbahn-Aftien zeichnet, nicht um fich für 
die Gifenbabn zu interejfiren, fondbern um die Mftie, ohne 
dab man etwas einzuzahlen gemeint ift, gleid) mit Vortheil 
zu verfaufen. 

DL 7 
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tüncht, aber nidit vernichtet werden können, bielt mid) auf: 
recht, jo, daß ich den Klagen über den Gang der öffentlidyen 
Angelegenheiten immer entgegeniebte: Und Gott wird doch 
Recht behalten! | 

Im Jahre 1826 kam ein Abgeordneter der deutſchen 
Adels-Kette nach Preußen, um bejonderd bei bem oftpreu= 
ßiſchen Adel Mitglieder des Vereins zu juchen. Diejes Ge- 
jrenit hatte jeit dem Wiener-Congreß im Stillen fid fort- p 
geſchleppt. mir ſuchte man die Sache zu verheimlichen, aber I 
dem Miniiter Dobna, bem Landhofmeiſter v. Auerswald und 
eintgen Anderen wurden directe Anträge gemacht, Dobna und 
Auerswald mwiejen die Sache gleich gänzlich surüd. Einige 
Wenige wollten Wejen und Zufammenhang des Vorhabens 
erit fid) flar madjen. Die Sache fiel hier in fid zujammen, 
als der Kronprinz fid) gegen deren weitere Verfolgung in 
Dreuben erklärte. 

meine Sreunde unterrichteten mid) fortwährend von dem 
Gange Diejer Verhandlung. Dobna war, ohne mit mir 
Darüber gejprodyen zu haben, darin mit mir einig, daß wenn 
der Adel durdy eine Kette gehalten werden ſoll, er nicht 
der Exiſtenz werth iſt. Durdy die Statuten follte etwas 
Pofition aus dem Œdutte herausgefucht werden, ohne daß | 
die Statuten fid auf Nothwendigfeit der Exiſtenz ſtützten, 
der Adel, der bei einem niederen Gulturftande des Volts 
fit von jelbit bildet (die Heerden fordern Hirten) und befjen 
Bafis und Wurzel nur das öffentlihe Leben jein fann, 
fonnte nicht ärger yreisgegeben und lächerlicher gemacht 


1) Erneuter Borfchlag einer Adclstette 1826. (Folgt im 4. Bande nad.) 
7° 
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Aud Männer, welde fein Intereſſe bei der Sache 
hatten, hatten ſich, Lei gänzlicher Unkenntniß joldyer Dinge, 
dafür bereden laffen. Niebuhr jah in diefem Plane eine 
Herabwürdigung des Gouvernements und ſobald er voll 
ſtändige Kenntniß davon erlangt hatte, warnte er den König 
dagegen. Der König wurde dadurd) bedenklich und forderte 
meine Meinung über den Plan. Ohne von der Niebuhr'ſchen 
DProteltation etwas zu wiſſen, erflarte td) mich ganz jo, wie 
Niebuhr es gethan hatte — Der Kronprinz nahm von der 
Sade jreciell Notiz — und gegen die einftinmige Meinung 
vieler einflußreiher Männer nahm der König Niebuhr's und 
meine Meinung an und verwarf den Plan. Vielleicht bätten 
wir eine andere neue preußiſche Gejchichte, wenn Niebuhr 
leben geblieben wäre! Es war zwar Alles angewandt, um 
Niebuhr vom Kronprinzen ferne zu halten, und dies unaus- 
gejepte Bemühen mußte zwar einigen Erfolg haben, aber dieſer 
war nur ein Anflug an dent Weſen des Kronprinzen, Niebuhr 
lebte bis zu jeinem Tode im Herzen deijelben, und wabridein- 
lih wäre mit dem Throne der Staub abgeichüttelt und bas 
reine Herz hätte fich wieder ganz zum reinen Herzen gefunden. 

Während der Sigung Des Landtags im Jahre 1831 
ftarb auch mein edler Sreund und Mitkänpfer, der ehemalige 
Miniiter Graf Dohna-Schlobitten. Der ganze Landtag folgte 
der Verde und Das ganze Yand trauerte über den Verluſt. 
Für nich war cs cin harter Schlag, in wenigen Monaten 
zwei ſolche Freunde zu verlieren. Der Schlag war um jo 
ftarfer, weil das Zurückgehen unſeres Staats ſchon in allen 
Ereigniſſen ſich zeigte. Das häusliche Glück und Der une 
bedingte Glaube an Die Macht der Ideen, welche zwar über: 
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tündt, aber nicht vernichtet werden können, hielt mid) auf: 
recht, jo, dab id) den Klagen über den Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten immer entgegenjegte: Und Gott wird Doc 
Recht behalten! | 

Im SIahre 1826 Fam ein Abgeordneter der deutjchen 
Mdeld-Kette nach Preußen, um bejonderd bei dem oftyreu- 
Biichen Adel Mitglieder des Vereins zu ſuchen. Diejed Ge: 
ſpenſt hatte jeit dem Wiener-Congreß im Stillen ſich fort: p 
geſchleppt. mir ſuchte man die Sache zu verheimlichen, aber IL 
dem Miniſter Dohna, dem Landhofmeiſter v. Auerswald und 
einigen Anderen wurden directe Anträge gemacht, Dohna und 
Auerswald wieſen die Sache gleich gänzlich zurück. Einige 
Wenige wollten Weſen und Zuſammenhang des Vorhabens 
erſt ſich klar machen. Die Sache fiel hier in ſich zuſammen, 
als der Kronprinz ſich gegen deren weitere Verfolgung in 
Preußen erklärte. | 

meine Sreunde unterrichteten mich fortwährend von dem 
Gange diejer Verhandlung. Dobna war, ohne mit mir 
Darüber geiprochen zu haben, darin mit mir einig, dab wenn 
der Mel durd eine Kette gehalten werden joll, er nicht 
der Eriftenz werth tft. Durch die Statuten follte etwas 
Polition aus dem Scyutte herausgeſucht werden, ohne dab . 
die Statuten ſich auf Nothwendigfeit der Eriftens jtügten, 
der Adel, der bei einem niederen Gulturitande des Volks 
fi von jelbit bildet (die Heerden fordern Hirten) und deſſen 
Baſis und Wurzel nur das öffentliche Leben jein Tann, 
fonnte nicht ärger yreiögegeben und lächerlicher gemacht 


1) Erneuter Vorſchlag einer Adelokette 1826. (Folgt im 4. Bande nad).) 
7° 
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Ifren: un? Der cru dee RE SE mice & Nn 
Zum contnmm werien fann Dod iz Der az Getalr wie 
Nie in ten Zetten Der Batbarei dem em ‘our chne 
Zbeilnabme am centlichen Yeben, minor ins Yeben pen 
und ie eine Mißgzeburt sur Weit Fringen. ven der jeder 
geburete Mann tb abwenden und zegen melde der 
wahre (Stelmann, ter ‘einen Standdunkt fennt und der da 
weit, wo Der Adel anfingt und we er endigt, einen Abecheu 
haben mu; Dies itand namentlich dem Grafen Dobna Har 
vor Augen und deshalb fonnte man ihn mit Recht als den 
erſten (Stelmann (nicht im franzöſiſchen ſondern im edellten 
Œinne) bezeihnen. Deshalb mar er ter crflarteite Feind 
Der Abionderer Der Stände, Deshalb trat er gegen den Mi- 
nifter v. Bof mit aller Araft auf und deshalb jtand ibm 
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der Mann von Charakter mit Bildung und Senntniffen, er 
möge geboren fein in welchem Verhältniffe er wolle, über 
Alles. Inſtitutionen, welche ald Kinder einer dunfelen Zeit 
aus ihr entitanden und alsdann an fid) gut und beiljam 
waren, lafjen fi) nur in dem Grade erhalten, ald das ein- 
brechende Tageslicht. e8 erlaubt. Se heller e8 wird, je mehr 
wird das, was nicht mehr in die Zeit paßt, unbaltbar, nnd 
um jo mehr follte man dann das, was Kern der Snftitution 
it, noch Haltung haben kann, herausitellen. In Monardien 
fann für den Adel dies allein das öffentliche Leben, jowohl 
in Beziehung auf den Monarden, al8 auf bas Volk fein. 
So wäre es jebt Sache des Adels, wenn er nicht in Bor: 
urtheilen untergegangen ift, wie das Project zur Adels-Kette 
zeigt, dem heutigen Gultur-Œtande des Volks nad, wo das 
Negieren durch die Bureaufratie nicht mehr zureicht, im Gegen- 
theil die Schwächen der Bureaufratie, jo bald fie das Volk fiebt 
und erfennt, dem Throne und dem Yande verderblich find, Theil 
nahme des Bolfs an der Geſetzgebung in Aniprud) zu nehnen, 
dazu als Adel vorzutreten und, weil Gefahr im Berzuge fommen 
fann, feinen ganzen Beiltand für die Erricdytung dieſer zeit— 
gemäßen Snititution einsujeben. Co dachte Dohna und 
wenn alle Gbelleute fo dächten, dann würde heute nod) der 
Adel bob daltehen. Da, wo der Adel im Sabre 1813 ohne 
Trennung von den anderen Ständen jeine Aufgabe verftand 
und fid an die Spike der Bewaffnung ftellte, da verftummten 
alle Stimmen gegen den Adel, im Gegentheil ftand er chren- 
voll da. Will man aber das fogenannte Sunfertum wieder 
in die Melt feten, und jeßt der Adel, gegen feine Natur, 
jogar einen Werth darauf, fid vom öffentlichen Yeben fern 
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au balten, wulter bt Pr rem Reim rer Zervüitat 
vor, dann vernichtet er té “bre um lt md tirer als 
der Bürger, Der Dire Musee mt bas im Öffentlichen 
Yeben fallen faxı. 

Schen im Jabte IMS mr Bert) mn weient⸗ 
Liber Mangel unterer Schul irrnbenngce, der der mebr- 
mals mir vor Augen serrer zer um Zero. Wir Rütten 
für Die gelebt und de Cummm- Suez Zulen, aber 
für die Bildung von Minze. melde weder Die gelebrre 
Richtung verfolgen. med mi Nr Lemerter: Samy zu⸗ 
frieden Sein könnten und dab sm Siem Bildung ri ent: 
wickeln welter, feble es an Shure Te Dürer und 
böberen Bürger Zbuler iz Der Zräterm wine im ibrer 
Aufgabe, welche Me zu Len bimer. où beibrinfe Der 
Offteier, der arte Naufmazız. der Landitand. der grobe 
Fabrikant könntet mit Neem Schulen te Bildung nicht 
abichlieren. Die gelebreer Schuler warte als volce rte: 
leicht vorzüglich. aber der ebengenanzate Ihe des Velks, der 
weder Geiſtlicher. nech Richter. nech adehreer Arzt. noch 
areter Staatsmann worden welle, werde durch die Com: 
naſien Fir Die Aufgabe seines Lebens um fe mehr, wenn 
er, Lever er Prima vollende: bat. Me Anſtalt verlä®t, dadurch 
rerfruvvelt. Im Gpminaſinm werde mar durch Vhilelogie 
jet Geiſt ennvidelt, aber Nee berriche in den rmnafien 
ihrer Natur und ibrem Keïen rad dermaßen ver, Né die 


(v 


1, riet Wilbelm Roticl, ch: IT in Minden, Preicũer der 
Atrensuie un! Geb. Rcaiccarasratb zu Sönigeberg à Pr we a 
145 Hark. 
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andern geiftigen Bildungdmittel ald Mathematik, Bhilojophie, 
Mutterjpradhe u. j. w. nur ald Nebenfachen betrachtet wer- 
den müßten. Dieje mir mitgetheilte Bemerkung wurde durd) 
meine vieljährige Erfahrung beitätigt. Und fehlte allerdings 
eine folhe Schule, wo man ohne burd die alten Sprachen 
einen höheren Grad der Bildung erlangen Tann, als die 
Gymnafien zu geben im Stande find. Das Gymnafium 
jest als Folge feines Unterrichts die Univerfität voraus, Die 
Schulen, welde uns fehlen, jollen aber für ji, für das 
Leben genügend abjchließen, jo daß eigenes Studium Die 
Fortfegung jein fann. Dem Einwand: dab die weiter ent: 
widelten Stadtjchulen zu Realihulen ausarten würden, war 
vorzugöweije zu begegnen, wenn je die Schule, in der bte 
realiftiiche Richtung vorwaltet, ftatt allgemeine Bildung zu 
fördern, dieſer nur nadtbeilig ift. Wie den gelehrten Schu: 
len formelle Bildung durd die beiden alten Spraden Zweck 
fein muß, jo follten in der nody fehlenden Schule Mathe- 
matif, Philoſophie, philofophiiche Behandlung der Gejchichte 
vorwalten und die Naturwiſſenſchaften, injofern ſie realiſtiſch, 
das Material dazu liefern. SHerbart,') mit welchem über 
dicfe Sache ausführlich verhandelt wurde, jchlug Deshalb vor, 
die neue Schule: „Hohe Volfsjchule" zu nennen. Mie die 
Gymnaſien vorzugsweiſe die Aufgabe haben, Xeiter und 
Führer des Volks für die Univerfität vorzubereiten, fo wäre 
die Aufgabe diejer hohen Volksſchule, den edleren Theil des 


1) Joh: Friedrich Herbart, geb. den 4ten Mai 1776, Profeſſor der 
Philoſophie, von 1809 bia 1833 in Königäberg i. Pr., + zu Göttingen, 
Den 14ten Auguſt 1841. 
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Volks ielbit zu bilden. Es wurde aud noch mit Sacobi!) 
und mit Sachmann über Dieien Jan verhandelt. C8 wurde 
der Plan der polytechniihen Schule in Paris mit der Auf- 
gabe, wele Die hehe Volksſchule haben ſollte, verglichen, 
und nun aus den einzelnen Meinungen Dieter Kern-Männer, 
beit denen in der Zade telbit feine Differenz ftattfanb, der 
8? beiliegende Lebrplan aufgeitellt. Der nächſte preußiiche Land- 
TT tag nahm Dieie Sache auf und bat um Errichtung einer 
iolhen Schule im jürlihen Theil der Provinz, wo e8 an 
höheren Bildungs-Anitalten fehlt. 

Alerander von Humboldt erfannte die Nothwendigfeit 
der Errichtung ſolcher Schulen vollitändig an und verlangte 
die Publifation des Mans. Vie Zeit der Ausführung bdes- 
ielben ichten aber nahe, und da war es ratbiam, vor der 
Publikation die Schule ielbit erit aufzuitellen. 

Da nichts ſchwerer iſt, als den Menichen neue Ge— 
danfen in die Köpfe zu bringen, beſonders, wenn eine be= 
ſtimmte Nichtung ſich ſchon ihrer bemeiſtert bat, ſo fonnten 
die gelehrten Herren mit philologiſcher Bildung beim Mi— 
nilterio den Man ſchwer faſſen. Die Debatten darüber 
waren lebhaft. ich itellte vor, dat bei uniern jegigen Schul- 
Anitalten wir notbwendig in den Zuftand der Sachſen fommen 
müßten, welche anerfannt der gelchrteite Deutiche Stamm zeit- 
her maren; aber in dem Altertum dermaßen lebten, daß ſie, 
wie die Erfahrung lehrt, ihre Zeit nicht begriffen und bei 


1) Karl Guſtav Jacob Jacobi, geb: 1804, Profeſſor der Mathematik 
zu Rönigeberg i. Pr., + zu Berlin 1851. 
2) Wird im Aten Rante nachfelgen. 
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jedem Handel unbehülflih waren. Celbit Sachſen fängt 
jebt an, die Nothwendigfeit ſolcher hohen Volksſchulen zu er- 
fennen.') Dagegen ftehen England und Sranfreich mit ihrer 
Bildung, wie fie die hohe Volksſchule nur noch vollfommener 
geben foll, als gejcheit handelnde Völker da. 

Im Landtagd-Abjchiede wurde zur Errichtung einer 
folden hohen Volksſchule Hoffnung gemadt. CS mar fehr 
ſchwierig, Lehrer für eine ſolche Schule zu finden, und bie 
Berhandlungen darüber, jowie die Vorrichtung zur Errichtung 
derjelben in einer fleinen Stadt forderten jo viel Zeit, daß 
die folgenden Landtage die Sache wieder aufnahmen und 
Dringend bevorivorteten. Da glaubte man die Sache dadurd) 
zu erleichtern, daß man nur eine fchon beitehende bobe 
Bürgerihule nad bem beiliegenden Plan vervollfomninete. 
Hiernah wurde aud mit den ftädtiichen Anftalten Ddiejer 
Art in Danzig und Königsberg verhandelt, allein der Ge: 
danfe war neu, das Miniſterium jhien der Sade nicht ge— 
neigt, alle philologiſch gebildeten Gymnafial- Lehrer eiferten 
dagegen, ein großer Theil der Gymnafial-Directoren ſah 
voraus, dab die Gymnaſien viele Schüler verlieren würden, 
welche freilih in den gelehrten Schulen nichts lernen, fon- 
dern nur verfrüppelt wurden und die Städte und Gorpora- 
tionen firchteten, wenn die vorhandenen Anſtalten durch 
Königliche Fonds erweitert würden, dadurd in ihrem Ein- 
flu auf bieje Schulen beichränft zu werden. Die Sache 
blieb in unausgejegter Behandlung und bei meiner vollen 
Ueberzeugung, daß, wenn man in Dingen Diejer Art Den 


1) Theil 1, Seite 19. 
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Volks felbit zu bilden. Es wurde aud noch mit Sacobi!) 
und mit Sadmann über diefen Plan verhandelt. Es wurde 
der Plan der polytechniihen Schule in Paris mit der Auf- 
gabe, welche die hohe Volksſchule haben jollte, verglichen, 
und nun aus den einzelnen Meinungen dicjer Kern-Männer, 
bei denen in der Œade jelbit feine Differenz ftattfanb, der 
PR) beiliegende Lehrplan aufgeltellt. Der nächſte preußiiche Land- 
_-— tag nahm dieſe Œache auf und bat um Errichtung einer 
iolhen Schule im jüdlihen Theil der Provinz, wo e8 an 
höheren Bildungs-Anftalten fehlt. 

Mlerander von Humboldt erfannte die Nothwendigfeit 
der Errichtung jolder Schulen vollitändig an und verlangte 
die Publifation des Mans. Vie Zeit der Ausführung des- 
jelben ichien aber nahe, und da war e8 ratbfam, ver der 
Yublifation die Schule ſelbſt erſt aufzuitellen. 

Da nichts jchwerer it, ald den Mentchen neue Ge: 
danken in die Köpfe zu bringen, bejondere, wenn eine be- 
itimmte Nichtung fid ſchon ihrer Femeiftert hat, io konnten 
die gelebrten Herren mit pbilelogiiher Bildung bein Mi- 
nifterio den Man Ichwer faſſen. Die Debatten darüber 
waren lebhaft. ich ſtellte vor, daß bei unfern jegigen Schul: 
Anftalten wir nothwendig in den Zuitand der Cadjen fommen 
müßten, welche anerfannt der gelehrteite beutide Stamm zeit- 
her waren; aber in dem Altertum dermaßen lebten, daß fie, 
wie die Grfabrung lehrt, ihre Zeit nicht begriffen und bei 


1) Karl Guſtav Jacob Sacobi, geb: 1804, Profeſſer Der Mathematik 
au Rönigeberg i. Pr., + zu Berlin 1851. 
2) Wird im Aten Hante nadfcigen. 
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jedem Handel unbehülflih waren. Selbſt Sachſen fängt 
jegt an, die Nothwendigfeit ſolcher hohen Volksſchulen zu er- 
fennen.') Dagegen ſtehen England und Granfreid mit ihrer 
Bildung, wie fie die hohe Volksſchule nur noch vollfommener 
geben joll, ald gejcheit handelnde Völker da. 

Im Landtags Abjchiede wurde zur Errichtung einer 
folhen hohen Volksſchule Hoffnung gemadt. Es war fehr 
ichwierig, Lehrer für eine ſolche Echule zu finden, und die 
Verhandlungen darüber, jowie die Vorrichtung zur Errichtung 
derjelben in einer Kleinen Stadt forderten ju viel Zeit, daß 
die folgenden Landtage die Œade wieder aufnahmen uud 
dringend bevoriworteten. Da glaubte man die Sade dadurd 
zu erleichtern, daß man uur eine chen beitehende habe 
Bürgerjhule nad dem beiliegenden Plan vervollfommnete. 
Hiernah wurde aud mit den ftäbtijhen Anitalten diejer 
Art in Danzig und Königsberg verhandelt, allein der Ge— 
danke war neu, das Miniſterium jhien der Sade nicht ge- 
‚neigt, alle philologiſch gebildeten Gymnaſial-Lehrer eiferten 
dagegen, ein großer Theil der Gymnafial-Directoren jah 
voraus, daß die Gymnaſien viele Schüler verlieren würden, 
welche freilich in den gelebrten Schulen nichts lernen, ſon— 
dern nur verfrüppelt wurden und die Städte und Gorpora- 
tionen fürchteten, wenn die vorhandenen Anitalten durd) 
Königliche Fonds erweitert würden, dadurd in ihrem Ein- 
fluß auf diefe Schulen bejchränft zu werden. Die Sache 
blieb in unausgejegter Behandlung und bei meiner vollen 
Ueberzeugung, daß, wenn man in Dingen diefer Art den 


1) Theil 1, cite 19. 
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Menjhen nur Zeit ließe, zur Einſicht zu fommen, der flare 
Gebante notbwendig ſein Recht behaupten müſſe, trüitete 
ih mid mit Wilberforce, der zwanzig Jahr lang die Ver: 
nichtung Des Zflavenbandels in Antrag brachte, und war 
gerade damals, ald ich mein Amt als Ober-Präfident nieder: 
legte, feit überzeugt, daß die hohe Volfsichule entweder in 
Königsberg oder in Elbing bald ins Leben treten würde. 
Die Sache ihien aber gänzlich till zu ftehn und deshalb 
machte einer meiner Sreunde auf dent legten Landtag wieder: 
holt den Antrag auf Errichtung einer ſolchen Schule. Dar- 
auf it nun durch den Landtags-Abſchied ein Beicheid von 
der Art gefommien, dab man den Antrag ald zurückgewieſen 
betrachten muf;. 

Died mit einer gewiljen Dftentation begleitete Zeichen 
eines Rückſchritts unteres Gouvernements it zwar jebr be: 
trübend, aber die Sache jelbit fann feine menjchliche Macht 
aufhalten, und mit einer offenen Anſprache an das Publi- 
fum und mit VBorlegung ded Plans muß fie fit Bahn 
breden, und aus dem Volk bervorgebend, dadurd erft eine 
feite Baſis erhalten. 

Veberhaupt zeigen mehrere Maßregeln unſeres Gouver- 
nements, ſowie deſſen Ztellung beute, dat der Meltordnung 
nah unſer Volk jept als ſolches Selbitändigfeit erlangen 
fol. Der unbedingte Glaube an die Weisheit und Güte 
des Gouvernements, wie er unter Sriedrih II. ftattfand und 
wie er bei roben Völkern gut tft, vernichtete in unſerm 
Volke alled Selbftbenfen und Zelbitbandeln. Der Glaube 
an die Hüte des Gouvernements it geblieben und muß uns 
bleiben. 
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Aber ſchon teit dem Tode des Staatäfanzlerd geben alle 
Anordnungen unieres Gouvernements Neranlaffung, beim 

Volke Gedanken zu erweden. Die Aufgabe jeder Regierung, 
ih ala die höchlte Intelligenz im Etaate in Beziehung auf 
jeinen Standpunkt zu ftellen, fo dab bas Wolf mit jeder 
Aufitellung einer Norm, zugleich injtinktartig deren Zweck— 
mäßigfeit und Weisheit erfenne, ift jcit Der Zeit ganz un- 
beachtet gelafjen. Bon dem Cultur-Stande des Volks, wie 
er als Folge der Geſetzgebung und der großen Kriegözeit 
fi entwidelt hatte, nahm nan nur inicfern Notiz, als von 
beffen Zurückführung auf den Stand von vor 1806 be 
Nede mar. 

Mad der Geſetzgebung von 1807—1809 kam c3 dar- 
auf an, die einzelnen Stände int Volfe, welde feindſelig 
einander gegenüberitanden, Durch eine Verbindung derjelben 
zu verfühnen. Seit dem Tode des Staatskanzlers ift aber 
nur davon Die Rede, die Stände Faltenartig von einander 
abgejondert zu erhalten. Gleich nad dem Frieden im Sabre 
1807 ſah man, daß die entbehrlichen Beiwerfe der Mriftofratie, 
nämlich Herrenrecdht, Patrimonial-Iurisdiction ꝛc., welde, ſo 
lange der Ariftofrat der flügite, der gebildetite und vorzüg- 
lihfte Mann und das Volf nur nod Heerde war, gut und 
beilfam waren, daß dieſe Beiwerfe, welche an fit Eingriffe 
in die Rechte der höchſten Gewalt waren, diefer baburd, daß 
fie ſolche Eingriffe buldete, nur nadtbeilig und felbit dem 
Ariftofraten, indem fie der Anmaßung wegen die Achtung 
gegen ihn Schmälerten, Schädlich waren. Seit dem Tode des 
Staatöfanzlers ſuchte unſer Gouvernement im Gegentheil 
dieſe verrotteten Reſte einer früheren dunfeln Zeit wieder 
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in friiches Leben zu bringen. Nach der Geſetzgebung von 
1807—1809 jollten die Stellvertreter des Volks, da ihre 
Aufgabe gleich war, aud ohne Standes-Unterjchiede daſtehen. 
Bei Errihtung der Provinzial-tandtage nahm man e8 aber 
ald Fundamental-Satz an, dab die Stände ja forgfältig ab- 
gepfercht wurden. 

Zeit der Zeit Friedrichs II. waren wir es gewohnt, in 
den vor dem Wolfe ftchenden Beamten Männer zu jeben, 
welche ſich durd Kopf, Kenntniſſe und Bildung auszeid)- 
neten. Die Negel, nur ſolche Männer dem Volf gegen: 
über zu ftelfen, erlitt zwar jeit dem Tode Friedrichs IT. ein- 
zelne Ausnahmen, aber man fann annehmen, daß fie Lis 
zun Tode des Staatskanzlers nod vorberrichend war. Der 
GSulturftand des Volks hätte gefordert, daß dieje Negel wieder 
in volle Anwendung gebradt wäre, aber mit dem Tode des 
Staatöfanzlerd wurde die Belegung ſolcher Stellen, wenn 
fie nicht offenbar als Mittel zum Rückſchritt daftand, ohne 
Rückſicht auf Volf und Fähigkeit, nad) Laune beiegt. Zum 
nächiten Nachfolger des Staatöfanzlers wurde ein Mann 
ernannt, der ohne Kopf, Kenntniſſe und Bildung, nur au 
fraffen Vorurtheilen der früheren Zeit beftand. Der Himmel 
trat dazwiſchen und er ftarb nach wenigen Wochen. Ihm 
jollte ein alter General, der ſchon in der Armee als nicht 
geiftreidh befannt war und von Staatsleben und Ztaate: 
wejen nichts wußte, und ſelbſt im Soldatenwelen in den 
Vorurtheilen von vor 1806 jo verfnéchert war, daß er ſchon 
im Sahr 1807 fih offen gegen Scharnborit ftellte, und als 
er ſah, daß er den alten Sauerteig in der Armee nicht erhalten 
fonnte, alle Iheilnabme an der Bildung einer neuen Armee 
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verjagte und Memel verließ; ein folder Mann jolite dem 
Stantöfanzler zum Nachfolger gegeben werden. Auch diejer 
ftarb, bevor er jein neues Amt antreten fonnte, und bei 
beiden obesfällen (des Mob und des Kleift) fann man 
denfen, daß der Himmel zum Belten des Königs und des 
Bolfs feinen Mann des blinden Rückſchritts wolle. Diefe 
Warnung des Schiefjald ging aber unbemerkt vorüber und 
ed wurde ein weicher Mann, dem freilich aud Kopf, Kennt: 
niffe und Bildung, fowie fie in dieſem Verhältniſſe unerläß- 
ih waren, fehlten, der aber, weil er in der großen Zeit in 
untergeordneten Verhältniſſen gelebt hatte, durch dieje Zeit 
bin: und hergeſtoßen und einigermaßen abgerieben war, als 
Kabinet3-Minifter in die Stelle des Staatskanzlers geftellt. 
Seinem Weſen nach gehörte er der finftern Zeit vor dem 
Sabre 1806 an, aber er beichränfte ſich auf ein Gehenlaffen 
der Œreignifje, wie fie famen. 

In unjerer intelligenten Zeit im Jahre 1808 wünſchte 
der König, daß bieler Mann Theil an der Bearbeitung der 
großen Stante-Pläne nähme. Stein ging darüber mit Alten- 
ftein, Rhediger und mir zu Rathe und wir waren darin einig, 
daß der Mann zwar perfönlich und wertl jet, dab er aber 
feinem intelligenten Standpunkte nad) und bei feinen Bor: 
urtheilen aus der finftern Zeit ganz ungeeignet wäre, bei 
Aufitellung der neuen Staatd-Organtjationd-Pläne etwas 
nüben zu fünnen, und nad) 15 Sabren war die Zeit fon 
fo ideenlo3 geworden, daß dieſer Mann in unjerem Staate 
Premier-Minifter werden fonnte und in der Gefellichaft, in 
welche er Fam, ftand er mit Ausnahme des Kriegg-Minifters 
nod vorzüglid, da. Bei Beſetzung der einzelnen Minifter- 
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ftellen nahm man auf Zualififation feine Rückſicht, ſondern 
wählte Männer, welde gerade zur Hand waren, welche durch 
Ideen nicht incommobirten und welde der Gamarilla zu⸗ 
jagten. 

Die Finanz Minifter von jener Zeit ab bis jegt waren 
gute, brave Männer, aber bei einen gewöhnlichen Saus- 
Berftande hatten fie von den Finanzen nur die Kenntnis, 
weldye man durdy die damalige gebanfenloje Adminijtration 
aus den Dienft:Acten fennen lernen fonnte Von Klewitz 
ab big zum heutigen Tage würden alle diefe Sinanz-Minifter 
in große Verlegeubeit gefommen jein, wenn fie mit Gancrin 
oder Spring-Rice oder vollends mit Pitt oder Neder über 
Sinanzen hätten iprechen ſollen. Wie wenig dieſe Männer 
and nur entfernt einen Begriff von ihrem Standpunft 
hatten, gebt daraus hervor, baÿ fie getroit die Ginans- 
Minifter-Stelle annabmen, obgleid) fie mit drei Hauptzweigen 
derielben, nchmlid) mit dem Staatsſchulden-Weſen, den 
Domainen und den großen Staatsfafjen-Geldbeftänden nicht 
allein nichts zu thun haben tellten, jondern auch nidit ein- 
mal berechtigt wurden, über den Gang Diefer drei Mngelegen: 
beiten Auskunft zu fordern und bei diejem zeriegten und zer: 
ichnittenen Minifterie ging eg, weil man Dad Mad im aus— 
gerahrenen Geleite rubig fortrolfen ließ, im Vergleich zu 
andern Departements, noch nicht am ſchlechteſten. 

Der Minifter des Innern ſoll jenem Weſen nadı immer 
der Premier Minifter jein, weil er den intellectuellen und 
moraliichen Ztandrunft des Volks immer vor Mugen baben 
und deſſen weitere Entwickelung fortwährend fördern tell und 
dicie Stelle wurde einen ehemaligen Dienttthuenden Kanıntere 
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berrn verliehn, der feinen Begriff, ja nidt einmal eine 
Ahnung von großen Gange der Völfer und deren Entwide- 
lung und der auf den Grund des damaligen Gulturzuftandes 
zu nebmenben Mapregeln hatte. Als ehemaliger bienft- 
thuender Kammerherr jah er das Wolf wie eine Hof-Diener- 
jhaft an und theilte z. B. in einem Beicheide an einen 
Bürger zu Elbing den menjhliden Verftand in den des 
Zouveraine, wobei die Burcaufratie durbblidte, und in den 
beichränften Untertanen-Verſtand ein. Sn feiner Ummwiljen- 
beit und jeiner Uncultur aber mit der Anmaßung, wie fie 
bei Kammerjunfern gegen die Hof-Dienerichaft gewöhnlich 
it, batte er fein Bedenfen, diejen Beſcheid in dad Vaterland 
Kants abzuſchicken. In der Streitjade mit den fatbolijhen 
Biſchöfen zeigte er, daß er feinen Begriff von Kirche habe 
und nichts von Verhältnis des Staats zur Kirche wiſſe. 
Die Operationen der geheimen Polizei mit ihren jaubern 
Werkzeugen tntereffirten ihn bejonderd, und den Triumph 
jeines Gegenftüde, des Minifterd des Innern, feierte er da— 
durch, daß er Das politiſche Teſtament vom Sabre 1808 in 
Berlin aus den Buchläden wegnehmen lie. 

Der geiſtliche Minifter, durch die Gamarilla zu dieſer 
Stelle befördert, hatte aus der Memeler und Königöberger 
Zeit zuweilen nod einen Anflug von Gedanfen, aber weil 
ihm alle Borbildung für feinen Standpunft fehlte, Jo war 
Dieter Gedanken-Anflug ebenio bald wicder vermijdt, ald er 
gefommen war. Dod war er jo Flug, gebildete Leute zu 
ehren, und mit Uncultur und Unwiſſenheit nicht zu braviren. 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten hatte ohne 
bejondere Geiftesgaben in feinen früheren gejandtichaftlichen 
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d'erhaltniiien Die Dülomatie und Die ur Pieter üblichen 
Nerensarten auswendig gelernt. Daron, Das Preuten alé 
2 taat mit vroteftantiichen Untertanen allein in der Intelligen; 
eine his babe, und Dies gegen alle anderen Staaten be 
narßers geltend gemacht werden müſſe, batte er feine Ahnung; 
te hatte er Anfangs Dadurch einiges Vertrauen erlangt, 
pou en ar Ancillon folgte. Dieter war freili ned ein 
mer Phraſen Schmid, aber weil er vor jedem irgend 
eutefeitenten Gedanken, den er Außerte, immer ielbit er: 
fl ef unte ant Motten des Charakter immer den Vermittler, 
ju ten belgiſchen Sache, machen wollte, wobei er, mie 
(achhe. Mittler von beiden Parteien Schläge befam, jo war 
reset lennahte ein fortwährender Umtauih von Nachgeben 
oe honte Da folgte nun Wertber) mit auswendig 
tnt ben und mit icinen abgeichlofjenen, Dirlomattichen, 
ronefeirforen Neremmarten. Aber es waren doch Säge und es 
ann tt, ringeühte Mebengarten, und jo war bed ein 
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ech Kulbehn Auguſt Alerander greiberr von Wertber, geb. 


Phone tone np PR, 1897 Miniſter Des Auswärtigen, + D. 7. De 


Mar erobern rte ſchreibt Schon: 
ss de ifebtaquit 1797 ſetzten wir unjeren engliichen Sprad- 
en Dingen, amt fubren bei fertmährenden Spradylinter 
oh mich Raſtadt. Nachdem man fib nur chat 
ee, fente cn keinem Beobachter zweifelhaft jein, Daß bic 
nF ent dit, wenn Die franzöſiſche Armee aud nicht ſchen 
Zu ra rtechten bitte, Das große Wort führen mußte. Dem 
“re bien noch Lie mebrefte Haltung in Der üfterreichifchen 
FEN ou Hogan. Unſere Geſandtſchaft beftand aus einem Hein 
A tinderten Mann, Len Der Mitter Yang (Karl Heinrich, Ritter 
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Der gebildetite unter allen Miniftern war Kamptz, (Karl 
Alb. Chrijt. Heinr. v. À. geb. 1769 in Schwerin, + 3. No- 
vember 1849), aber theils jchlug ihn der Mtedlenburger 
immer in den Naden, theils gab er jeine Meinung eben 
jo leicht auf, al8 er fie hatte und jah dermaßen in die 
augenblidliche Zeit, daß er unfähig zum Handeln war und 
ald traurige Erſcheinung daftand. 

Aus Allem, was von Kamptz, jeit dem Jahre 1813 zu 


‘ 





v. 2. geb. 1764, + 1835) richtig fhilbert, aus einem guten, ehrlichen 
Dann chne Leben und Geift und enblid aus dem herrlichen Dohm 
(Chrijtian D., Geh. Kriegerath, geb. 1751, + 1820), der gut fehrieb, 
aber wenig handeln fonnte und dem die franzöfiiche Geſandtſchaft im 
eriten Dioment impeniren mußte. 

Ein Buchhändler, dem Raftadter Echlofje gegenüber, in bdeffen 
Corps de logis die Verhandlungen ftattfanden und in deſſen beiden 
Flügeln die öfterreichifche und franzöfiihe Geſandtſchaft wohnten, hatte 
mit foloffalen Lettern: — „Kant, zum ewigen Frieden“, in deutſcher 
und franzöjiiher Sprache angekündigt, aber bod glaubte Niemand, daß 
aus Naftadt der Frieden femmen würde. Schon Das wenige, mad man 
von ben Verhandlungen erfuhr, zeigte beutlid, dab von Sbcen und 
Principen nicht die Nede mar und die ganze Verhandlung fit auf ein 
Handeln und Dingen und Beſchwatzen und Ucherliften und Fefthalten 
an bisherigen Mangelbaften, im Gegenſatz Der gewaltigen Sprache der 
franzöſiſchen Geſandtſchaft bejchränfte. 

Wilhelm Humboldt ſagte: Es giebt keine langweiligere Geſellſchaft 
als die der Diplomaten. Das Charakteriſtiſche des Diplomaten iſt, daß 
er das, was in ihm vorgeht, nicht offenbare. Der ehrenwerthe Mann 
hütet ſich daher, A oder non A zu jagen, ſpricht von gleichgültigen 
Dingen und macht in ſeiner Rede große Pauſen und wird dadurch 
langweilig. Der ſchwache Diplomat ſucht durch Schwatzen int Gegen⸗ 
ſatz ſeiner Meinung dieſe zu verbergen und da dies bald durchblickt, ſo 
wird er bis zum Ekelhaften langweilig. Ueberhaupt iſt nach dem heu— 
tigen Stande der Dinge kein Zweig des Staatsweſens wohl übler be— 
rathen, als Die Diplomatie. Nur ein Bolt, welches öffentliches Leben 
bat, kann gute Diplomaten haben und ſelbſt dabei iſt Die heutige Diplos 
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Berhältniffen die Diplomatie und die in Ddiejer üblichen 
Redensarten auswendig gelernt. Davon, dat Preußen als 
Staat mit proteftantiichen Untertanen allein in der Intelligenz 
feine Baſis habe, und Dies gegen alle anderen Staaten be- 
fonbers geltend gemacht werden müſſe, hatte er Feine Ahnung; 
bod hatte er Anfangs dadurd einiges Vertrauen erlangt, 
day er auf Ancillen folgte. Diejer war freilich nod ein 
größerer Phraſen-Schmid, aber weil er vor jedem irgend 
enticheidenden Gedanken, den er äußerte, inmer jelbit er: 
fbraf und auf Koſten des Gharafters immer den Vermittler, 
wie in der belgiihen Sade, machen wollte, wobei er, wie 
Goethes Mittler von beiden Parteien Schläge befanı, fo war 
unjere Diplomatie ein fortwährender Umtaujd von Nachgeben 
und Behaupten. Da folgte nun Werther‘) mit auswendig 
gelernten Sägen und mit jeinen abgejchlofjenen, dirlomatiichen, 
gedanfenloien Nedensarten. Aber es waren bod Säge und cd 
waren doch eingenbte Nedensarten, und jo war doch ein 
Halt.?) . 


— 


1) Heinrich Wilbelm Auguft Alcrander Sreiberr von Werther, geb. 
1772 zu Königsberg i/Pr., 1837 Dinijter des Auswärtigen, + D. 7. Te 
cember 1858. 

2) An früherer Stelle fbreibt Schön: 

Um die Weihnachtszeit 1797 feßten wir unferen engliichen Eprad) 
meifter in unfern Wagen, und fubren bei fortwährenden Sprad-linter: 
riht zum Congreß nah Raſtadt. Nachdem man fid nur etwas 
umgefeben batte, konnte es feinem Beobachter zweifelhaft fein, baÿ bic 
frangöfifhe Geſandtſchaft, wenn Die franzöfifche Armee aud nicht Shen 
die großen Eiege cricten bätte, Das große Wort führen mußte. Dem 
Anfcheine nad jhien nod die mehrefte Haltung in der öfterreichifchen 
Geſandtſchaft zu liegen. Unfere Geſandtſchaft beftand aus einem Mein 
lich verfnoderten Mann, den der Ritter Lang (Karl Heinrich, Ritter 
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Der gebildetite unter allen Miniftern war Kamptz, (Karl 
Alb. Chriſt. Heinr. v. À. geb. 1769 in Schwerin, + 3. No: 
vember 1849), aber theild jchlug ihn der Medlenburger 
immer in den Naden, theild gab er jeine Meinung eben 
fo leicht auf, al8 er fie hatte und jah dermaßen in die 
augenblidliche Zeit, daß er unfähig zum Handeln war und 
als traurige Erſcheinung daftand. 

Aus Allem, was von Kamptz, jeit dem Sabre 1813 zu 
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v. @ geb. 1764, + 1835) richtig fchildert, aus einem guten, ehrlichen 
Mann ohne Leben und Geift und endlih aus den berrliden Dobm 
(Chriſtian D., Geh. Kriegerath, geb. 1751, + 1820), der gut jchrieb, 
aber wenig handeln fonnte und dem die franzöfiiche Geſandtſchaft im 
eriten Moment impeniren mußte. 

Ein Buchhändler, bem Raftadter Echlofje gegenüber, in bdeffen 
Corps de logis die Verhandlungen ftattfanden und in bejjen beiden 
Slügeln die öfterreichifche und franzöſiſche Gefandtfchaft wohnten, batte 
mit foloffalen Lettern: — „Kant, gun ewigen Frieden“, in Deutjcher 
und franzöſiſcher Sprache angekündigt, aber doch glaubte Niemand, daß 
aus Raftadt der Frieden kommen würde. Schen Das wenige, mas man 
von den Verhandlungen erfuhr, zeigte beutlid, dab von Ideen und 
Principen nicht die Nede war und Die ganze Verhandlung fid auf ein 
Handeln und Dingen und Beihwaten und Ucberliften und Fefthalten 
am bisherigen Mangelbaften, im Gegenfaß Der gewaltigen Sprade der 
franzöſiſchen Gejandtichaft beſchränkte. 

Wilhelm Humboldt ſagte: Es giebt keine langweiligere Geſellſchaft 
als die der Diplomaten. Das Charakteriſtiſche des Diplomaten iſt, daß 
er das, was in ihm vorgeht, nicht offenbare. Der ehrenwerthe Mann 
hütet ſich daher, A cter non A zu jagen, ſpricht von gleichgültigen 
Dingen und macht in ſeiner Rede große Pauſen und wird dadurch 
langweilig. Der ſchwache Diplomat ſucht durch Schwatzen im Gegen» 
ſatz ſeiner Meinung dieſe zu verbergen und da dies bald durchblickt, ſo 
wird er bis zum Ekelhaften langweilig. Ueberhaupt iſt nach dem beu- 
tigen Stande der Dinge fein Zweig des Staatsweſens wohl übler be 
rathen, als tie Diplomatie. Nur ein Volt, welches öffentliches Leben 
bat, fann gute Diplomaten haben und jelbjt Dabei ijt Die heutige Diplo» 
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lie ich Kamptz reden und daraus ergab fid), daß er nur ein 
Werkzeug einer Partei gewejen jet, welche aus mecklenburg'⸗ 
ihen und märkiſchen Ultra-Ariftofraten beftinde und welche 
die in und burd den Krieg entftandenen Gedanken und die 
dieje begleitende Aufregung fürchteten und ſchon im Ariege 
mehr als die Sranzojen gefürchtet hatten. Dieſe Partei bil- 
bete eine Samarilla, weldhe den König gegen bas Volf in 


menige fein, welche Hugo Grotius und Puffendorf kennen. Der Franzoſe 
jagt: L'homme de qualité save tout und er bat Recht, wenn cr unter 
qualité die Lieblinge des Himmels verfteht, welche beſonders mit Geiit 
bejchentt find. Aber die Erfahrung zeigt, daß Diefe guten Geilter den 
heutigen Stand der Diplomatifer nicht ertragen können. (Humboldt, 
Dohm). Und wie man in England die am Geifte ſchwachen Söhne, 
welde weder zu Staatsmännern, nod zu Soldaten oder Seemännern 
taugen, für den geiftlichen Stand beftimmt, fo werden wir babin kommen, 
daß man Die fdmadfinnigen Betten im Schwatzen in franzöſiſcher 
Sprache Fertigkeit erlangen läßt, um aus ihnen Gejandte und Am— 
baſſadeure au machen. 

Vollends verderblid für die Diplomatie ift Die Beſetzung der diplo— 
matijden Stellen mit Militaire, welche ihren militairifden Verhält—⸗ 
nifjen nicht gewachjen find. Abgercchnet, daß alle hier beinerften Mängel 
in Diefen Männern fehr häufig zu Tage kommen, fo ift der militairifche 
Diplomat oder diplomatiſche Dilitair ein Widerfpruh in fi. Als 
Militair läßt er fo flar in fein Inneres feben, wie er Die Batterie 
ficht, auf welche er logmarjhirt und als Diplomatifer foll er ſich vor 
anderen Menjchen dadurdy auszeichnen, daß nicht einmal fein Beichivater 
wiljen foll, mie es in feinem Innern ausficht. Selbft ba, wo Frankreich 
in jehr feltenen Fällen wirkliche Militairs geſchickt bat, ift Ungejhit- 
heit zu Tage aefonımen. (Bernadotte in Wien). Die rujfiichen Diplo 
maten befamen dadurch Ruf, daß Die Kaiſerin Catharina wifjen- 
Ihaftlihde Männer wählte (der alte Alopäus, ebemals Profeffor in 
Abo) und erhalten dieſen Ruf, wenngleich in bei weiten geringeren 
Grade dadurch, bag bei ihnen dazu franzöſiſche Bildung und franzöſiſches 
Leben gefordert wird, wobei aber der Mangel Der allgemeinen Bildung 
und der Kenntniß des Vaterlandes oft auch grell zu Tage kommt und 
Rubland febr nadtbeilig it. (Syrien, Athen u. j. w.) 

g* 
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Beſorgniß erhielt und den Staatöfanzler wegen beffen Libe- 
ralität, jo unflar und ſchwach fie war, entgegen war. Kamp 
itellte ih gegen mid ald den dar, der die graufamen Maf- 
regeln der Gamarilla immer zu mildern bemüht gewejen 
wäre. Er war der Unterrichtetite von den Miniftern, er hatte 
Sinn für Wiſſenſchaft, jelbit im Staatsweſen fab er flar, 
aber durchaus charafterlod und ald Mecklenburger neigte er 
ich injtinftartig zum Ultra-Weſen bin. Wo feine Cinfibt 
fih geltend machen fonnte, da war fie Elar, aber im üffent- 
lichen Leben fonnte fie niemals fid geltend machen, weil er 
charakterlos und weil er ein Medlenburger war. 

Er war ein Gefäß, aus welchen zwar der, burd Ab— 
ſtammung darin vorbandene Unrath ausgeichüttet war, auf 
deifen Boden aber medlenburg’ihe Vorurtheile fleben ge: 
blieben waren und welches Seber, der Anjehn und Macht 
über ihn batte, nach Gefallen benugen fonnte. 

Hätte Kamptz in den Jahren (um) 1790 in granfreid ges 
lebt, jo würde er ein Werkzeug der Safobiner geworden fein. 
Obgleich moraliſch nur plattes Werkzeug, war er durch feine 
Kenntniſſe und Durd jeine geiftige Gewandtheit intereffant 
und weil er der einzige Minilter war, welder Wiſſenſchaft 
ehrte, ſo antwortete ih ibm, ſo oft er an mid ichrieb und 
io entitand mein Brief vom 6. April 1840. 

Den Damaligen Zujtand des Miniiterit jab der Kron— 
rrinz und nahm jede Gelegenheit wahr, un wenigitens In— 
telligens ing Minifterium zu bringen. Bei der großen Angſt 
des Miniiterii vor jedem Manne von Kopf jdeiterte an 
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Diefer Phalanx der Unwifjenbeit und Uncultur jedes Be— 
müben de3 Sronprinzen. Der Kronprinz war mit mir 
überzeugt, daß ed in unjerm Lande nicht an Männern fehle, 
welde die Aufgabe unferes Staats ‘zu falfen im Stande 
wären und vor der Welt ald ein ausgezeichneted Minifterium 
daſtehen fünnten. Er forderte einige Male von mir Vor: 
ichläge, wie ein ſolches Minifterium zu bilden jet. Mber der 
Kronprinz ſtand bei dem Könige zu jehr in Verdacht der zu 
lebhaften Phantaſie, als daß jeine Vorſchläge vom Könige 
hätten ohne Bedenken angenommen werden fünnen. Yer- 
muthete der König nun nod, wie er es wirklich that, daß 
der Kronprinz mit mir darüber verhandelt babe, jo war dies 
nod dazu der Aufnahme der Pläne hinderlih. Obgleich ich 
unmittelbar vor dem Wolfe ftand und obgleich e8 mir ges 
glüdt war, alle Pläne, deren Ausführung mir überlafjen blieb, 
glücklich durchzuführen, jo pflegte der König doch mich als 
einen ercentrijchen Kopf zu bezeichnen, der in jeiner Nähe 
ihn incommodiren würde. | 
Diefer geiſt- und gedanfenloje Stand des Minifterit hatte, 
weil der König jeden einzelnen Minijter überjah und den 
Glauben haben mußte, daß feiner der Minifter jeinen Stand: 
punkt auszufüllen im Stande war, die Folge, daß das Mi- 
nifterium und jeder einzelne Minifter alle Selbitändigfeit verlor. 
Im Minifterio waren weder durchgehende Principen noch 
Haltung, ed divergirte nad) allen Nichtungen, und jeder ein- 
zelne Minifter artete in einen Bureau-Secretair aus und 
zwar in dem Grade, dab viele jogar, über ihre Gharafter- 
Infigfeit yrahlend, zu äußern fein Bedenken hatten: ich thue 
e8, weil eë der König will, obgleich ich e8 für bas höchſte 
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Unredt und für verderbenbringend für den König und für 
Das Volk halte In einem Heinen Etaate, wo der Eon: 
verain alle Berhältniife fennt, und wo er 3 B. wie in 
Defjau, Naffau, Schwarzburg ꝛc. mehr in dem Verhältniß 
eines Gutsbefiterd als in dem eines Eouveraind fteht, da 
fönnen unjelbftindige Œecretaire als Minifter Lezeichnet 
werden, aber ein großer Œtaat fordert ein in Einheit han- 
delndes und dem Geifte, der Bildung und dem Gharafter 
der Mitglieder nad in Achtung jtehendes Minifterium. 

Nicht allein der Umfang und die Größe des Staats 
fordern ein ſolches Miniſterium, ſondern aud die Würde des 
Eowveraind. Das Volf mut den unbedingten Glauben haben, 
daß geijtreihe und charafternolle Männer dem Könige am 
nächſten ſtehn. Ebenſo müſſen diefe Männer über die Prin- 
cive der Negierung jo einig jein, daß der Einzelne eher jeine 
Stelle niederlegen muß, als daß er auch nur von einem 
Principe weichen darf. Beim Zuſammentritt eines jolchen 
Miniſterii ift Deshalb ein Programm aufzuftellen, welches 
nach Art des yolitiichen Teſtaments vom Jahre 1808, nur 
ausführlicher, die Nichtungen angtebt, welche verfolgt werden 
iolfen. Das Minifterum muß in folder Würde dafteben, 
dat der Zouverain es als eine yerjonifizirte Intelligenz und 
einen Repräſentanten des Charakters zu Letrachten moraliſch 
genöthigt it, und je genialer der Monarch tft, mm jo drin: 
gender tft ein ſolches regulirtes Miniſterium nötbtg. 

(in Minifterium ohne Intelligenz, Charafter und Ein— 
heit it eine Pet für den König und für das Land. In 
rubigen Zeiten’ ichlerpt fih der Staat auch bei einer mangels 
haften Regierung gedanfenlos fort, aber jeder fritiihe Mo⸗ 
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ment laßt Muflôfung des Staats bejorgen. Gewöhnlich ift 
ein ſolches Minifterium eiferjüchtig auf jeine Macht und 
fürchtet nichts mehr als Theilnahme des Volks an den öffent- 
Iihen Angelegenheiten und ed bat darin in jeinem Sntereffe 
Recht. Die vox populi vox Dei vernichtet jede Miferabilität 
und ift der einzige Prüfltein der Würdigkeit eines Minifterit. 
Nur bei Nepräientation fann der Souverain gewiß jein, Daß 
er Männer zu Miniftern gewählt babe, welche ihre Aufgabe 
zu löfen im Stande find. Dadurch wird bei der Wahl der 
Minifter Alles, was Laune oder einieitige pertönliche Vorliebe 
it, jo wie jeder Einfluß der Gamarilla dabei ausgeſchloſſen. 

Bei einem regulirten Miniiterio, wie ed cben ges 
jbilbert tit, Steht Der König erft in feiner Größe da. Der 
Sab: der König kann thun, was er will, it der feind- 
jeligite für einen Zouverain, der gedacht werden fann. Sn 
toben Zuftande überſehen die Völfer Willkür, ja Grauſam— 
feiten, wird es aber im Volke Tag, jo liegt e8 im Suter 
elfe des Souverains, daß er fich jelbft gegen Unbefanntichaft 
mit den obwaltenden Verhältniſſen, welde er in einem großen 
Staate niemald genan genug fennen fann, gegen Ginjeitigs 
feit und gegen Akte der Willfür, welde er als Menid bes 
gehen fünnte, zu jeinen Beſten jchüße. Dagegen fann ibn 
allein ein regulirtes Miniſterium und Nepräjentation, welche 
beide ohne einander nicht gedacht werden fünnen, ſchützen. 
Bei einem gewiljen Gultur- Stande des Volks gehen beide 
aus dem Intereſſe des Monarchen und aus dem intellectuellen 
und moraliihen Standrunfte des Volfs bervor, und ſobald 
Tag im Volfe angebroden tft, kann feine Macht der Erde 
die Entitehung beider Imititutionen verhindern. 
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Rerraientation mus Folge eines requiirten Miniſterii 
jein, Denn die erite wird Baſis des zweiten, und Repräien- 
tation erzeugt wieder notbwendig ein regulirtes Mintiterium. 

Der Natur der Sache nad sollte dies notbwendig zuerit 
entiteben, Damit es in voller Würde duttebt, wenn die Vox 
populi sich erhebt. Im Intereite der Zeureraine liegt es, 
dieien Weg zu verfolgen,” aber da fie, auker in conititufio- 
nellen Ztaaten, in der Negel aus angeberner menschlicher 
Selbitiucht nur mit ihren Tienern leben, und Diejenigen, 
welche ter Verien des Zeuverains am näditen tteben, Die 
Regierung Des, wenn aub nur mementinen Woblwellens 
der nach Grundiägen vorzieben, und da aud jede ohne rid- 
tige Prinzive, nah Yaune gebildete Rureaufratie die Con— 
trolle des Volks mebr als Den Zatan ifeut, je gebt in Der 
Regel nicht Die Nerraientation aus dem Miniſterio, tondern 
in fritüiben Momenten dad Miniſterium aus der aus Ver: 
legenheit bervergegangenen Repräſentation berver. 

in Gouvernement, mwelhes ſich zu Sertichritten nur 
durch Freignitte Drängen läßt, erbalt ſich ielbit vofitir immer 
in Gefahr und fann niemals volles Vertrauen beim Volke 
baben. Dagegen itebt jedes Gouvernement unüberwindlich 
in voller Glorie da, wenn es durd Cinribtungen und Ans 
erdnungen Ideen beim Volke wedt, und te weit das Wolf 
dafür emvfanalid üt, fie in's Yeben iegt. Der Gang unierer 
Nerräicntationg-Angelegenbeit tt iniofern, als das Gourer: 
nement ſich von den Umſtänden beitinnmen läßt, und feine 
große Aufgabe überiicht, Ideen zu werden und ins Yeben zu 
iegen, folgerecht. Sinn für öffentlibes Yeben it nur in 
Preußen und ant Rhein vorberridend. In den andern 





121 


Provinzen ift dieſer Sinn nod nicht allgemein, da fängt 
der Schein der Morgenrôthe erit an, bemerkbar zu werden. 
Da drüden alte VBorurtheile und Bureau-Beamtenfinn noch 
jeden Geiſt zu Boden. Mber bdurd jenen Sinn in den 
beiden Ertremitäten und durd die einzelnen und wichtigen 
Stimmen (Breslau) in den anderen Provinzen ift die Sdee 
Ihon in ihrer Macht zu Tage gefommen und mie bieje 
Macht bei Jeden, der unbefangen tft, fid geltend machen 
muß, jo ift Dies auch vorzugsweije bei unjeren Souverainen, _ 
dem vorigen und dem jebigen Könige, der Fall. Wäre der 
Sinn fir Repräjentation, wie er in Preußen und am Rheine 
it, allgemein, jo würden alle Bedenken, welhe Bureau- 
fratie und Gamarilla dagegen aufftellen, längſt vernichtet 
fein. Sebt aber, wo in %, der Monardie der Einn für 
öffentliche Leben noch nicht vorherrſchend ift, find dieje %, 
ein Bollwerk für die Gegner der Volksſtimme, deshalb ftockt 
die weitere Entwidelung unjeres ftändiichen Verhältniljes. 
Aber fie jollte nicht ftofen. Mit jedem Provinzialstandtage 
befommt auch in der anicheinend todten Maſſe die Sdee der 
Repräjentation immer mehr Leben, Oppofition des Gouver- 
nements fördert bieje. Der Œvuverain jollte died voraus- 
jehen, dab bier Nothwendigkeit eintreten muß und deshalb 
Die einzelnen Schlafenden weden, der todten Maſſe jelbit 
volles Leben geben und die Geitaltung der Idee leiten. 
Unterbleibt bies und läßt eine Regierung id) von den Um- 
ftänden treiben, dann fteht fie in Gefahr, daß in jedem 
fritiichen Momente die weitere Entwidelung wild und un- 
geordnet, zum Verderben der biäherigen Regierung, vor fid 
gehe, daß die Megierung dadurch Veranlaſſung zu großen 
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Gräueln wird und ſchwere Schuld auf ſich lade. Hätte der 
franzöfiihe Souverain nor dem Jabre 1788 die im fran: 
zöſiſchen Volfe ſchon damals lebenden Ideen, ftatt fie mit 
Beratung zu ignoriren, gehörig gewürdigt und deren ans 
gemeljene Geftaltung gefördert, jo würde er feinen Ihren 
gerettet haben und eine Maſſe Menichenblut würde erjpart 
fein. Thiers zählt in teiner Geichichte der franzöſiſchen Re- 
volution die Leiſtungen der eriten franzöfiihen National: 
Veriammlung auf, und merfwürdig itimmt alles dies mit 
dem zujammen, was in unierm Ztaate vom Sabre 1807 
Lis zum Sabre 1810 geieglih angeordnet tit, und wäre 
vollends im Sabre 1808 den Maßregeln zum beſſern Etande 
dur den Abgang Steins nicht ein Halt geboten, io wäre 
bei uns ohne Blut alles das erreicht, was in Sranfreich 
Ztröme Bluts gefoitet bat. Obhne Berückſichtigung deilen, 
was das politiihe Ieltament vom Jahre 1808 als noth- 
wendig und unerläßlih noch zur Ausführung binitellt, batte 
die Geiepgebung von 180710, wie das Jahr 1813 zeigt, 
iben volles Yeben in das Wolf gebracht. Werden die For: 
derungen des politischen Teſtaments nun noch erfüllt, io bes 
fommt unter Thron eine Baſis, wie fie fein Ihron in 
(Furera bat. England und Sranfreih haben in Blut die 
Freibeit des Volks errungen und werden ihren Ißronen des— 
halb nicht dankbar sein, bei und würde aber Dann das Gute 
vom Zouverain ausgegangen fein und Meier in der böchſt 
Danfbaren Würde daſtehn. Uniere Aufgabe in Memel und 
Königsberg war, wie bag nolitiihe Ieftament zeigt, es in 
unſerm Ztaate durch Einrichtungen Dabin zu bringen, daß 
das Volk gerne für König und Vaterland Gut und Leben 
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einjege. Dazu ift jhon viel geſchehen. Durch das, was ge- 
jeben ift, it das Volf zu dem, was nun nod zu thun ift, 
berangereift und der Stand unjerer Gejeßgebung in die Lage 
gekommen, dat das, was noch zu thun ift, menjchliche Macht 
in der Musführung zwar aufhalten, aber deſſen Ausführung 
jelbft nicht hindern fann. Se mehr wir mit unfern Schulen 
vorrüden, — und inftinftartig regt ſich's dafür in allen Pro- 
vinzen — je mehr muß öffentliches Leben fich verbreiten, um 
jo mehr, da die Gciebgebung von 1807—10 den Einn da- 
für gewedt bat, und da die Generation, voll Vorurtbeilen, 
allmählig verichwindet und in dem Momente, wo bas öffent- 
liche Xeben in den einzelnen Theilen unjeres Staates all- 
gemein verbreitet tft, tft der Sortichritt jelbft gegeben. Der 
Verjud, die alte finftere Zeit wiederherzuftellen, da man 
dem pofitiven Gbriftentum, wie es die Kirche im Mittelalter 
ſich zugerichtet hat, wieder Geltung verſchaffen will, tft wohl 
der vergeblichite.e Das Chriftentum, wie ed in der Erfchei- 
nung fid geltaltet, hängt jo nothwendig von dem Gultur- 
zuftande des Volfs, ald die Geftaltung des Staats jelbft ab 
und ungeftraft läßt der Himmel nidt in den Gang der 
Weltordnung eingreifen. Hier wird und muß er um fo 
härter ftrafen, weil mit oder ohne Bewußtjein bas Heiligfte 
in jeiner Außern Erſcheinung zur Hemmung der Sortichritte 
benugt werden joll, welche in der Weltordnung liegen. Unjer 
Volk ift zu gejeglih und zu treu, als dab das Bemühen, 
gewaltjan jeinen Gulturitand zurüczuftellen, zu Gewalt 
Handlungen führen jollte und ohne äußern Krieg würde 
fich dies Bemühen, freilid mit Verringerung der Würde des 
Gouvernements, jo verlieren, wie fi die Wöllner'ſche Zeit 
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und andere Zagungen Des (curernementé, melde einen 
Rüdibritt Feubtidtigten, verloren haben. Sollte aber jemals 
unier Volk zu der Ueberzeugung fommen, das man eë in 
ein verrottetes Zeitalter zurüdrühren wolle und fib Pain 
neben der Ztaatégemalt aud Der alten kirchlichen Form be- 
diene, dann üt der Glaube an uniere Regierung dabin und 
bei jetem Angriff eines andern Ztaats würde menigitens die 
Gleichgültigkeit eintreten, welde im Jabr 1806 beim Fin: 
marid der Sranzeien in unten Staat Ntaftfand. Geiſtige 
Enwickelung it bekanntlich die Baſis unteres Staats und 
durch Das, was dafür ifon geichehen it, üt das Wolf ichon 
zu einer größeren Enwickelung berangereiftt. Wir baben 
alle Glemente dazu, der größte Ztaat Euroras ju werden. 
Die Ideen der Gerectigfeit und der Iarferfeit, von Sriedrib 
dem Großen uns eingeimpft, leben nod im Volke, aber dieie 
Ideen wollen fortwährend eine Baſis faben, und da, we fie 
nod nicht im vollen Ÿidte daitehen, genährt und gevflegt 
jein, und wenn nun auf die finitere Zeit, we feine dieſer 
beiden Ideen im Volk lebte, zuriüdgeiteuert wird, dann bat 
man durch dieſe Mabregeln entweder gemaltiamen Brucd im 
Innern, und da Dieter bei unſerm Volfe nicht vorauszuſebn 
it, die Jeritreuung des Staats dur jeden Stoß von außen 
jelbit verantañt. Und Dies würde für alle die, welche den 
Zhron umgeben, eine Zünde wider den beiligen Geift sein. 


Im Sabre 1834 machte ich einen landitindiihen Guts: 
befiger, der Militair geweien war und das Necht befonmen 
hatte, fib nach feiner Entlaſſung noch militairiich fleiden zu 
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dürfen, barauf aufmerfiam, dab nad) einer Föniglichen Be- 
ftimmung Jeder die Kleidung jeines augenblidlihen Berhält- 
niffes tragen und wenn er dad Recht zur Militair-Uniform 
habe, dies dabei burd bas Militair-Porte-Epee andeuten jolle. 
Die höheren Militairs, welchen jene fünigliche Vorſchrift 
nicht befannt war und welche fie auch als geltend nicht an- 
nehmen wollten, jebte Dies in eine jolche Entrüſtung, dal 
fie mid) deshalb beim Könige verflagten. Im Kabinet fam 
die Sade wieder in die Hände von Militaird, welche darüber 
ebenjo entrüftet waren, und weil der König unméglid alle 
fleinliben Rorichriften im Gedächtniß haben fonnte, befam 
td die Hufforderung, meine Verantwortung einzureichen. ich 
antwortete bloß burd Ginreibung der Königlichen Verord- 
nung und jo war die Cache nicht allein für mid) abgemacht, 
jondern der König jagte mir aud bei jeiner nächſten An- 
wejenheit in Preußen beruhigende Morte mit dem Zuſatz, 
daß ich in meiner Stellung auf die vorhandenen Vorurtheile 
wohl hätte Rückſicht nehmen fünnen. 

Dieje Thatjache, an ſich unbedeutend, jpricht aber Flar 
ed aus, daß damals wenigitend die Höchitgeitellten eines 
Theils der Königlichen Dienerjchaft noch feinen Begriff vom 
Bolf und von ihrem Standpunft hatten. Damals, wie in 
anderen Provinzen nod) heute, jyufte die Meinung von der 
Heerde und den Ober: und Unter-Hirten und, was beinahe 
dafjelbe ift, von den unmündigen Kindern und bent Vater 
mit den Hofmeiltern, auch bier nod durch, jo wie nan nod) 
heute in der Mark es für ehrenwerther hält, ald Lieutenant 
(denn) alé Yanditand, als Stamm der Nation, für weldyen nad) 
Sriedrich den Großen der König und feine ganze Diener- 


126 


ſchaft nur da find, zu eriteinen We Meier Sinn noch vor: 
waltet, da it allerdings Rertaientation, wenn fie aud da⸗ 
jtebt, nichts wertb, denn Das Zul, mas saßen sell, tit 
nach der bibliihen Syrade dumm und dadurch noch weniger 
als Nichts wertk. Die Königliben Diener wird Rerriien: 
tation Bald heilen und we im Volke bei Einzelnen noch eine 
unmwürdige Meinung ven dem Ztandrunfte eines Yand- 
Standes ſtanfindet, da it es Sache der Regierung, durdı 
Förderung der Nerräientufien das verdummte Zul; zur rid- 
tigen Erkennmiß, oder, in te fem es in Servilitat veriunfen 
ist, zum Auswurf zu bringen. 

Als im Jabre 1838 Die Streitiache mit dem Erzbiichofe 
su Göln in béditen Grade verfahren mar, wurden die Cher: 
Jraienten, welhe mit Katbelifen beienders zu thun bitten, 
nad Berlin berufen, um den Nonige über den Gang der 
Sade und über die zu nebmenden Maßregeln ibr Gutachten 
abzugeben. Durch ganilibe Unbefanntihaft mit den Cin- 
richtungen der fatholiiben Kirche, von Zeiten unterer Mi: 
nitterien, Dur gänzliche Unwiſſenbeit in dem Verhältniß 
zwiſchen Staat und Kirde und durch die tebr verbreitete 
(Hewohnbeit, durch Braviren und Renemmiren die Menichen 
zu beitimmen, war Diele Angelegenbeit in eine iclhe üble 
Lage gefommen, daß ein einigermaßen würdiger Ausgang 
derielben nicht absuieben war. Der Erzbiſchof von Göln, 
(Graf Zriegel, batte ſich verleiten laſſen, ein ravitlides Breve 
nach unsern Wün'ſchen zu interpretiren. Der ibm folgende 
Erzbiicher Droite interpretirte es gerade  entgegengetept. 
Statt nun Die katboliſche Rirchengetelliaft in unterm Staate, 
to lange fie nicht unſere Yandesgeiege verlegte, rubig geben 
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zu lafjen und da wo Verlegung eintrat, zu ftrafen, verlangte 
man von den fatholtihen Geiftlichen gewaltjam, daß fte ge- 
zwungen den Segen jpredhen jollten, und als der Erzbiichef 
died in Beziehung auf die gemijchten Ehen verweigerte, wurde 
er arretirt, jedoch ohne dag man eine Unterjuchung gegen 
ihn einleitete. Durch bieje Arretirung und Transportirung, 
ohne baÿ beide Folge einer Unterjuhung waren, bekam die 
Sade die Natur der rohen Gewalt und wie Dieje niemals 
gute Folgen bat, jo fonnte Dieje Angelegenheit auch nur 
zum Nachtheil unjered Gouvernements endigen. Yür den, 
der das Weſen der Fatholiihen Kirche fennt und der über 
das Verhältniß der Kirche zum Staat im Klaren tft, fam 
ed nur darauf an: 

1) ob man den Erzbiichof gerichtlich zwingen fünne, 
gegen eine Anordnung des Papſtes, obgleich bieje Haupt: 
principe unſeres Staats nicht berührt, gemiichte Ehen, ohne 
daß die Verbindlichkeit eingegangen ift, die Kinder in der 
fatholtihen Kirche zu erziehen, einjegnen zu laffen? Erflärten 
fid die Kron-Juriſten dafür, jo mußte eine gerichtliche Unter: 
juchung eingeleitet und als Solge derielben mit Gelbitrafe, 
Arreſt und Gajjation durd Zurücknahme des Königlichen 
Placet's vorgegangen werden. 

Eine joldye erfte Prüfung bdiejer Angelegenheit war aber , 
nicht vorgenommen, jondern man hatte durch Männer, welche 
feinen Begriff von der fatbolijhen Kirche oder von dem 
Standpunkt einer Kirhe überhaupt hatten, mit dem Erz— 
bifchofe, wie mit einem coordinirten Souverain verhandelt. 

Durd) bdieje Verhandlung hatte man jchon die Würde 
des Gouvernements aufgegeben. Der Erzbiſchof hatte mit 
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der Schlauheit und Gonjequenz, weldhe in den Einrichtungen 
der fatholiihen Kirche liegt, fid die Negotiation wohl ge- 
fallen faffen und als er bei diejer im Vortheil blieb, war 
man zur rohen Gewalt gejchritten, welche die Sade vollends 
verdarb. Die gänzliche Unbefanntichaft mit der Fatholiichen 
Kirche bei den drei Mtiniitern, welche dieſe Sade in Berlin 
führten und die totale Unwiljenheit derjelben über den Stand» 
punft der Kirche zum Staate, hatte Gegenidritte unjeres 
(Souvernements ungewiß, ja verlegen gemacht und mußte bei 
Diejent Verfahren eine Inconjequenz auf die andere folgen 
faffen. 

War es zweifelhaft, ob der Richter die Verbindlichkeit 
des Erzbiſchofs zur Ginjegnung einer Ehe in dem bemerften 
Salle geribtlidy anerfennen und ihn ftrafen würde, oder 
wollte man der politiichen Folgen wegen Strafe bis zur Ent- 
jegung vermeiden, dann lag 

2) die zu nebmenbe Miabregel zu Tage, nämlich die 
Ehe überhaupt und an fid, wie dies nad) den franzöfiichen 
Geſetzen der Full tit, als Civil-Act zu betrachten und bte 
Ginjegnung Perielben, nach der Theorie der katholiſchen Kirche 
als ein zur Gültigfeit der Ehe nicht wejentliches Beneficium, 
welches jeder wählen fünne oder nicht, gelten zu laljen. C8 
‚ wurde bemerkt, daß dieſe frühere Ginribtung in einigen 
Qandern an Rhein früher ibon ftattgefunden habe, aber 
tbeild konnte man ſich von dem Gebanfen, dab die Trauung 
die Ehe conitituire, nicht losiagen, theils wollte man aus 
Dietat die Michtigfeit der Kirche dabei erhalten. 

Die Cher-Präfidenten erflärten fid jehr beſtimmt darüber, 
fie machten Den König auf die jehr mangelhafte Führung 
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diejer Angelegenheit aufmerkjam, fie dehnten dies jogar auf 
die Capacität des Miniſterii aus, der König nahm dies jebr 
gnädig auf, aber die Borftellung hatte feinen weitern Erfolg 
und Diejelben Männer, weldye dieje Angelegenheit in eine 
jo üble Lage für den Staat gebradt hatten, riethen zur 
Nachgiebigkeit und jo nod mehr zur Verlegung der Würde 
des Staats. 

Der Theil des „Allgemeinen Lanbrebts”, welcher über 
das Kirchenrecht handelt, jollte revidirt werden. Diefer Theil 
des Allgemeinen Landrechts ftebt baburd im Princip vor- 
züglidy da, daß von der Kirche gar Feine Notiz genommen, 
fondern nur von der Kirchengejellichaft, wie fie im Staate 
eriftirt, geiprochen wird. Dies Drincip hätte man nur felt- 
halten und die darauf folgenden Beitinnmungen des Allg. 
Landrechts nur vervollſtändigen dürfen, aber die ſchon ftatt- 
gefundenen mehrjährigen Verhandlungen mit dem Papite 
hatten jchon das Princip verrücdt und bei den einzelnen Pos 
fitionen fam bei den Männern, welde über die Sade ver: 
banbelten, eine jolche Unklarheit zu Tage, welde wieder fo 
große Inconſequenzen veranlaßte, daß ich ein bejonberes 
Botum in diejer Sache einreichte, welches bod aber den 
Erfolg hatte, daß die beabfichtigte Berichtigung des „All 
gemeinen Landrechts“ in Firchlichen Angelegenheiten bei Seite 
gelegt wurde. 

Mie die Sade mit den Erzbiichöfen von Göln und 
Poſen beihwichtigt, nicht beendigt ift, ift befannt. 

Bei den Verhandlungen in der fülniichen Sade wurde 
von dem Geheimen-Rath Bunjen der Sa geftellt, Day man 


von Seiten des Staats mit der Fatholijchen Kirche nur vers 
IL 9 
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handeln fönne und niemalà Princiwe ihr entgegen jeßen 
dürfe. Abgerechnet, daß es an ſich schwierig tit, mit der 
katheliihen Kirche zu verhandeln, weil die höhere fatholiiche 
Geiitlichfeit in Dieier Kunſt durch ihre Kirche ſelbſt geübt 
wird, wesbalb ion Goetbe im Taſſo tagt: 

„Schickt den Klũgſten nah Rem 

Im Vatikan fintt er den Klũgern.“ 
io bin ich nach meiner vieljührigen Crfahrung und nad) 
meinem vieljührigen Umgange mit boben fatholiichen Geiſt⸗ 
lichen gerade der entgegengeiegten Meinung. 

Die fatholiihe Kirche giebt niemald ein Princiw auf, 
und jedes negotiren it zwecklos. Findet es itatt, io fann 
es nur gute Folgen für Die Kirche haben. 

Nimmt man aber von der fatbeliichen Kirche und deren 
Oberbaurt gar feine Notiz und Fennt von Zeiten des Staats 
nur die fatbeliihe Kirchengeſellichaft, welche im Staate tt 
und siegt Dieter Jrincire mit der Sorderung des unbedingten 
(Hebertams entgegen, fo glaubt fid die Kirchengeſellichaft im 
Zuftande Des Zwanges, läßt ihr Firchliches Princip, dem Die 
Norm des Staats entgegen it, auf ſich beruhen und jucht 
ieléit Ausgleichung auszumitteln, wozu die fatboliihe Kirche 
an fid und vorzugsweiſe der Jeſuitismus ganz geeignet tt 

In Dieter Art batte ich mich durch eine lange Reihe 
von Sabren mit acht Fatbelüichen Biichöfen geitellt und unter 
Verbältmii; war bis auf ein Jar Fälle, welche aber and 
bald ausgeglichen wurden, ſebr gut. 

Mit dent Tode des Königs Friedrich Wilbelms III, mit 
dem Sabre 1840 ging eine neue Eroche in unterm Staate 
an: Der neue König batte mir als Kronprinz ſeit einer 
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Reihe von Jahren viel Wohlwellen und Bertrauen gezeigt. 
Marienburg und die Lanbtage, weldhe der Kronprinz mit 
befonberer Wichtigfeit betrachtete und deren Beſchützer und 
Stütze gegen die Burcaufratie er immer gewejen war, brachten 
und immer wieder zujammen. 

Durd die Freundſchaft, ja! Liebe ded Kronprinzen zu 
Niebuhr hatte td in frühern Jahren jeine reine Seele fennen 
gelernt, die Briefe, die er von Seit zu Zeit an mich jchrieb, 
zeugten nod von demjelben guten Geifte. Nur in der lebten 
Zeit bemerkte id, dab die Männer der frübern finftern Zeit 
Einfluß auf feine Anjichten gehabt hatten, aber weil er deren 
Mittheilungen nicht fo nahm, wie fie ihm grell zugefommen 
waren, jondern für fid idealifirte, jo war das, was er bar- 
über äußerte, geiltreih. Früher hatte ich mich feiner ganzen 
Offenheit zu erfreuen, dieſe ſchwand aber in den letzten Jahren, 
bod verjagte er mir feine offene Antwort auf meine Fragen. 
Aus jeinen Meußerungen über die kirchlichen Zuftände ergab 
fi früher ein gewilfenhafter, gottesfürchtiger Mann, der nur - 
die nothwendigen gottesdienftlihen Sormen forderte, aber aud) 
dDiefe nicht aus einem untergeordneten, Tondern aus einem 
idealen Standpunkte betrachtete. 

Durch Marienburg fam er auf den Gedanfen, ob e8 
nicht möglich wäre, eine jolcye Stiftung, wie die der beutichen 
Herren war, welche der Idee der Gottesfurdt und der Tapfer- 
feit zugleich lebten, zeitgemäß wieder ind Leben zu rufen. 
Mehrmals bat er mit mir darüber verhandelt und dabet war 
das Leben für eine Idee bei ihm Baſis. In dem einfachen 
Verſtandes-Gottesdienſt der reformirten Kirche wollte er mehr 
Œprade zum Gefühl haben, doch hat er nie das Verfahren 
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Recht genommen je. Der Kronprinz fab gleich flar, was 
id mit diejer Aeußerung jagen wollte und trat mir bei, aber 
da man ihm Sabre lang davon vorgeredet hatte, daß man 
burd die neue Gejepgebung dem Adel und dem Bürger 
Redte genommen babe, jo veranlafte dies bei ihm eine An- 
fangd-Ungewißheit in folhen Angelegenheiten, bis einzelne 
jolde Anlichten, indem er dieje fich idealifirte, bei ihm 
Meinung wurden. Die yerfünlihen Rüdfichten machten fich 
bet ihm bejonderd dadurdy geltend, daß e8 ihm Vergnügen 
machte, augenblicliche Freude zu bereiten und daß er augen- 
blidlihe Unannehmlidhkeiten, welche er Andern bereiten jollte, 
su vermeiden juchte. 

So Stand der Kronprinz zu mir al8 er König wurde. 
In jeinem Herzen ftand id fo gut al8 früher und in feinem 
Korfe war mein Bild nod dafjelbe, welches er fid in früheren 
Sahren gebildet hatte. Er war aber jchon jeit einigen Jahren 
von Männern umgeben, welche, wie id annebme, ohne Be: 
mwußtjein es fühlten, daß mein Einfluß ben ibrigen noth- 
wendig jhwächen müßte und gewöhnt an Männer dieſer 
Art, batte fid das äußere Verhältniß entfernter geftaltet. 
Der Tod des Vaters hatte den neuen König jo tief erjchüttert, 
dab er in vielen Momenten dem Schmerz erlag. Sein eriter 
Erzieher Delbrüd hatte vorzugsweije auf Belebung der Em- 
yfindung des Kronvrinzen bingearbeitet. Ancillon fprach zwar 
von Principen und geiltiger Entwidlung jehr viel, aber bei 
feiner Unflarheit, welche dadurch erzeugt war, daß er mehr 
Kenntniffe als Kopf hatte und bei jeiner Gebaltlofigfeit im 
Denfen und Handeln, ſchlug aud in ſpäteren Jahren fein 
ehemaliges Paſtor-Verhältniß durch, jo dab er, ftatt Grund: 
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fäte zu halten, jobald fie ftreng zu fein jchienen, in die 
pofitive Kirche vetirirte. So jtellte er 3. B. in feiner Politik 
die Kirche ald unbedingten Geſetzgeber aud in allen ihren 
äußern Erſcheinungen dar. 

Bei den Verhältniſſen, in denen der Kronprinz nicht 
allein zum Manne gereift, fonder auch in der legten Zeit, 
bevor er zum Throne fan, umgeben war, war es natürlid, 
daß der neue König in jeinem tiefen Schmerze nad einem 
Stabe fudte, auf welchen er ſich ftügen fénne Wäre er 
unbedingt nad Grundſätzen erzogen und gebildet, ohne das 
menſchliche Gefühl unausgebildet zu laljen, bann würde er 
bei jeiner beben Pflichtmäßigkeit im Anblid des Throns, den 
er beiteigen, und im Anblid des Volks, weldes er regieren 
jollte, eine zureihende Stüge gefunden haben. Es famen 
auch Momiente, wo er fidh dieſer Stütze bediente. Das waren 
aber nur einzelne Montente, das Gefühl batte die Oberhand 
und jo befamen die ihm nabe jtebenden Männer, welche in 
Beobachtung der firhlichen Regeln und veralteter Dogmen 
ihr Weſen aufgchen liegen, Die Oberhand. Anfangs war 
Dies nur in einem bejdiranften Grade der Fall, und Die Er— 
fenntni der Pflicht machte id damals noch oft geltend. 
Aber die Frömmelei iſt theils anftedenb, tbeils kann fie nie- 
mals in einem gewiſſen Stadio ftehn bleiben, iondern muß 
ihrem Weſen nad immer weiter gehn: Die Serrenbuteret 
iſt die beite Vorichule für den Katholicismus, wie ichen bas 
Spribwert zeigt: Ueber Herrenbut gebt Der Weg nah Non. 
Den Herrenbutern giebt der Grundſatz, daß fie ſich von der 
vroteitantiichen Gemeinde nicht trennen wollen, noch einigen 
Halt, aber der Pietismus, der über die Kehren der Gemeinden 
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hinaus zu jein fid anmaßt, muß jeinem Weſen nad noth- 
wendig zur höchſten Abjurdität fommen und es ift im höchften 
Interejje jedes Monarchen, Frömmler diefer Art von fid fern 
zu halten, um fo mehr, da die Srömmelei dod nur Folge 
eines ſchwachen Nerftandes ift. 

Auf meinen Glückwunſch zur Thronbefteigung, den id 
aus vollem Herzen abftattete, befam ich erft nad) act Wochen 
Antwort und vor der Reife nad Preußen befam ich nicht 
den fonit gewönlichen Befehl, den König in Marienburg zu 
erwarten. Hieraus war mir flar, daß auf eine Entfernung 
von mir angelegentlidy bingearbeitet war. In dem Momente 
der Ankunft des Königs in Königäberg aber warf der König 
Allee, was man ihm meinethalben einzureden bemüht gewejen 
war, bei Seite und begrüßte mich in der früheren herzlichen 
Art. Er ließ mid bejonderd zu fi) fommen und fprad 
über Gegenftände aller Art jo offen und vertrauendvoll zu 
mir, al8 died nur früher der Fall geweien war. Als Me— 
phifto war zwar Rochow mitgefommen, aber der König 
hielt ihn fichtbar von fid entfernt und {chien bei deſſen 
Mitreije nach Preußen mehr nachgegeben, al8 fie gefordert 
zu haben. 

Bei meinen Geſprächen mit dem Könige fam aud die 
hohe Wichtigkeit einer Thronbeſteigung zur Sprache und da 
ftellte der König die Frage: Ob und wie er feine Pflicht 
würde erfüllen fünnen? Die Summe der Gejchäfte, melde 
feit feiner Tronbefteigung an ihn gefommen war und melde 
er durchaus felbit hatte behandeln wollen, hatte ibn bange 
gemacht und jein Gewilfen wurde’ erregt, daß fein König 
mehr von feiner Pflicht burbbrungen fein fann. Es war 
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bei ihm eine Gollifion zwiſchen der Selbit-:Behandlung jeder 
Angelegenheit und der zu Geſchäften nothwendigen Zeit. 

Er nahm meinen Rath wohlwollend an, aber wenn er 
feinen Dienern mehr anvertrauen wollte, fo war ed noth- 
wendig, daß er ein andered Minifterium bildete. Hier traten 
wieder Rüdlichten jehr verjchtedener Art entgegen und wenn 
nun die Ginfidt zeigte, daß es nicht fo gebe, wie es gehn 
follte, dann fanden die Srömmler ſpäter ein Feld, um darauf 
durdy Ergebung in die Bügungen der Vorjehung Beruhigung 
zu predigen. 

Bei meiner Ernennung zum Staats-Minifter und bei 
Verleihung des ſchwarzen Adler-Ordens zugleich, trat das 
Wohlwollen des Königd gegen mich auf das lebhafteſte her- 
vor, und diejer Moment hätte Iedem die Ueberzeugung geben 
müſſen, daß Gott ihn berrlid erichaffen hat und daß, wie 
damals don Thatſachen andeuteten und ſpätere Erfahrung 
gezeigt bat, weltliche Verhältniffe bei ihm vieles zu übers 
tündyen und zu neutralifiren bemüht gewejen waren und 
bemüht jein würden. 

Der Huldigungs-Landtag war verjammelt, damit die 
preußiichen Stände nach alter Sitte die Privilegien angeben 
jollten, welde vom Landeöheren vor der Huldigung zu bes 
ftätigen wären. Bekanntlich warf der Lanbtag alle Privilegien 
der finftern Zeit bei Œcite und trug nur in Gemäßheit der 
Zufage des vorigen Königs auf allgemeine Landes-Repräſen⸗ 
tation an. Bevor diefer Beihluß an den König fam, vers 
anlafıte er bei der Königlichen Umgebung eine große Gähbrung. 
Die Prinzen waren erreit. 

Rochow glaubte in hoher Aufregung, prenbifde Stände 
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wie Hofleute umftimmen zu fünnen; beſonders ald man ibm 
erzählt hatte, daß der Landtag auch die Serantwortlichtei 
der Minifter fordern würde. 

Die preußiichen Stände ftanden befanntlid wie Männer 
in diefer Sade. Den König hatte man gleid im Anfange 
ber Landtags-Verhandlung von der Richtung besjelben in 
Kenntniß gejegt. Er jprady mit mir darüber uud als id 
ihm die Erklärung der Etände, wie fie fommen würde, mit- 
theilte, hatte er nicht allein nichts dagegen zu erinnern, im 
Gegentheil Ichten ihm, (durch deilen Hülfe das ſtändiſche 
Weſen überhaupt den Anfang genommen hatte), die Sache 
in feinem Plane zu fein. Unabläffig arbeitete man aber auf 
den König los. Sobald er die Denkichrift des Landtags 
erhalten hatte und Rochow ibm den Bejcheid darauf vorge- 
tragen hatte, ließ er mid zu fid) rufen. Man mußte den 
König vorher gewaltig beitürmt haben, denn e8 war ibm 
anzujehen, daß er Haltung behalten wollte. Gr führte aus, 
daß, wenn eine Gonititution nidt im Volke lebe und aus 
den Verhältniſſen {id bilde, fie gebaltlos jei, er Fam auf 
die engliihe Gonftitution 1. Als aber dabei e8 einigemal 
durchblicdte, ald wenn id, wie man dem Könige wahrjcheinlic) 
vorgeftellt hatte, die Ertheilung einer Gonititution auf den 
Antrag der Stände jet gleih für durchans nothwendig hielte, 
und da die Sprache des Königs jo ernft war, wie id bies, 
mir gegenüber niemals erfahren hatte, da ftellte id) in innerer 
Aufregung, wegen der ungewohnten falten Demonitration 
vor, daß wenn das Geſagte fid) auf mid) beziehen jollte, ich 
befennen müßte, dab dies mit nicht träfe, indem ich auch 
der Meinung mûre, daß eine Gonftitution fid) entwideln und 
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geftalten müſſe, der Landtag jept aber zunächſt nur auf Ge: 
neral-Stände angetragen babe. Es wurde mir entgegengejeßt, 
daß der Landtag auf Erfüllung des Gejetes vom Mai 1815 
angetragen babe, in deſſen legten Paragraphen einer Ver: 
faffungs-Urfunde erwähnt jet. Das Geſetz wurde gelejen, und 
da darin nicht von Nechten des Volks die Nede jet, Tondern 
nur von der Art der ſtändiſchen NReprätentation, fo ſchiene 
dad Gejeb ſich auf eine Ordnung zu beziehen, wie jeldhe in 
Abficht der Provinzial-Landtage ſchon erlafjen jet. Der König 
ließ darauf den von ihm jelbit projectirten Landtags-Abſchied 
vorlejen, in weldem dem Landtage die weitere Gntwidelung 
des ftändiichen Verhältniffes zugelagt wurde. Durd den 
Minilter v. Rochow hatte id früher erfahren, daß der ver- 
ftorbene König, wie man aus deſſen nachgelafjenen Papieren 
erjehen, wirflidy und angelegentlid bemüht geweſen tft, ein 
allgemeines ftändtides Inftitut zu ftiften. Und als ich mit 
dem Könige darüber ſprach, theilte er mir jeine gleiche Ab: 
fibt mit. Nach jeinem Plane follte die Snftitution gleich 
jehr ausgedehnt auftreten. ich erlaubte mir dagegen den Rath, 
bei der Unbefanntihaft des Volks mit ſolchen Verhältniſſen 
und bei der Unbebülflichfeit destelben in ſolchen Angelegen: 
heiten, die Verſammlung anfanzs nicht aus mehr ald 100 Per: 
jonen beiteben zu laffen. Der König ſprach darüber ſehr 
gut und berrlih. Im Meggeben fand ih im Vorzimmer 
mehrere Männer und unter dieſen auch Alexander Humboldt. 
Dieier, der die Aufregung der Prinzen und ded Hofes und 
der von Berlin mitgefommenen Beamten gegen den Landtag 
fannte, fragte angelegentlich nad dem Reiultate meiner Wer: 
bandlungen und meine Antwort darauf: Der König tit libe- 
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raler al8 ich bin, wurde bald befannt und mit Freude weiter 
erzählt. Darauf ſchloß id den Landtag und zwei Sage dar- 
auf war die Huldigung. 

Ber dem Vertrauen, welches ich im Lande genoß und 
bei bem nahen Verhältniſſe, in welchem ich mit dem größten 
Theil der Landtags: Mitglieder ftanb, waren mir Die einzelnen 
Meinungen, welche auf dem Lanbtage geltend gemacht werden 
jollten, fortwährend befannt. Im Ganzen war noch viel 
Unflarheit in der Angelegenheit, mwelde verhandelt werden 
jollte. Einige gingen weiter, al8 fie gehen fonnten. Andere 
ihwankten in ihren Meinungen, nod) Andere jahen die be- 
abfichtigte Erklärung, daß man alle bieherigen Privilegien 
fallen laſſen und in einem neuen repräjentativen Leben 
wandeln wolle, für Anmafung, für Neuerung, für Verlegung 
der Ehrfurcht gegen den Souverain an. In der Majorität 
der Köpfe war mehr politiiches Chaos ald Klarheit, dod) 
ging das Berlangen nad) Theilnahme an öffentlichem Leben 
mit jehr wenigen Ausnahmen bei Allen durd. Bet biejer 
Lage der Sade fam ed nad) meiner Ueberzeugung von der 
Allmacht der Ideen zunächſt nur darauf an, den Gedanken 
der allgemeinen Nepräjentation in den Köpfen recht feftzu- 
feben. Jede einzelne Ausführung würde bei dem wenigen 
öffentlichen eben, welches damals in unjerm Lande war, 
nur Widerſprüche erzeugt haben, und um loyal zu bleiben, 
war die Berufung auf das Gefc im Sabre 1815 nöthig. 

Der Katfer von Rubland, damald in Warjdau, fol 
jehr bejorgt gewejen fein, dab unjer Landtag beftimmt eine 
Gonititution fordern und unjer König dies vielleiht an— 
nehmen würde, denn den ruſſiſchen Gourier, welcher gleich 
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nad) der Huldigung von den hier anwejenden ruſſiſchen 
Generalen nah Warſchau abgeſchickt wurde, joll er gleich 
nach defien Ankunft in fein Zimmer haben kommen laffen 
und ihn mit der Stage empfangen haben: Hat Er eine Con- 
ftitution angenommen? 

Gleich nad der Abreife des Königs von bier ließ der 
Minifter von Rochom, der Alles voll Eifer für den König 
und voll Hoffnung für Generalftände fab, in die Königs- 
berger Zeitung fegen, daß die Aeußerungen Sr. Majeftat 
des Königs über Repräfentationen nidt richtig verftanben 
wären 2. Die nod bier anwejenden Landitände traten jo- 
gleid in ftarfer Sprache in derjelben Zeitung dagegen auf 
und allgemein war die Meinung, daß der Diener des Königs, 
der wohl Urjade habe, Generalftände und Verantwortlichfeit 
zu fcheuen, bier jeine Meinung für die des Lanbdesberrn bin- 
geftellt habe. 

Zu Unterfuhung einer Beichwerde gegen den Yinanz- 
minifter von den Kaufleuten der großen Städte batte id 
den Befehl erhalten, nad Berlin zu fommen, und fuhr 
einige Tage nach der Abreije des Könige von Königäberg 
aud dahin ab. Dort fand ich nun bei den Männern der 
frübern finftern Zeit Entrüftung gegen une, und bei den 
Beſſern Beſorgniß über unjern Landtags-Antrag. 

Es war traurig, Männer, welde im Privatleben ges 
feit und gut bafteben, in diefer Angelegenheit wie uns 
cultivirte und verzagte Menſchen reden zu hören. Nur 
Wenige konnten das, was auf unjerm Lanbtage Thema uns 
ferer Berhandlungen geweien war, begreifen. Celbit unjere 
höheren Beamten, obgleid fie dem öffentlichen Leben dienen, 
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haben jo wenig Begriffe von dem Weſen eines Staats und 
deffen Geftaltung und Entwidelung, daß der gemeine Land- 
mann in England, der die Regierung von der gejeßgebenden 
Gewalt wohl zu unterjcheiden weiß, hierin ihnen bei Weiten 
vorftebt. Berlin ift außer den Hof-Beamten, welde ihrem 
Weſen nad) nicht von Principen, fondern von dem augen- 
blidliben Willen ihres Herrn abhängig jein müffen, eine 
Beamten-Stadt, und wie man von dem verftorbenen Nitro: 
nomen Bode jagt, daß er bei jedem neu entdedten Planeten 
feine Unzufriedenheit nicht babe unterdrüden fünnen, weil er 
Thon genug zu thun habe, jo müffen aud die höheren 
Ctaatöbeamten ohne Wiſſenſchaft und wilfenichaftlihe Bil- 
dung gegen jede Mabregel jein, welche nicht in ein aus— 
gefahrenes Geletje rat. Soll nun nod vollends, wie bei 
der Nepräjentation, geſetzlich die Kritit von Seiten des Landes 
fürmlid hervorgerufen werden, dann iſt der höchſte Wider: 
wille gegen eine ſolche Snititution eine natürliche Folge. 
Der König war, ald id ihn ſprach, fo wie er Königs: 
berg verlafjen hatte, aber von allen Seiten erfuhr id, daß 
man ihm den Antrag des ypreußiichen Yandtags als gräß— 
lich darftelle und diefe Meinung in den Berlin umgebenden 
Provingen auch jehr verbreitet ſei. Nach vielen gräßlidyen 
Darftellungen hatte man den König in einem Momente 
veranlaßt, die Kabinet3-Drdre vom 4. October zu unter: 
jchreiben, wodurd bas, was Rochow in Königsberg in die 
Zeitung batte jeben laffen, wenn aud nicht geradezu be: 
jtätigt wurde, doch als wahrfcheinlich Tich annehmen lieh. 
Dieje Rabinets: Ordre machte in Preußen und bei allen 
Denen, welche das Mohl des Königs zu begreifen im Stande 
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find und Dies mehr ald fit felbft im Auge haben, einen 
jehr trüben Eindrud. Sie ift der Wenderunft in der Mei- 
nung über unjern König, Der König jah bald nad) der 
Unterjhrift dies far, aber man hatte die Kabinets-Ordre jo 
Schnell druden laffen, dab die Publifation nicht mehr zu ver- 
hüten war. 

In Berlin verjammelten fi) die Huldigungd-Deputirten 
aus allen Provinzen außer Preußen und Pojen. Cinige 
Wenige, aber jeher Wenige näherten fid mir, um über den 
rreußiichen Landtag mit mir zu fprehen. Bei dem aller: 
größten Theile derjelben war feine Spur des öffentlichen 
Lebens zu finden. Bon dem CEnthufiagmus, wie er in 
Preußen bei der Huldigung war, war bei ben fid in Berlin 
verianmelnden Abgeordneten wenig zu bemerfen. C8 war 
mehr eine bumyfe ald eine friihe Stimmung. Die Ab: 
jonderung des Adeld von den anderen Ständen bei der Hul- 
Digung, ſodaß der Adel in einem Zimmer des Föniglichen 
Schloſſes und die anderen Stände unten auf dem Plate 
huldigten, zeigte, dab in der Berfammlung fein Begriff von 
ftanbiiher Würde und ftändiihen Weſen mar. Der Abdel 
bleibe in jeiner Nürde, aber wo Mbgeordnete des Landes 
zujamntenfommen, da darf in diejer Beziehung fein lnter: 
ihied zwiichen dem geringiten bäuerlihen Deputirten und 
dem Fürſten ſein, iniofern Dicier Untertan ift. Nur ein 
Bürgermetiter aus einer ehemaligen freien Neichöftadt in 
Sachſen bezeigte ſich mit dieſer Abjonderung unzufrieden, 
und machte deshalb eine Motion, aber jeine Mitftände vers 
ließen ihn, und beſonders die Stadt Berlin verleugnete bas 
durch Die Hofluft nicht, in welcher fie lebt, dat fie, ganz 
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ergeben, fich feine Bemerkung über ihre Zurüdjegung im 
Vergleich zu Preußen erlaubte. 

Ständen it nichts verderblicher, ald ein ausſchließliches 
Leben in Hof- oder Beamtenluft. Die erite ſchwächt bis 
zur Vernichtung den Charakter und die zweite verfnorpelt 
und verfnödyert den Geift in untergeordneten mechantjchen 
dormen. Das friihe, volle, ſtändiſche Leben mit ganzem 
Herzen für König und Vaterland fann in der Atmoſphäre 
beider nicht leben und nod weniger gedeihen. Die Er- 
fahrung zeigt, daß jeit der Zeit, wo die Ideen aus dem 
legten Kriege fid verloren haben, jelbit Gelehrte von Pro- 
feilion fih in Berlin in ihrer Größe nicht halten können. 
Savigny tft heute bas Gegenjtüd von dem, was er ned) im 
Sabre 1813 war, und Wlerander Humboldt hat gelernt, jo 
wie er früher hell und flar die Welt anjah, fich jebt in Die 
Zeit zu ſchicken und das Leben in der Hofluft bem Gôtt- 
lihen in der Wilfenfchaft vorzuziehen u. ſ. w. id fann 
mir wohl einen Hof und ‘eine Beamtenwelt denfen, welche 
jelbit für den geiftreichen und hodhgebildeten Mann von 
Charakter erhebend wäre. Die trivialen Gejchäfte der Hof: 
leute müßten trivialen Menichen, welche nicht weiter in Be⸗ 
tradt kämen, anvertraut werden. Feder Hofmann müßte, 
wie Napoleon von jedem Soldaten der alten Garde eine 
Kriegswunde oder eine befannte gute Kriegsthat forderte, 
in irgend einer Nichtung des Geiftes und in einer That des 
Charakters fich auszeichnen, jo daß die Hofgejellichaft an- 
erfannt die erjte und höchſte Gejellichaft des Reichs wäre. 
Selbft die Damen des Hofes müßten fich durch hohe weib- 
liche Vollkommenheit auszeichnen. Alle höheren Staate- 
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Beamten, wozu id aud die zähle, welde neben den Mi- 
niftern als Rathgeber daftehen, müßten neben allgemeiner 
Bildung und anerfanntem Charafter Wiſſenſchaft in ihrem 
Sad als Bafis haben und diefer, in ihr Leben übergegan- 
genen Wiſſenſchaft dermaßen leben, daß fie eher ihre politijce, 
ja phyfiiche Exiſtenz aufgäben, ald von ihrer Einſicht und 
Charakter zu weichen. 

Die Mabregeln des Gouvernements ftellen fich bei neuu- 
undneunzig Hunderttheilen des Volts, weil dies die großen Ver- 
hältniffe zu überjehen nicht im Stande it, alé Glaubensſache, 
doch je, daß, fobald in der Mabregel eine Idee durchblickt, dieſe 
aud ben robeften Menichen anipricht und feinen Glauben 
eine Bafis giebt. Der gebildete Theil des Wolfe, der Ueber: 
geugung fordert, muß burd jeine Meinung von der Würdig- 
feit der oberften Rathgeber des Souverains bon mit einer 
günitigen Meinung für die Mabregel an deren Prüfung 
gehen und nun alé Leiter der Meinungen im Wolfe die der 
Ungebildeten burd jeine Ueberzeugung unerjchütterlih machen. 

Dann wird der Couverain in jeiner vollen Größe da- 
fteben fônnen, ftatt daß er jeht durch die Vecrheit jeiner 
Hofleute und burd die Geift: und Gharafterlofigfeit der 
Staatsdiener nicht einmal jo groß daftehen Tann, als er 
jeinem Geiſte, jeiner Bildung und jeinem Charafter nad 
als Privatmanı baftebt. Und bei dem Gulturitande unieres 
Volks wäre e8 gar nicht io Schwierig, einen ſolchen Sof zu 
bilden und ein ſolches Beamten-Perional aufzuftellen. Mugen: 
blicklich fünnte ein ſolches Hof: und ein ſolches Beamten: 
Perional dem Souverain zwar unbequem fein, aber wer den 
Simmel offen ſehen will, da muß ſelbſt auf dem Throne 
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fein Sleijch freuzigen fünnen jammt den Lüften und Be- 
gierden. Ein jolder Œouverain würde Herr der Welt fein, 
denn Ideen find allmächtig. Napoleon verfolgte nur einige 
derjelben und milchte biele fogar mit fichtbarer Celbitjucht 
und befiegte Europa, was würde erft ein Œvuverain ver- 
mögen, wenn er jeinen Œtanbpunft ganz erfabte und nur, 
wenigitend für's öffentliche Lehen, feine Selbftjucht zu zitgeln 
im Stande mûre. Gin jolcher Hof und ein ſolches Staats- 
diener-Perjonal würde den Œouverain felbit böher heben, 
ald ed für ihn jonit müglid wäre. Lichtenberg ſagte:) 
Die Fürften lernen nichts gut, als Reiten, weil das Pferd 
ihnen nicht nachgiebt. Iſt nun ſchon dieſe gute Eigenſchaft 
des Pferdes im Stande, den Fürſten zu vermögen, daß er 
gut reite, ſo miſſen Männer von gutem Geiſte, hoher Bil— 
dung und feſtem Charakter ihn un jo gewiſſer vermögen, 
gut zu regieren. Mie die Sache heute in Europa fteht, ſo 
würde ein Souverain mit göttlichen Kigenjchaften, wenn er 
nicht wie Sriedric der Große alle gewöhnlichen Menjchen 
von ſich entfernt hält, in jeiner Größe fid) nicht lange er: 
halten fônnen, und der Fürſt, welchen der Himmel mit vor- 
züglichen Geiſtes- und Herzensgaben reichlid) ausgeftattet hat, 
muß durd den Schlanın finfen, welcher ihn umgiebt. Va! 
feine Lage tt gefährlicher, ald die eines Monarchen, welcher 
von dem Gimmel nicht jo reichlich begabt iſt. Dieſer fiebt 
die in allen Formen fich geitultende Zervilität und Nohheit 
der Gedanken und der Gefinnungen nidit bei jeder Ge- 
legenheit burdbliden, aber wenn ein geiftreicher Monard), 





1) Theil 1, Seite 22, 7. Zeile von oben. 
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welcher die Mijerabilität durchichaut und der nicht die Kraft 
bat, diefe von fid zu entfernen, der muß dadurch zur 
Menſchenverachtung veranlapt werden, und baburd wieder 
das ebelfte Fundament feiner Handlungen ald Fürſt verlieren. 

ich follte Die Beichwerde der Kaufmannidaften über 
einige Maßregeln des Sinanzminifterd unterjuden und dem 
Könige darüber meine Meinung mittheilen. Man hatte 
- burd die gewonnenen Mabregeln ein cingelnes Uebel, weldhes 
flar bervortrat, aufbeben wollen, aber bei gänzlichem Man- 
gel an Sachkenntniß und Farer Anficht der Sache hatte man 
Anordnungen getroffen, welche denen des Affen gleichen, der, 
um eine Sliege vom Gefichte jeines jchlafenden Herrn zu ent: 
fernen, einen jchweren Stein auf die liege fallen lich und 
dadurch jeinen Herrn tüdtete. 

Das Vertrauen der Kaufleute, mit welchen id in dieſer 
Œade zu unterhandeln hatte, erlangte ich ſehr bald ſchon 
dadurd, daß ich in ihrem Sache therretitcdy gebildet, und 
durch mein Leben im Handelöitädten auch mit ihrem Sache 
befannt, über ihre Geſchäfte mit ihnen jprechen fonnte. Statt 
daß bier von einer Verhandlung mit den Veputirten des 
Finanz Minifterii in der beften Abficht von beiden Ceiten 
die Nede fein jollte, trat der Mangel an Vertrauen von 
Seiten der Kaufleute gegen die Stinanzbehörde bald fo mert- 
lih bervor, daß die Abgeordneten derjelben wie in einem 
Anflagesuftand daftanden. Das Uebel, welches das Sinans- 
Miniſterium entfernt haben wollte, mußte meiner Meinung 
nad nothwendig entfernt werden und ich machte Vorſchläge, 
wie man einen Reſt der finitern Zeit, wo der Mann, welcher 
Zuder kocht, ungleich verdienftlidyer fein ſoll als der, welcher 
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Theil der Beamten, welcher bier fit gegen bas Finanz 
Minijterium geltellt hatte, war bier aber nod bei weiten 
unflarer al8 die Sinanzbehörde und jo ftellte man, als id 
von Berlin abgereift war, den alten Sauerteig mit dem 
Uebel, welches ihn begleitet, wieder vollitändig ber. 

. Mehrere unabhängige Männer in Berlin waren von 
unferm Königöberger Huldigungs-Landtage fo begeiltert, daß 
fie mit Bürgern, welche wußten, welchen Antheil ich an der 
Städte-Drdnung genommen hatte, mir ein mufifaliihes Bivat 
bringen wollten. Died Vorhaben einer, in einer Nefidenz- 
ftadt, mit Ausnahme von Studenten=Aufzügen, ungemöhn- 
lichen Ehrenbezeugung machte viel Mufjeben, und da Diele 
Feierlichkeit, infofeun fie ohne Genehmigung der Polizei— 
“ Behörde ftattfinden follte, ungeleblid) gewejen wäre, jo wurde 
in den wenigen Abenden, in welchen ich nod in Berlin 
war, meine Mohnung mit Polizei-Beamten bejept und ſo 
ih inbirect unter yolizeiliche Aufficht geftellt. Auf menten 
Wunſch, daß man dieje Feierlichkeit unterlaffen möge, unter: 
blieb fie und id reijte ruhig von Berlin ab. 

Mährend meiner Anweſenheit in Berlin enthielt bic 
Pürzburger Zeitung die beiliegende Charakteriſtik von mir, 
welche injofern ihre Nichtigkeit bat, al8 fie mid als yraf- 
- tijben Staatsmann bei dem heutigen Stande des Volks bin- 
Îtellt. Sie iſt alſo nicht eine vollitändige Gharafteriftif, fon- 
dern nur ein Etüd der Charakteriſtik in einer gegebenen Zeit. 

Der König war todt, die einzelne Merkfwürdigfeit aus 
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jeinem Leben, welche nod nicht befannt, war für die Ge- 
ichichte aufzubewahren. Es mar alfo nun an der Zeit, die 
Thatſache, daß der König Freimaurer gewejen jet, mit that- 
ſächlichen Beweiſen der Geſchichte zu überliefern, und ſo ent- 
itand die Grflärung vom 10. Juli 1840. 

Nach der Neuerung des ruffiihen Oberſt Brehmer war 
die Aufnahme des General Teeslaef in den Freimaurer-Orden 
dadurch veranlaßt, dab der General Teeslaef von dem Kailer 
Alerander, welcher jein Reid) in muaurerijche Provinzen ge- 
theilt babe, zum maureriſchen Vorſteher der Provinz Finn- 
land beitimmt ſei. Alexander war der erfte ruifiide Mon- 
ard, welcher die Regierungsgewalt auf die Macht des Geiftes 
gründen wollte, durch den Krieg und einen Aufenthalt in 
anderen Ländern waren ihm Ideen angeflogen, wozu Die 
Erziehung von Laharre ihn empfänglid gemacht hatte, aber 
fie fonnten ihm aud) nur angeflogen fein, da jeder Funfe, 
den Yaharre in feinem Schüler anregte, burd die Barbarei 
der Umgebung, wenn aud nicht gleich ausgelöſcht, doch un: 
icheinbar gemacht war. Bekanntlich konnte der Kaiſer feinen 
Maurerplan wegen der Oppoſition der Getitlichfeit nicht burd- 
führen, und er mochte dazu, Daß er die Sache nicht allein 
fallen lie, sondern alle Logen aufhob, auch noch baburd 
vermocht jein, daß ibm, ald er aus dem Kriege in fein Reich 
zurückgekommen war, der große Gontraft zwiichen den Sun- 
Damental- Ziben der Maurerei, nämlich Freiheit und Gleich— 
beit, und bem tiefen Kulturitande feines Volks jo flar vor 
Mugen treten mußte, dat er den Œflaven, der die Kette 
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bricht, nicht bändigen zu können, fondern fürchten zu müſſen 
glaubte. Daß unjer König aus feiner Aufnahme ein Ge- 
heimniß machte und die preubifden Untertanen, welche bei 
der Aufnahme waren, zur Verſchwiegenheit verpflichtete, lag 
in feiner Perjönlichkeit. Cr traute fid nicht die Kraft zu, 
ih an die Spite der Maurerei zu ftellen. Fuiedrich der 
Große hatte dies früher verjucht, aber als franzöſiſch gebil- 
deter Mann, der die Tiefe der Maurerei nicht zu fallen 
vermochte, ed bald aufgegeben. Man muß aber zur Ehre 
Sriedrich des Großen annehmen, daß, wenn er im Sabre 
1813 ald König gelebt hätte, er, ftatt der heiligen Allianz, 
fich an die Spitze diejed Vereins geftellt hätte, welcher das 
Bild des Bruderd (mit dem man, nad) Hirpel, den Türfen 
ſchlägt) mie eine lebendige Philofophie, immer lebendig er- 
hält, ohne e8 den weltlichen VBerhältniffen anzuzwingen. Auf 
der anderen Seite war der nod höhere Standpunft, als 
Bruder in die Reihe der Brüder zu treten und dadurch das 
erhabenfte Vorbild zu geben, zu body. Sn diefer Zeit giebt 
der Katjer Alerander ein höchit merfwürdiges Bild der Ge- 
ſchichte: Er führt als Meifter den Hammer, er theilt fein 
Reid in maurerijche Provinzen, er ftiftet die heilige Allianz, 
er betet mit der Frau von Krüdener. Mad) den Lebten 
fann man annehmen, dat Alles ohne Schein und Falſch aus 
dem Herzen und aus flarer Ueberzeugung fam, aber daß er, 
nod bevor die maurerifchen Provinzen nod förmlich daſtan— 
ben, die Maurerei aus feinem Neiche vertrieb, dad Beten 
bloë wieder auf den alten griechiichen Zeremoniendienſt be- 
ſchränkte und die heilige Allianz immer mehr heraushob, Alles 
Died giebt dem Gedanfen Naum, daß bei aller Frömmigkeit ſo— 
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genannte Politif (Schlauheit) doch früher an den Entichlüffen 
wenigitens großen Antheil hatte. Und fo war der Kaiſer un- 
fähig, feine Gedanken, weldye wenigftens an fit Ichön waren, 
zu halten, im Gegentheil mufte er felbft in einzelnen Fäl- 
len gegen fie auftreten. Man kann Gott nur rein und aus 
vollem Herzen dienen, jede Beimiſchung zu weltlichen 3meden 
ift Sünde und läßt die Strafe bald folgen. 

Als id nad) einem viermöchentlichen Aufenthalte in 
Berlin von dort abreijete, war mir flar: 

1. daß, wenn der König nicht den Gedanken der Ne 
rräjentation felbft und mit Ernft halten würde,, das Land, 
außer Preußen und das Rheinland, mehr feindjelig ala fürdernd 
dazu daftehe. Œelbit die Rheinland-Abgeordneten verichloffen 
in Berlin erit die Thüre, bevor fie den Toaſt auf den 
preußiſchen Yandtag ausbradten. 

Ob der König bei diefen Umständen den Gedanfen der 
Repräjentation, wie er ihn mir in Königeberg entwidelt hatte, 
würde halten fünnen, bejonderd da er’ fit zum Erlaß der 
Kabinetö-Ordre vom 4. Oftober 1840 hatte bewegen laffen, 
das fing an, bedenklich zu werden. 

2, daß ed ungewiß war, ob wir ein Leben für und in 
Ideen und ein unbedingtes Feſthalten an Ideen zu erwarten 
hatten? Ob nicht vielmehr ein Wirthichaften mit Greigniffen, 
wie fie famen, vorwalten würde? 

3. daß Frömmigkeit in einer Art und Form, wie bicle, 
in der dunfelen Zeit ganz gut waren, heute aber die Srömmig> 
feit felbit vernichten, die Oberhand befommen und dadurd) 
dad (Gouvernement mit dem Volke und mit der Zeit in Mider: 
ſpruch bringen fünne. 
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Darauf ſchrieb id in trüber Stimmung den Brief vom 
22. Oftober 1840 an Alerander Humboldt, aber zugleich in 
dem Glauben, daß nothwendig bald ein Ereigniß kommen 
müſſe, welches die Mbfichten des Königs fräftige und deren 
Ausführung ihm erleichtere. 

Die Zahl Derer, welche für unjern Huldigungs-Landtag 
waren, war in Berlin febr flein, alle anderen Menſchen, 
welde in Berlin mir nahe famen, waren entweder Schwache, 
welde in unjerem Antrage eine Beranlaffung zu großen 
Unruhen faben oder Empörte, denen man den Ingrimm gegen 
Preußen auf dem Gelichte anjab. 

Zu den Lebten gehörte der größte Theil der Beamten, 
welche ihre Macht und ihren Einfluß untergraben und vor: 
audlahen, daß bei General-Ntepräjentation fein Mann an der 
Spite mit jeinem frivolen Schweif ftehen fünne, der jeinem 
Berhältniffe nicht gewachlen war. Ferner alle Hofleute, weil 
die Möglichkeit der Willkür des Herrn Anmaßung von ihrer 
Ceite geftattet, wenn der Herr nur guter Laune bleibt. 
Endlich die Ultra-Ariftofratie aller Provinzen, außer Preußen, 
weil die Anlage der Nepräfentation nicht blos auf den Adel, 
jondern mit ftarfer Repräjentation des zweiten und dritten 
Standes gemadt war. 

Welche von diefen Parteien die Oppoſition gegen Preußen 
aufnehmen würde, war nad) dem Seitung8-Urtifel, ben Rochow 
in die Rônigéberger Zeitung hatte einrüden laffen und nad) 
der Kabinetö-Drdre vom 4. Dftober 1840 fon zu vermuthen, 
bald nahm aber auch die Oppofition von Seiten der Berliner 
Beamten, unterftügt durch) märkiſche Ultras, durch Seitung8- 
Artifel ihre beftimmte Richtung. In Berlin nahm man 
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mid für den Landtag, obgleich preußiſche Stände ihre 
Selbjtändigfeit ängſtlich bewahren, welches freilich dem Ber: 
liner Burcau- Beamten jeiner Natur nad unbegreiflich tft, 

Die wenigen Menfchen in Preußen, welche der Geheim- 
Polizei in Berlin fid belicht zu machen wünjchten, fingen 
an, in Königöberg fid jehr "breit zu maden und glaubten, 
inftruirt von Berlin, dem Könige gut zu dienen, wenn fie 
gegen die Nichtung des Landtags fid mit Heftigfeit äußerten. 

Alles Died veranlaßte mich, das Woher und Wohin zu 
Ihreiben. Es ſollte eine geladene Kanone fein, welche aber 
nur als ultima ratio gegen die Verleumder des Landtags 
und des Fortſchritts überhaupt abgefeuert werden jollte. 

Die Häfeleien über die Stimmung und Richtung der 
Preußen gingen in und außerhalb der Zeitungen fort. Man 
hatte in Berlin eine Fhrentafel des hochieligen Königs druden 
laſſen, auf welcher der König in der Mitte des Watts dar- 
geitellt war und auf Leiden Seiten die wichtigiten Urkunden 
feiner Regierung abgedrudt waren. Unter dieſen ftand auch 
das fogenannte Stein’iche Teſtament da. Dies war für den 
Polizeiminijter und ſeine Octellen ein vevolutionaires Inftru- 
ment und er befabl, es aus den Buchläden zu entfernen. 
Died ſchamloſe Prablen mit dem Streben nad) einer ge- 
meinen Zeit, Dies Braviren mit der Uncultur veranlaßte 
mich, dem Könige unter dem 14. December 1840 cin Fac- 
simile des Zeftaments mit der Gejchichte der Entſtehung 
und der Verleumbung deijelben zu überreichen. Nach einem 
Briefe meines ehemaligen Schülers Flottwell!) lebte das alte 


NER Heine. v. Flottwell, + ale Staateminijter a. D. d. 25. Mai 1863. 
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Vertrauen des Königs zu mir noch fort und bieë reizte Die 
Jünger der Finfternif, eine Menge Dinge über Preußen 
und eine Menge Aeußerungen von mir zu verbreiten, welche 
id gemadt haben ſollte und welche den König gegen mid) 
aufregen jollten. 

Da war ed an der Zeit, das Mober und Mohin? in 
Arhiven und bei einzelnen braven Männern niederzulegen, 
damit, wenn die Berleumbung furtgebe, burd dieje die. Ge- 
Ihichte nicht verunftaltet wiirde. Zum, Berfauf war die 
Schrift nicht beitimmt, fie Jollte nur ein Dokument des 
Gulturftandes im Königreid) Preußen bei der Huldigung 
1840 jein und vor den folgenden Landtagen dem Könige 
vorgelegt werden. Die Sache felbit follte ihren Gang aus 
dem vollen Leben fortgehen. 

Durch die Buchdruderei war die Eriftenz der Schrift 
und Etwas von dem Inhalte derjelben befannt geworden 
und davon wurde von Ygenten der geheimen Polizei dem 
Polizeiminifter und durch diefen dem Könige Anzeige ge: 
madt. Auh mag die Edrift bei Verjendung einzelner 
Gremplare burd die Poft ba gelefen fein. Genug! Alle 
Sinfterlinge ſchrieen Zeter über mich, der hiefige Polizei— 
Präfident befam den Nuftrag, wenn er eines Exemplars 
babbaft werden fünne, e8 jogleich einzureichen 2. Nur der 
König theilte diefe Aufregung nicht, fondern ſprach im Geilte 
der Schrift über diefe mit Slottwell. Der Polizeiminifter, 
obgleich in voller Wuth gegen mein offene Auftreten und 
in voller Freude darüber, daß diefe Schrift die große Maffe 
der Siniterlinge nod mehr gegen mid) aufregen witrde, 
glaubte jehr pfiffig zu handeln, wenn er meine Autorihaft 
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zu ignoriren jcheine und mid) felbft um die Schrift, deren 
Inhalt er al8 fträfliche Anregung bezeichnete, befrage. id) 
erklärte ihm meine Baterfchaft und dab, da die Schrift nur 
für den König und ald Geſchichts-Urkunde gebrudt jet, fie 
den Polizeiminifter nicht intereifiren könne. Zugleich be- 
dauerte ich e8, baf er mein liebes Kind, bas politiiche Lefta- 
ment, dadurch, dat er ed aus den Buchläden habe entfernen 
laffen, zum Wechfelbalg gemacht babe und jchidte ihm ein 
Exemplar des Facsimile des Teltaments. 

Bald darauf ftellte id dem Könige diefe Sache aus- 
führlih vor und da ed mir ungewiß wäre, ob id jebt ala 
föniglier Gommiffarius bei dem Landtage zu den obwal- 
tenden Verhältniſſen paffe, jo ftellte ich dem Könige am 

I December 1840 meine Entlafjung anbeim. In eben 
der Zeit, am 26. hatte der König mir?) — — — — — — 


— — —— — 


1) Anlage I, Seite 240. 

2) Der König fchreibt: Schen Sie in dieſen Zeilen den Erguß 
eines treuen Freundes Herzens. Vor anderen Fürften babe id früh 
gelernt, Männern, deren politifche, religiöfe, adminiftrative Grundſätze 
in entichiedenem Biberfprude mit Den meinigen ftanden, nicht blos 
meine Achtung, nein ungeheuchelt, meine Liebe und volles Vertrauen zu 
bewahren. Da meine Freundſchaften echter Art jind, fo bat cs bei ihnen 
auch nicht an Stürmen und Prüfungen gefehlt. Ich weiß aber Gott 
jet Tank! fein Beifpiel, Daß meine Freundfchaft aus ſolchen Prüfungen 
nicht geläutert hervorgegangen wäre. Möchte cd gegenwärtig mit Ihnen, 
theueriter Ehen, wieder fo ergehen. Denn es ift eine Prüfungazeit in 
meinem Verhältniß zu Ihnen eingetreten. Ja, zu Ihnen, den id gern 
unter meinen wahren Freunden obenan ftelle ac. (Den weiteren Inhalt 
ergiebt Cône Antwort vom 3. Zanuar 1841, Eeite 246.) Der König 
fblicht: In Ihren Händen dagegen wird er (biefer Brief) frei, und id 
fordere feine Art von Geheimhaltung deſſelben u. |. w. 


Ende der Selbftbiograpbie II. 
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Bom 3 Januar big Zt reip. 22ten Juni 1842 und einer 
„Skizze meines Lebens.“ 
(Seite 465 bie 556.) 
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I. 


Ans den Briefen Schöns an feine Fran. 
Königsberg, 8. Juni 40, Mittags 1 Uhr. 


Vom Könige find fo traurige Nachrichten, daß id vor 
Ankunft der Eourier-Poft nid von hier nicht entfernen fann. 
ich fürchte, ed fommt heute die Todes-Nachricht und dann 
fomme id heute gar nidt nad) Arnau. 3.8 wollten heute 
mitfommen, ob fie es jeßt heute Abend thun werden, weiß 
ich nicht. Dieje geniren Dich nicht weiter. 

Königöberg, 10. Iuni 40, Morgens 8 Uhr. Im dieler 
Nacht it ein ruſſiſcher Courier mit der Nachricht hier burd- 
gegangen, daß Œonntag, ben eriten Feiertag, Nachmittags 
4 Uhr unfer König geftorben ift. Die Poſt ift nody nicht 
bier, fie tft wahricheinlic in Berlin aufgehalten. 

Auch hier jcheint der Tod des Könige mit Necht einen 
tiefen Eindrud zu machen. 

Mitttags 1 Uhr. Die Poſt hat officiell nicht gebracht. 
Aber Brünned') fchreibt aus Berlin vom Sonntag Abend, 


1) Déerburggraf Magnus von Brünned auf Gr.Belſchwitz und 
Trebnig, geftorben den 26ten December 1866, zweiter Schn des Yeld- 
marſchalls v. B. (Theil I, Anl. H, Seite 71, Anm. 2.) 
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daß der König Sonntag um 41/2 Uhr geftorben jei, die 
ZTheilnahme wäre in Berlin jehr groß. 

Da id nun jeden Augenblid die amtliche Nachricht aus 
Berlin erhalten fann, fo darf id die Stadt nicht verlaffen 
und hide den Magen zurüd. 


An des Königs Majeſtät. 
(Gonceypt.) 

Zu der Ebrfurdt und Treue gegen meinen König und 
Herrn fommt, für Gnade, die jeit einer Reihe von Jahren 
vor Millionen von E: À: M: mir bezeugt ift, und die mein 
Leben erhöhte, bei mir nod) Dankbarkeit, und jo rufe ich aus 
vollem Gemüthe: 

Gott fegne meinen König und Herrn! ') 

Königsberg, Juni 1840. ©. 


1) Aue anderweitig gemachten Notizen — Lie fammtliden cigen- 
händigen Briefe Les Könige Friedrich Wilhelm IV., aud aus Der Zeit 
noch alé Kronprinz, an Schön, find durch Vermittelung Ted Minifters 
ven Flottwell, einige Zeit nad dem Tote Schöns an Die Krone zurüd- 
gegeben — wird mitgetheilt, was der König eigenhändig auf vorſtehend 
ven ©:, zu Dejjen Thronbefteigung Gejchriebenee und forgfältig Auf 
bewahrtes, antwortete. 

Der König nennt in jeinem Darauf erfolgten Handichreiben Dice 
Zeilen einen adamantenen Prief. Cr metivirt Dann feine verfpätete 
Antwert und fügt hinzu: Ihre ebeln Zeilen, mit römifcher Kürze, anti. 
tem Gedankenſprunge und, was dag Refte ift, mit teutfchem Kerzen, mit 
Ihrem Herzen gefchrieben, haben einen tiefen, unauslöſchlichen Ginbrud 
auf mi gemadt. Und wie fellte der Schn nicht ergriffen fein, wenn 
Der treue vielgeprüfte, Durch gemwaltiges, belebentes Wirten bewährtefte 
Diener Lee Vaters ihm ſolche Worte ſchreibt und ibm (der jo oft wie 
ein Schüler ver ibm ftanb) huldigt!! 
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General von Alter) an Schön, 
Bromberg, den 27. Suni 1840. 


Mein hochgeehrter Freund! 


Diejen Morgen babe ih Ew. Excellenz' Neich verlaifen 
und halte ed für eine angenehme Pflicht, Ihnen für Die 
bis bieber wörtlich auögebeutete Empfehlung meinen innigften 
Danf abzuftatten. Die betr. Herren Yandräthe haben für 
mid wie für einen Prinzen des Hauſes geſorgt und es mir 
dadurch allein möglich gemacht, meinen Reiſeplan auf das 
Paünftlidite, ja jogar mit der Crirarnif eines ganzen Tages, 
inne zu halten. Ich habe daraus mit Vergnügen zum eriten 
Male bemerkt, weſſen ein Cher-Präfident, aber freilich einer 
wie Eie, in jeinem Bereich fähig it. 

Mad meine Expedition auf Sort Lud betrifft, je 
babe ich mich jeft augenjcheinlich überzeugt, daß es, rein 
milttatriih genommen, jchwerlich jemald einen Nutzen ges 
währen wird; Dagegen babe id den inneren Ausbau der 
Magazine im Holzwerfe nod jo vortrefflid und mit Den 
jeßigen Dimenfionen ähnlicher Gebäude jo übereinftinmend 
gefunden, day ich rathen werde: Die Gebäude, welche 1000 
Wiſpel faſſen fénnen, an irgend einen andern Orte in 
Preußen zu utilifiven, wie man das don vor mehreren 


1) Ernſt Ludw: von Aſter, geb. zu Dresden 1778; + ala General 
ter Infanterie a. ©. zu Berlin 1855. 
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Sabren mit zwei nah Thorn tranérortirten Militair-Maga- 
zinen ausgeführt bat. Im nuilitairijher Sinficht, worüber id 
mir vorbehalte, Ew. Excellenz ſpäterhin meine Anficht mit- 
zutheilen, fcheint mir Naftenburg oder Barten die geeignetfte 
Etelle dazu abzugeben, wenn nämlich die Communication 
aus dem Lande dahin ergänzt würde; denn wenn ich aud 
nit anderen Militaird dad Land-Reduit hinter Königsberg 
für die wichtigite Gentralijatione-Stellung unierer Armee in 
Preußen antebe, jo möchte ich doch nicht vathen, bei der . 
eriten Ausficht eines preußiſch-ruſſiſchen Krieges ſofort bort: 
bin zu laufen und alle Chancen in jenem Winkel abzu- 
warten, den man im unglüdliditen Salle immer noch wird 
erreichen können. Gin ſolches Verfabren widerjpricht der 
heutigen Armee-Berfaffung zu offenbar, und ein Magazin: 
Depot mitten im Lande, wo man auf ben eriten Anlauf 
jeine 40,000 Mann ernähren fann, paßt mir beſſer dazu. 

Gern möchte ich willen, ob das mit Ihrer Ansicht über: 
einſtimmt, che ich meinen Rapport verfaife, und Zie würden 
vielleicht der Sache einen Dienst leiten, wenn Sie mir Dar: 
über baldmöglichſt in Berlin Ihre Meinung zugeben ließen, 
die ich dann mit Boyen) und Krauſeneck?) beſprechen würde, 
damit wir einander in die Hand arbeiten. 

Was ich von Berlin erfahren habe, wiſſen Sie wahr: 
icheinlih. Die Publication des königlichen Teftamenté findet 
im Lande den verdienten Beifall, die gewiſſenhafteſte Gone 


1 Herrmann von Boyen, geb. zu Kreuzburg i. Preußen 1771, ger 
fterben als General⸗Feldmarſchall zu Berlin 1848. 

2) Wilhelm À. von Krauſeneck, geb. in Ravreuth 1775, geiterben 
ale General Der Infanterie a. ©. in Berlin 1850. 
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tinuität der Handlung fann den ehrenwerthen Gefühle des 
neuen Monarchen allerdings nur die Krone aufieten. 

Ihrer Frau Gemahlin, meiner älteften Befanntjchaft 
weit und breit, die ihre Liebenswürdigkeit 50 Jahre treulid) 
bewahrt bat, bitte ich mich gehorſamſt zu empfehlen, und 
gleiches aud) bei den W.'ſchen Paare und G. Jaski!) zu 
thun. Die Empfehlung der Frau von W. iſt mir im 
Burgéborff'iben?) Haufe brieflich zu ftatten gefommen; auch 
der Kanditallmeifter bat mich wie einen Prinzen behandelt 
und die fleine Strapaze der Lunge bat fich durd die Be— 
fanntidaft mit dem Ehrenmann doppelt und dreifach bezahlt 
gemacht. 

Und nun bitte id nur nod um die Sortdauer Ihrer 
freundlichen Gewogenheit, indem ich mid unterzeichne und 
lebenölang verharre als 


* Guer Excellenz 
N.S. Den 5. k. M. ganz ergebeniter 
hoffe id Berlin wieder | Diener und Freund 


zu jehen. Aſter. 


1) Theil 1, Seite 8, Anmerkung. 
2) von Burgëborff war Damals Landftallmeifter im Hauptgeftüt 
Trakehnen bei Gumbinnen. 


. NE 11 


Schon an jeine ran. 
Danzig, den 4. Iuli 1S40, Sonnabend Aben?. 


Ris bierber find wir alüdlib gefemmen Geïtern 303 
ein Gewitter ſtark nach Rémiasberg zu. Da dachte id an 
Arnau. Gett wird uns aber micht getreffen Buben. Hier 
baben wir noch Niemanden ge'prachen. Sont babe id von 
ter Reife und ven bier nichts ju melden. ber grüßen 
mußte ib Dich. 

Danziz, den 6. Xuli 40. 

Seiten babe ich nun uniere MaleineN bis Neuſtadt 
gebracht. Abends, als ich nach Hauſe Fam, fand ich Deinen 
Brief vom 3. Abends. Dar Tu wieder wobl bit, it jebr 
gut und das Beite. Aber, daß ver Regen den Reizen nieder: 
geichlagen Bat, üt, wie id gleich es rerausiab, ein llebel. 
Indeſſen, Das bat fein Menjd gemacht. 

Heute fange ich nun hier mein Keen an, und fahre 
sum neuen Weichſel-Durchbruch. Morgen will id bier con: 
feriren, übermorgen Mebrere jrreden, Donneritaa abretien 
und Freitag nad Hauſe kommen. 

Aus dem Weizeneinfabren it Des Regens wegen bis 
jetzt wahrſcheinlich Nichts geworden. ich hoffe, jetzt wird ſich 
bas Weter ſetzen. 

Von bier kann id noch Nichts melden, denn ich babe 
noch Niemanden geſprochen. Desbalb kann ich Dich nur 
berzlich grüßzen. Dieſer Brief bat feinen anderen Zweck, als 
um mit Tir auch heute geſrrochen zu haben. 


1) Aelteſte Zecter Ce, geb. Den 21tm Suni 1810. 
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Schön an General von Witer. 


(Goncept.) 
Danzig, den 6. Juli 1840. 

meine Sand will mit dem Kopfe nicht mehr gleichen 
Schritt halten, denn fie fängt an, mir das Schreiben be: 
chwerlich zu machen, während die Gedanken ihren Zug fort— 
nehmen, und deshalb werden Ew. ꝛc. verzeihen, wenn id) als 
Antwort auf Ihr gefälliged Schreiben vom 27. v. M. Nach: 
ftebenbes Statt jelbit zu Ichreiben, einem vertrauten Manne 
Dictire. 

Wenn Fuer 2e. mit Ihrer Neife in Preußen zufrieden 
find, dann iſt mein Verlangen erfüllt, und wenn Ihre Zu: 
friedenheit mit bieler Reiſe Sie bald wieder bicrber führt, 
dann wird mein Wunſch erreicht. Abgerechnet, daß man 
dem ehrenwerthen Mann gern die Hand reicht, jo jollen 
Ihre Neijen aud meinem Vaterlande nügen. 

Durd die moraliiche Kraft des Volts bat heute Preußen 
ſchon jo viele moraliiche Seftungen, ald es Kreife bat. Aber 
der Krieg tit eine Kunſt-Idee und moralijdhe Kräfte leiten 
ihn zwar unbedingt, aber die Ideen des Vaterlandes und 
der Tapferkeit wollen im Leben geltaltet fein, und jo muß 
man der materiellen Welt (feite Plätze, Waffen und Mus 
nition!) auch ihr Necht laſſen, und hierauf fommt es in 
Preußen nur an. 

Die große Feſtung Königsberg und bas Dahinter liegende 
zu fihernde Terrain find allerdings nothwendig, aber fie find 


nur eine Sonne, welche, wenn fie nicht Strahlen wirft und 
11° 
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bei großer Entfernung Monde bat, chne Werth it. Die 
bloße Befeſtigung von Königsberg würde dem Wolfe eine 
Aufgabe geben, welche die höchſte moraliihe Kraft eines 
Volks nicht zu löſen im Stande tt. Die Bewohner der 
Gegend von Ragnit, von Stallupönen, von Cletfo, von Lyd, 
von Johannisburg, von Ortelsburg, Willenberg und Soltau 
ſollen erſt nach Königsberg laufen, um ſich Munition und 
Waffen zu holen, und wenn fie in der Heimath angefonmen, 
und den Feind gejchlagen haben, in ihrer Geimath feinen 
Sammelplatz und feinen Ort finden, an welden fie Kriegö- 
Material aufs Neue nehmen fünnen. 

Deshalb ſtimme ich Euer Ereellenz ganz bei, daß Könige- 
berg zwar der Hauptgrund und der Hauptboden fein muß, auf 
welchen wir ſtehen ſollen, daß aber Yagerpläge für Munition 
und Rriegägerätbe, welche feiner anderen Befeſtigung als der 
gegen Infanterie, Kavallerie und Seld-Xrtillerie bedürfen, alé 
Vorpoſten von Königsberg durdyaus nothwendig find. Dazu 
Ichlage id) Naynit, Pillfallen oder Stallupönen, Goldapp 
oder Clepfo, Lyck, Johannisburg, Ortelsburg, Willenberg 
vor. Meines Frachtend fommt es bier nicht auf fürnilidye 
Feſtungen oder große Forts an, welde große Garnijonen 
aufzunehmen baben, weil die Bewohner der Gegend Diele 
Forts von Außen beifer vertbeidigen werden, als eine ein: 
geſchloſſene Garnijon dies zu thun im Ztande ift, aber bicie 
Garniſon außerhalb der Feſtung muß willen, wo fie fid 
immer jammeln kann und wo fie Kriegsmaterial immer 
wieder findet. 

ich jehe wohl ein, Day mein Man nur auf ein Volk 
mit bober moraliiher Kraft baſirt it, aber ich freue mid, 
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daß Euer Excellenz und dieje hohe geijtige Kraft zutrauen, 
indem Sie mir fchreiben, dab, um eine Mafle in der Ge- 
gend von Naftenburg zu halten, die Gtablirung eines Ma— 
gazins dort nothwendig jei. 

Raftenburg fcheint mix nur Ion zu tief im Yande zu 
liegen, Loegen halte ich fir ben geeigneten Punkt, denn 
nicht unjere Landesgrenze, jondern die Memel, von Grobno 
über Kauen nad Tilfit, nehme id ald unſere Angriffslinie. 
Deshalb will ich auch die flcinen Forts oder Thürme an 
unfere Grenze haben, weil die Operation nicht an unjerer | 
Grenze, fondern zwilchen Memel und unferer Grenze ihren 
Anfang nehmen muß. 

So lange Grobno der ruſſiſche Waffenplatz gegen uns 
war, mußte man an eine große Feſtung oder an eine aué- 
gedehnte Berihanzung im Süden von Dftpreußen benfen. 
Da aber jet Warſchau und Moblin die ruffiihen Waffen- 
pläge find, und da Rußland von dort aus feine Operationen 
auf die Dder madyen muß, und nur die Peteröburger Gar- 
nijon oder ein einzelned Corps auf Oſtpreußen abichiden 
fann, jo bedürfen wir außer Königsberg feiner großen Seftung 
mehr, fondern nur einzelner Dunfte, welche bent Nolfe die 
Mittel geben, feine moraliiche Kraft zu geitalten. 

Unmaßgeblich theile ich died ergebenit mit und empfehle 
mich Hodyachtungsvoll. 

Schön. 


— me — — — —— — — 


Kiez NT Id. alt IMO. 

IR eue Zannrirr” ve dert Bee Schon 
— wirfinder Getbein⸗ Né ge Tomi — Fir. semer 
— Nenarunzi Tinker or? Berger Nez An iva Kütter- 
süter — uni de Umszeähzeter. vez be Unterfulnng 
maurerde Chzenttiriv,. sm? = uv iz m AcHgange 
derielben ver dem Dir messe make. ut mb „ des bed 
jelizen Rémiss sum San III. Movie dem Orden 
angehört beben. ibm Mes mr arm tr me alla 
nabern Umrtinden Der ertslztez Aurrsbme mitactheilt werden 
jet, und er ad der Vereninbter ea Bruders. und den 
Umitinten, unter weiber Iertäbe ibm tee mitactbeilt babe, 
der ibm gemachten Mittbeüung reiten Glauben beizulegen 
reranlatt el. 

Br. semer last db nun bierüber dabin aus: 

Im srübjabr ING, wo er alé rerfigender Merter den 
Hammer in der gerechten und relfemmenen (YA) zu Gum⸗ 
Finnen gerührt babe, waren cine Tages Die Brüder: 
r. Brebmer, Cent im ru. kaiſerlichen General: Stake, 
und v. stendanf, Moajer in Demielben, zu ibm acfenmen, 
Patten tid ala Ordens-Brüder und Mitglieder der gerechten 
und vellfemmenen (Year) Minerva zu Petersbura, der Erite 
in ten bebern Graden, fegitimirt, ibm auch ein, dem 
r. Bremer ven dem ruft. fañerliben Kabinets-Rath 
r. Zreransfi, in Abweienbeit dee Fürſten Gallisin ertbeiltes 
(ertificat vorgelegt, und ibn eriucht, Den ru. kaiſerlichen 
(Seneral tv. Teeslaes, nachberigen General-Gouverneur von 
Finnland, den Folgenden Tag in einer auferertentlichen (Loge) 
aufzunchmen, und Br. Fernow habe fib bierzu mit Zus 
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ftimmung feiner Brüder verjtanden, und es jei die Auf- 
nahme des v. Teeslaef erfolgt. 

Der genannte Br. v. Brehmer habe ihn nun damals 
eröffnet: 

Es jet des hodhjeligen Königs Gricorid Wilhelm III 
Majeftät etwa 14 Tage nad Oftern 1814 zu Paris in 
eine Loge aufgenommen worden, in weldjer 

der Kaiſer Mlerander als vorfigender Meifter den 
Hanımer geführt habe, 
der verftorbene Br. nachheriger Gencral-Lieutenant 
. Graf Lottun erfter Aufſeher, 
er, Br. dv. Prebmer, zweiter Auffcher, 
geweſen jet. 

Der Staatskanzler Fürſt von Hardenberg und mebrere 
preuf. und ruſſ. Br. Dr, aber feine franzöfiiche, wären 
anmejend gewejen. Alle Anweſenden wären angewiejen 
worden, über diefe Aufnahme gegen andere, nicht zum Orden 
Sehörenden, insbejondere gegen preuß. Untertanen, ein un 
verbrüchliches Stillichweigen zu beobachten; es jei über die 
Aufnahme eine Verhandlung aufgenommen worden, von 
welcher er, v. Brebmer, eine Abjchrift belige. 

v. Brehmer babe die Wahrheit alles ihm biernady Mit: 
getheilten mit jeinem maureriichen Worte verbürgt, aud) wie 
er, Br. Fernow, fih zu entfinnen glaube, noch erwähnt, daß 
des bodicligen Königs Majeftät gleich hinter einander Die 
drei Sobannig-Grade erhalten habe. 

Nach der Aufnahme des v. Teeslaef jet eine Tafelloge 
gehalten worden, in diefer babe er, Br. Sernow, zwiſchen 
dem v. Tecélaef und Dem v. Brehmer geſeſſen, und Dieler 
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Königsberg den 10. Juli 1840. 

In einer Zufammenfunft der hochwürdigen Br. v. Schön 
— wirfliher Geheime Rath und Oberpräfident, — Br. Fernow 
— Regierungs-Direftor und Befiger der Kuglad’ichen Nitter- 
güter — und des Unterzeichneten, betraf die Unterhaltung 
maurerijche Gegenftänbe, und es wurde in dem Sortgange 
derjelben von dein Br. Fernow erwähnt, daß aud) des bod- 
jeligen Königs Friedrich Wilhelm III. Majeität den Orden 
angehört haben, ihm dieſes von einem Br. mit allen 
“ nähern Umſtänden der erfolgten Aufnahme mitgetheilt worden 
jei, und er nad) der Perſönlichkeit diefeg Bruderd, und den 
Umſtänden, unter welchen derjelbe ihm dieſes mitgetheilt babe, 
der ibm gemachten Meittheilung vollen Glauben beizulegen 
veranlafst ei. | 

Br. Fernow läßt ſich nun hierüber dahin aus: 

Im Frühjahr 1816, wo er als vorfigender Meilter den 
Hanımer in der gerechten und vollfonnmenen (Loge) zu Gun: 
binnen geführt babe, wären eines Tages die “Brüder: 
v. Brehmer, Oberſt im ruſſ. fatjerlihen General: Stabe, 
und v. Freydank, Major in demjelben, zu ihm gekommen, 
hätten ſich als Ordens-Brüder und Mitglieder der gerechten 
und vollfommenen (Loge) Minerva zu Petersburg, der Erite 
in den höhern Graden, fegitimirt, ibm aud) ein, bem 
v. Brebmer von dem ruſſ. failerlichen Kabinets-Rath 
v. Speranski, in Abweſenheit des Fürſten Gallizin ertbeiltes 
Certificat vorgelegt, und ihn erſucht, den ruſſ. kaiſerlichen 
General v. Teeslaef, nachherigen General-Gouverneur von 
Finnland, den folgenden Tag in einer außerordentlichen (Loge) 
aufzunehmen, und Br. Fernow habe ſich hierzu mit Zu— 
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ftimmung feiner Brüder veritanden, und es ſei die Auf- 
nahme des v. Teeslaef erfolgt. 

Der genannte Br. v. Brebmer habe ihm nun damals 
eröffnet: 

Es jei des hochieligen Könige Friedrich Wilhelm III. 
Majeftät etwa 14 Tage nad) Oſtern 1814 zu Paris in 
eine Loge aufgenommen worden, in welcher 

der Kaijer Mlerander ald vorfigender Meiſter den 
Hanuner geführt habe, 
der veritorbene Br. nadheriger General-ieutenant 
Graf Lottun erſter Aufſeher, 
er, Br. v. Brehmer, zweiter Aufſeher, 
gemwelen jei. 

Der Staatskanzler Fürſt von Hardenberg und mehrere 
preuß. und ruf. Br. Pr, aber feine franzöfiiche, wären 
anweſend gewejen. lle Anwejenden wären angemiejen 
worden, über dieſe Aufnahme gegen andere, nicht zum Orden 
Gehörenden, insbejondere gegen preuß. Iintertanen, ein uns 
verbrücjlicyes Stillichweigen zu beobachten; es fei über die 
Aufnahme eine Verhandlung aufgenommen worden, von 
welcher er, v. Brehmer, eine Abjchrift befige. 

dv. Brehmer babe die Wahrheit alles ibm hiernach Mit- 
getheilten mit jeinen maurerifden Worte verbürgt, aud) wie 
er, Br. Sernow, fid) zu entjinnen glaube, nod erwähnt, daß 
des hochieligen Königs Majcität gleich hinter einander die 
drei Sobannis-Grade erhalten babe. 

Nach der Aufnahme des v. Teeslaef ſei eine Tafelloge 
gehalten worden, in diefer babe er, Br. Fernow, zwiſchen 
den v. Teeslaef und dem v. Brehmer gejeflen, und Diefer 
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Lettere babe nun dem Griteren alles das wiederholt, was er 
ihm, dem Br. Gernow, über die Aufnahme wie angeführt, 
früher mitgetheilt hatte. Der hochv. Br. v. Schön bezeugte 
hierauf, daß Br. Fernow ihm diefe Erzählung des v. Brehmer 
den Tag nachher mitgetheilt habe. Beide haben während 
des Lebens des hochleligen Könige Majeftät hierüber ein 
unverbrüchlidyes Stillihweigen beobachtet. 

Die wirklich erfolgte Aufnahme des hochfeligen Königs 
Majeltät in den Orden tft hiernady, weil ſie jehr geheim 
gehalten wurde, auch nur Wenigen befannt geworden. 

Es jchien aber für den Orden und deſſen Gelhidte 
wichtig, Die Thatſache feitzuftellen, und bebufs beflen das 
Zeugniß, welches Br. Sernow vorftehend abzugeben vermodite, 
und beflen Wahrheit er mit jeinem maureriſchen Norte be- 
früftigt, zu erhalten. 

Die Br. v. Schön und Fernow famen daher mit dem 
Unterzeichneten überein, das Vorſtehende niederzujchreiben und 
dieſe Verhandlung den hochwürdigen National-Mutter-Logen 
zu überjenden mit dem Anheimftellen, fie im Ordens-Archiv 
niederzulegen. 

Geleſen und genehmigt. 
E. 2. Sernow v. Schön v. Wegnern. 


Mit dem Original itbereinftimmenb. 
Toeppen. 
O. Br. 
Koͤnigsberg, den 13. Juli 1840. 


— — — 
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Es gereicht Mir zu einen wahren Vergnügen, daß die 
in dem Königrei Preußen einzunehmende Erbhuldigung 
Mir die Beranlaffung giebt, Ihnen zu zeigen, wie groß der 
Werth it, den Ich auf die VBerdienite lege, die Cie um das 
Vaterland in den Zeiten der Bedrängniß, wie unter den 
Segnungen des Sriedend in gleibem Maaße fi erworben 
haben. Ich ernenne Eie, um Ihnen einen Beweis Meiner 
Anerfennung und Meines vollen Vertrauens zu geben, zum 
Staats-Miniſter. Ihrer Stellung ald Ober-Präſident der 
Provinz Preußen, welche unverandert bleibt, will Ich Sie 
nicht entziehen, dagegen verleihe Ich Ihnen für die Zeit 
Shrer Anwejenbeit in Berlin Zip und Stimme im Ctaats- 
Mintjterium Um indes Ihre Verdieuite nicht lediglich in 
einer Meile zu lohnen, wie fie den Ihnen bisher oblicgenden 
Pflichten neue hinzufügt, verleihe ich Ich Ihnen Meinen 
Ihwarzen Adler Drden, defjen Infignien Ihnen von dem 
Staats-Miniſter v. Rochow werden zugeftellt werden. Ich 
wüniche, daß Sie ſolche in Meinem Dienfte nod lange 
tragen mögen. 

Königsberg, den 10%" Œeptember 1840. 


Friedrich Wilhelm. 


An den wirklichen Geheimen Nath und Oberpräfidenten 
von Schön.) 


1) Seite 136. Gelbitbiegrapbie IL. 
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Bon Herrn von Sauden auf Tarputichen ') 
aufgeſetzt. 
Bald nach der Andienz der Landtags - Deputation bei 
Sr. Aajeſtät am 11. September 1840. ?) 


©. 
Abſchrift. 

Die Audienz der Deputation des Landtages bei Sr. Ma— 
jeſtät dem Könige am 11. d. Mts. nad) Ueberreichung der 
Schluß-Dankadreſſe, aus dem Gedächtniffe und fo viel als 
möglich) wörtlich referirt. 





Der Landtags-Marſchall richtete ungefähr folgende An 
rede an Se. Majeſtät: 

Hochbeglückt, hier ericheinen zu dürfen, erfennéh 

wir dieſe außergewöhnlidye Gnade, die dem außer: 

gewöhnlichen Landtage geftattet, ſeine Gefühle — 

erlauben Eure Majeftät es auszuſprechen — ſeinem 

aud außergewöhnlichen Könige in dieſer Adreſſe 
Darzubringen. 

Der König erwiederte einige gnädige Worte, worauf der 


1) Ernſt von Suuden- Tarputichen, NRittmeijter a. D., Ritter Des 
Ordens pour le mérite und des cifernen Kreuzes erjter Klaffe, gefterben 
Den 25ten April 1854. 

2) Eigenhändige Ueberſchrift Schöns. 
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Landtags-Marſchall Entichuldigungen ausſprach, falls der 
. Zandtag Se. Majeftät durch Ausdrüde oder Wünſche irgend 
wie verlegt haben follte. 
Der König trat mehr in die Mitte der Deputation und 
ſprach: | 
‚Der Landtag bat auch nicht ein Wort, nicht eine Bitte 
„ausgefprochen, zu der er nicht vollfommen befugt und ge- 
„teblich berechtigt war. Das Gejeg, auf bas feine Anträge 
„ſich beziehen, beitcht in voller, ungelhiwädter Kraft; nirgend 
„it e8 surüdgenommen, oder aud) nur anderweitig modifizirt 
„worden und Mir tft ed erwünſcht, Daß eine Angelegenheit, 
„die beinahe überall die Gemither bewegt, durch freie Be- 
„handlung zur Klarheit gefüht werde. Offen und frei will 
„sh Mid darüber auöfprechen; denn zwiſchen Mir und 
„Meinen treuen Ständen ift nirgend Zurüdhaltung nöthig, 
„da Sch ihnen und ihrer treuen Geſinnung unbedingt ver- 
„traue. Der König, Mein unvergebliher Vater, gab bas 
„Geſetz vom 22. Mai 1815 in jener großen Zeit Seinem 
„Volke, als Würdigung und Enwiederung Seiner Hingebung 
„und jelten bewährten Treue. Es lag Ihn am Herzen, und 
„in den Sabren 1816, 1817 und 1818 wurde an der Aus— 
„führung gearbeitet, die 1819 in's Leben treten ſollte. Da 
„traten die manderlei betrübenden Erſcheinungen hervor; 
" „andere Staaten gaben dad Bild, dab das, was Volksglück 
„und Ginigfeit herbeiführen jollte, ben Samen der Swietradit 
„Itreute, und jo anftatt Segen und Gebeiben, Mißtrauen 
„und Spaltung herbeiführte. Der König wurde bedenklich) 
‚und hielt jo die Ausführung zurüd. Mir müſſen es cin- 
„zeitehen, wir haben nur ein großes, bellleudtendes Bild von 
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„conftitutioneller VBerfaffung, und das tft England. Mas 
„aber da iſt, tt nicht hervorgegangen aus einer gejeglichen 
„Urkunde, jondern acht Sahrhunderte lang haben Neibungen 
„aller Art und hohe Intelligenz andrerjeitö das jebt Beſtehende 
„erit hervorgerufen. Wie anders ftellt e8 fid dar, wo man 
„geglaubt bat, in jo viel Stunden, ald England Sabrhun- 
Dette brauchte, ließe fid ein allumfaljendes, fogenanntes 
„Staatsgrundgeſetz hinſtellen, gleiche Reſultate herbeiführend. 
„Dies ſehen wir auch in den kleinern Staaten Deutſchlands, 
„unter denen nur Weimar eine Ausnahme macht, wo es von 
„Grund aus auch anders eingeleitet war. Deshalb erkläre 
„Ich Mich gegen alle auf Pergament geſchriebene Staats— 
„Grundgeſetze. Dieſe heben das natürliche Verhältniß zwiſchen 
„Fürſt und Volk auf, indem das Band des Vertrauens und 
„der Liebe gelöſt und ein Kampf hervorgerufen wird, wo der 
„Fürſt die Wahrung des Rechts der Krone gegen die Ueber— 
„griffe, wenigſtens der Schlechtern im Volke, zu ſichern hat. 
„Ich will eine ſtändiſche Verfaſſung, die nach dem Bedürf— 
„niſſe und der zeitgemäßen Entwickelung ihrer weiteren Aus— 
„bildung entgegenreift. Ich will ohne Stände gar nicht re— 
„gieren; denn unter ihrer Mitwirkung kann Ich nur das 
„Glück Meines Volks fördern, und wie dieſes das innigſte 
„Streben Meines Herzens iſt, jo liegt darin auch die zweck— 
„dienliche, weitere Entwickelung und Ausführung des ſtän— 
„diſchen Lebens. Dies iſt Mir unendlich theuer und in 
„ſeiner Ausbildung erkenne Ich den von Gott Mir über— 
„tragenen hohen Beruf, dem Ih Meine ganze Sorge und _ 
„Nraft widmen werde Mein Inneres it Davon erfüllt und 
„Bott wird den Segen dazu geben.“ 
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Hier riß dad Gefühl den Deputirten S. zu ungefähr 
folgenden Worten hin: 

„Ew. Majeftat! Unjer und des ganzen Landes feſtes 
Bertrauen, unſere treue Licbe und Danfgefühle auszudrüden 
vermögen feine Morte; denn viel tiefer, mächtiger und in— 
niger, ald deren Klänge ed zu bezeichnen vermüchten, erfüllen 
jene unjer Snneres. Wir haben die Königliche Zuficherung 
empfangen, die alle unjere Wünſche erfüllt; wir haben Mio: 
mente erlebt, jo ergreifend, jo gewaltig alé erhaben — Mio: 
mente, wie die Gejchichte aus der Vergangenheit Fein Beiſpiel 
bingeitellt und die Solgezeit aud den ſpäteren Geſchlechtern 
Aehnliches zu geben wohl nicht vermögen dürfte Bis in 
ded Herzens tiefite Tiefen iſt der bewegende Eindruck ge 
brungen und wird nur enden mit jeinen legten Schlägen.“ 

Der König ſprach bewegt: 

„Sch babe noch Feine Gefchichte. Als König und Volk 
„in herrlicher Bereinigung ſich erhoben und fo Großes thaten, 
„war e8 Mir nur gering vergénnt, daran Theil zu nehmen; 
‚aber an die Spitze eines ſolchen Volkes geltellt, da kann 
„Ich durch daſſelbe noch eine Geſchichte bekommen, und was 
„Sie von ſich ſagen, das paßt auf Mich. Als Ich geſtern 
„eine ſolche Verſammlung in ſolchem Ausdrucke gleicher 
„Empfindung der Liebe, Treue und Einigkeit ſah, da er- 
„faßte Mich ein noch nie gekanntes, gewaltiges Gefühl und 
„in den letzten Augenblicken Meines Lebens werde Ich noch mit 
„Freude an dieſe Momente, als an die ſchönſten, zurückdenken.“ 

Der König war tief bewegt und alle Anweſenden, ers 
ihüttert, vergoffen Ihränen des Danfes und der Rührung. 
Mad einer Pauſe ſagte der König: 


73 dm Mit DIE Arten ae vr Yan 
‚as A zu Inter RI LIEN mern Miet. 
‚ce, ri ae un Carat Wi zumnfr =ivr Mob 
„a Morin Torte = Womrr Zuiavı eb mur m 
Merten tr Fazer: ex fra tree. u TANT 
III, X Yım Sb sub zur em Auxerre m re 
„WeHrrurı: wei Hm, me SP aftemm Ste ru: 
‚mb ı2 Sr seras Ausrrade: abet e to Wir meh. 
‚„Zzenmnzn ur Weinen Standen nuobruncbmem * 

En Termine B. bemerkte unzerabı Felgendes: „Ties 
win min (insu, Die, chne die Eingaabe DS Landtages 
aan: :4 Iemien cder zu verteben, webl nur die Ibricht ze 
PaËt Farm, ihre Hrrınnungen in ein beienderes Licht zu 
zen, und ibr Thun würde aud flanales im Nelfe rer: 
ballen, 22 Ze. Majertät ihm feine Bedeutung aeachen.“ 

Hieraui ermwiederte Der Kenia nochmals: 

‚Ten einem Finrlute auf Mid fann gar nicht Die 
ete ‘ein: Denn Die Ueberzeugung ven der wahren und 
„treuen Anbänglichkeit und reinen Geſinnung Meiner Stande 
„rt ie fer in Mir, Das ſie Durch nichts wankend gemacht 
„werten fann. Sie it mit Wir verichmolzen un? Wins 
‚und es tt Mir lieb, wenn Ich annehmen darf, Datz jene 
„Hinzaben feine weitere Störung berverrufen werden.‘ 

Hierauf entlier der König die Deputirten mit der Cr: 
flärung: 

„Auch Diele Zuſammenkunft wäre ihm cine Freude qe: 
„weien.* " 
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Bon Hrn. Geh. Nath v. Weikhmaun) anfgejekt. 
©. 
gten Obr (Movbr.) 40.2) 


Abſchrift. 


Wenn gleich zu Anfange die Eingabe frappirt hätte, ſo 
ſei doch nachher gefunden, daß alles Geſagte Recht ſei, die 
Acten darüber wären da und noch nicht zurückgenommen. 

Der hochſelige König habe Anfangs, wie es in andern 
deutſchen Staaten geſchehen, Einrichtungen treffen wollen, 
aber bald hätten ſich die übelen Folgen des Geſchehenen ge— 
zeigt, Mißverſtändniſſe und Streitigkeiten wären entſtanden, 
in Weimar nur wäre dies vermieden. Deshalb hätte bereits 
der hochſelige König e8 für das Beſſere gehalten, auf einem 
anderen Wege als burd ein fogenanntes Grundgejeß fein 
gegebenes Wort in Erfüllung zu bringen. Solches Grund: 
gejep enthalte Gift. Die unjchuldige Urjade diejer Ber: 
irrungen ſei England; freilid dort babe fid die Cache vor- 
trefflid) gebildet, aber in 800 Sahren burd blutige Kämpfe 
mancher Art; ſolch' Refultat wäre aber nicht Dadurch zu er= 
reichen, dab man eine Gonftitution publizive, wobei man dann 
vergäße, was Alles fid nad und nad) gebildet, und Redt 
geworden fe. Indeſſen fei damit nicht gemeint, dab eine 
Regierung ohne Mitwirfung von Ständen geführt werden 
Sollte, dieje jet an fit räthlich, die Art und Weiſe aber, wie 
eine jolhe Mitwirkung ftattfinden könne, hänge von den 


1) Seh. Rath u. Oberbürgermeifter von Danzig, + Ente Octbr. 1857. 
2) Eigenhändige Randbemerfung Schöne. 


Unis 2, m make Dom mer merden. 
Ze Wrriz ni gans Dafur. Me Ztanèide Ykrranumy 
a emrdde er ur melde Bere, lite né micht verher- 
Ser Zi bearikterzı tie Regictuna und die Irene alé 
Serı zer Fer gegeben amd ſeien sum: ten Ibrer Prlict 
Smtrunzm. (Tr eme db, Det auch De nach und nach 
z= 2m Zrax vercinigten Yımdestbeile Den guten Seit der 
zn Zummiıntesiiiie thetlen, rit neh nicht vell 
!ımmen, lan in 29 Jabren tet dies auch nicht mégli, 
Pain zebiren Jet und STD 

(73 wäre nicht ansenchm zu vernehmen, das terkbiedene 
Manag im fans ferrde, chalet Altes aus reiner À 


Um (fr. Hochweblgeberen gefällig zu werden, babe ich 
Sitzes smar zerdrieben, mur aber Eitten, es nicht je im 
(men mitzutbeilen. Sb moechte nibt germe zu einem 
eitunas-Artikel und durch demielben su den verrdiedeniten 
Ken Veranlatung geben. Ibnen aber alé Nererent dee 
Aus chuñes gebübrt Dies zu fennen. Habe ib auch nicht die 
cents alle bebalten, ‘eo iit Pod Die Saurrade aus meiner 
Minfeluns eriichtlich. Mein eiliges Schreiben bitte td zu 
rerseiben und mir Ibrem Anerkieten nad dies Parier jus 
rud:utcnden. 

Mt ter Schacdtung und Rite mih Ihrem Herrn 
Bruder zu emrfeßten, bin ich 


# 
. 
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Die Denfichrift des Landtages bat Mid allerdings auf- 
merfjam gemacht, bejonders nad) dem, was ſchon, che Ich 
fie erhielt, über bielelbe gefproden wurde. Indeſſen, nad): 
dem Ic) fie gelefen und erwogen, finde Ich, baf der Land— 
tag in dem, was er gejagt hat, ganz Recht bat; die Akten 
find da und find nicht zurüdigenommen; die Sache ift aber 
folgende: 

Sm Sahre 1814 und 1815 wollte Mein Water dem 
Beijriele anderer beutihen Fürsten folgen, und Ich war 
aud ganz dafür. Allein bald zeigte fid bas Gift. Un— 
einigfeiten und Zerwürfniffe aller Art, Streitigkeiten über 
Rechte entitanden, bejonders feitden die Verfaſſer der Mörter- 
bücher ungehörige Sachen zum Yoridein brachten und bic 
Sache verwirrten. Die uniduldige Veranlaffung zu dem 
Allen gab England. Ceit den legten 150 Jahren bat fid 
dort Alles berrlid) entwidelt, aber nicht durch eine geichriebene 
Gonititution — ein Pergament fann zu nichts belfen, und 
die magna charta, von der fo viel geiprodyen wird, tft nichts 
weniger ald eine Verfaſſungsurkunde —, es hat 800 Sabre 
blutigen Kampfes gefoftet, ehe es dort dahin gedieh. Da 
entichlog Mein Vater fich, auf eine andere Weiſe Sein 
Rôniglid Mort zu erfüllen, und aud Sch halte eine ſo— 
genannte Grundverfaſſung, nach welcher Alles im Voraus 
beftimmt fein folf, weder fir nöthig noch zuträglich. Ich 
bin gar nicht dagegen, mit Ständen zu regieren, Ich balte 
dies für Sehr heilfam und bin gar nicht abgeneigt, auf dieſe 
Weile immer weiter zu führen, aber Die Art und Modifi— 
cation, wie dies gejcheben kann, ijt nicht allentbalben die— 


felbe und Alles muß ſich nad Zeit und Umftänden geftalten. 
IH. 12 
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Ich halte Meine Regierung und Meine Krone Mir von 
Gott verliehen und daher für Meine Pflicht, fie zu ver- 
theidigen. Ich habe nod Nichts auögeführt, bei allen ben 
großen Ergebniffen, die gejchehen find, habe Ich nur wenig 
mitgewirkt. Meine Vorfahren haben Vieles gethan. Aber 
mit dem fejten Entſchluſſe, Meine Pflicht zu erfüllen, ſtelle 
Ih Mid dem Wolfe gegenüber und es freuet Mich, zu 
bemerken, daß der Sinn, der fid in den Stammländern 
ſtets zeigt, fit auch in den verjchiedenartigen mit bem Staate 
vereinigten Provinzen offenbart, wenngleich freilich in 25 Jah⸗ 
ren nicht Alles vollendet jein fann. 


Gr. À. an Schön. 
Ew. Greelfenz 


reifen in Dielen Tagen nad Berlin ab und ich habe leider 
wicht mebr Das Glück gehabt, mich Ihnen perfünlich empfehlen 
zu können, weil ich von Ew. Greellenz veränderter Mittagd- 
zeit nicht uuterriditet, Die jonit bequemite Stunde, Sie une 
geltört zu ſprechen, wählte, we Sie jegt ichen bei Tiſche 
waren. 

Da ich nun meine Abreiſe nicht aufſchieben fonnte, fo 
muß ich mich Damit begnügen, Ew. Greellenz von bier aus 
eine glückliche Reife und eine baldige Rückkebr in Den rubigen 
und liebenswürdigen Nreis Ihrer Familie zu wünſchen und 
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Ihrem geneigten Wohlwellen mid zu empfehlen, auf das 
id) fteté den höchiten Werth legen merde, wenn aud meine 
Anfichten hin und wieder Ihren Beifall nicht erbalten jell- 
ten, wenngleich id jelche nicht minder ehrenhaft als Andere 
halte. 

Suum cuique ift der Mabliprud Ihres Ordens und 
in Diejem Sinne bleibe id 

Em. Excellenz 
ftetö treu ergebener 
K., ben 16. Œeptbr. 1840. Gr. À. 


Schön an Or. Ki. 
(Goncept.) 


Ew. Hochgeboren danfe ich verbindlidit für ben mir 
gütigit geäußerten Wunſch zu meiner Neife nach Berlin. 
Allerdings Suum cuique, und wie dieſer Spruch in 
mir lebt, werden Œuer ꝛc. vorzugsweite bezeugen fünnen, 
aber, weil Sie mir Died Zeugniß nicht verlagen werden, und 
darauf provociren, jo tft es für nich Pflicht, ju bemerfen, 
daß nur die Art, wie jener Spruch in Meler Zeit geltend 
gemacht it, mir leid thut. In der Sache Lin ich Gamaliels 
und Leſſings Meinung: 
Iſt's Gottes Merk, jo wird's befteben, 
Ste Teufels Werk, wird's untergehen. 
und 


Was kommt, ift recht, 
Was iſt, iſt gut, 


DE 


2er Mr. mie der dem Teite va pa nt Recht 
2r’rm Veter Ira ion, Portes mat sen Scramsecunaen 
zusgPben, denen die Zixmmbuiter des Vraie, Me Srantts, 
te Ccénas ant one Iebr are Minze mehr. lam un 
vez Dem Threne widsrrraben. em? we vtr wert inter: 
hriskene der rũbera Einaabe gleichæitia den Kömia bittet, 
fine Unerdrit als nicht sechrieiez u Nadir Tas 
tent mir ler! 

Get erhalte Sie mebl: 

Rönigsberz, den 18. Zertbr. 18ER. 

seit © Zen. 


Schon an jeine Frau. 


Iscldenkerg, ten 24. Zertkr. 40, Doennertag Muh. 

Bis bierber bin id glücklich gekemmen. Getern bunte ich 
in Schlechau Die Freude, Deinen Bries rem 21. d. Mies. zu 
erhalten, nach welchem Gonleb! Alles gut it. Ver Simmel 
welle Dies ie erhalten! Nun bit Tu wieder in Arnau und 
in Nube, welche nad dem großen Sturme Tir dringend 
netbmendig fein wird. 

Deute acht cs bis Müncheberg und mergen früb nad 
Berlin. Tas Wetter war geitern und vergeitern gut. In Ders 
lin bete id wieder Nadrict von Dir. Bleibe mir nur aetund. 

Tu fait Medt, zu Dem Getreibe, in weldes id in 
Rerlin kommen werde, Écionders des Himmels Beiſtand zu 
wũnichen. 
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Berlin, den 25. Septbr. 40, Freitag Vormittags 11 Uhr. 
Den eriten ruhigen Augenblif benuge id, Dich zu begrüßen, 
fowie Dein Brief von Montag mich hier empfing, und mir 
die gute Nachricht brachte, daß in Arnau Alles gut it. 

So wäre ich denn wieder in Berlin! id) dachte, unjer 
Alter würden wir ruhig verleben fönnen, und nun ſcheint 
doch Unruhe unjer Loos fein zu follen, denn nun muß id) 
bier fiten und Du bift in Arnau. — Von dem, was id) 
bier finden werde, weiß ich noch Nichts, aber glatt und ein- 
fad fann die Zeit nicht vorüber gehen. Komme, was da 
wolle, ich werde meinen Charakter halten. 

Bon der Reije jelbit fann id Dir Nichts melden, denn 
fie ging einfad) fort. Hier fand id) nod die Verzierungen 
zum Cinzuge des Königs, aber bis auf Eine große Ehren 
pfotte war. Alles weniger, als in Königsberg und Elbing 
und Danzig. Nedendarten machen die Berliner genug bar- 
über, aber dieſe find aud) Allee. 

Der König it in Sansſouci; id werde morgen oder 
übermorgen dahin müflen. Heute habe id) vollauf mit den 
Schneider-Conferenzen zu thun. Abends will id ju Boyen 
und Schöler.') 

Da ich noch Niemanden geſprochen babe, jo fann id. 
aud Nichts von hier melden. Nimm diefen Brief ald den 
Criten Gruß von Berlin. Eben, ald id mit Garl?) ſpreche, 


1) Morig von Schüler, Gencral- Lieutenant a. D., geftorben ten 
15ten März 1855. Verfaſſer des „Erdball im Aether.” Berlin 1829, 
Trowitzſch und Schn. 

2) Schöns Diener. 


152 


füngt er an, Büdlinge gegenüber zu maden, und — ei 
wohnt mir gegenüber — der Graf Egloffſtein. 


Berlin, ben 26. Septbr. 40, Sonnabend früh. 

Heute fange ich wie tentt an: Guten Morgen! 

Die erite Einrichtung bier wäre getreften, die Kleider 
jind verwahrt, Töppen) bat fi etablirt und fo wird das 
Leben wenigitené einige Regel befommen. Geitern ging 
ich zu Below,?) der franf am Auge iſt, um über den König 
Das Mühere zu erfabren. Da erfuhr id denn, daß Die Zeit 
des Königs beute To bejegt ft, Daß ich mich erit morgen 
melden kann, es wird täglich mit den Truppen gewirtbe 
ihaftet. In Stargardt it das Stände-Feſt nicht ſo groß: 
artig ald das unjrige geweſen. Eben dies iſt Bei dem Feſte 
der Stadt Stettin der Fall. 

Darauf ging id zu Schöler und brachte ben Abend 
mit ihm und ihr allein zu. Neues wußten fie nicht. Vom 
Einzuge Des Königs und von früberen Zeiten wurde viel 


Le 
Les 


geiprochen. 
Den 27., Sonntag früh. 
Der König iſt in Potsdam und kommt crit heute bie: 
ber. Deshalb geben meine Hof-Meldungen beute erit an. 
Aber geitern bin ich ſchon den ganzen Vormittag über herum— 
gefahren, fe, daß ich mit meinen jonttigen Viſiten bald fertig 
jein werde. Die Yeute reden hier alle von unjerm Yandtage, 


1) Heirath Töppen (un Rurcau Des Oberpräſidiums), acit. 1867. 

=) Guſtav von Belew, damale Flüũgel-Adjutant, zuletzt General: 
Vicutenant und Kemmandeur Der erſten Diviſien (Königsberg), + Den 
JUten November 1892. 
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und Mehrere vom Hofe follen darüber des Teufels werden 
“wollen. Das wird mir Spaß machen. 

Geſtern Mittag war Eichendorff bei mir, der jeines 
Schickſals wegen nicht ruhig iſt. ich freute mich recht, aus 
Herzensgrunde mit ihm ſprechen zu können. Abends waren 
Schöler und Boyen bei mir. Die Leute find über Las, was 
der König unternehmen wird, ſehr gefpannt, und die Ge: 
Ipräche drehen fidy alle um bicjen Punkt. So viel iſt wahr— 
Icheinlich, Daß die drei bis vier Wochen meines Hterfeins 
aud für mid) enticheidend fein werden, ob id im Dienft 
bleibe oder wir und am Sackheimer Ihore das bewußte Ab— 
fteige-Duartier miethen. 

Eben erhalte ich Deinen lieben Brief von Mittwoch 
und danfe Dir dafür. Mit meiner Geſundheit geht es qui. 
Gottlob! daß e8 mit Dir aud To tft. 

Berlin, den 28. Septbr. 40, Montag früh. 

Gejtern, nachdem id meinen Brief an Did abgeſchickt 
batte, war der König von Potsdam bier angekommen, und 
ich fuhr bin, um mich zu melden. Der König war wohl: 
wollend, wie immer zu mir, und ließ mich beim Hinaus— 
geben durch den Hofmarſchall zur Tafel laden. Da war 
ein großer militairiicher Mittag, mit Pagen und allem Zu: 
behör, ich ſaß zwiichen Werther und After. Von Tiiche- fuhr 
id) nod Bei ben Prinzen herum, weldye ich, weil fie theils 
Vortrag hatten, theil3 ſpazieren gegangen waren, nicht Ipradı. 
Auch Borſtell befudte ich, der noch viel breiter in feinen 


1) Karl Heinrich Ludwig ven Borftell, General Der Kavallerie a. D., 
gefterben ben 9ten Mai 1844. 
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Redensarten geworden tft, ald er es früher war. Die Drin- 
sen einen nod) des Landtages wegen böje auf mich zu 
jein, werden fid) aber wohl begeben. Nach Tiſche fuhr id 
zu Frau von Mertber, weil ich da ſchon eingeladen bin, zur 
Gräfin Lottum,') als alte Bekannte, zu After, Neumann, 2) 
und zulegt zu Eichendorff. Darauf gegen 9 Uhr nad Haufe 
und zu Nette. 
Nachmittags. 

Heute hatte ich nun manchen Beſuch, worunter Stäge— 
man?) und Aſter die Intereſſanteſten waren. Mittags war 
ih ju Hauſe, Der König gebt heute wieder nach Potsdam. 
Reim Könige geftern war aud der Prinz Sohann von 
Sachſen und Die Prinzejfin, jeine Frau. Mud die gelehrte 
Prinzeſſin Amalia war Da. Sie iſt flein, mit einem groß- 
naſigen Gctihte, wenig Ieibliches und im Anzuge obne 
Zorgfalt und Geſchmack, fie fiebt aber dreiſt in die Welt 
hinein. Das Getreibe war Jo groß, daß ich mid ihr nicht 
fonnte vorstellen laſſen. 

Den 29. früh. 

Geſtern Abend famen die Gegenbeſuche ſchon ſo ftarf, 
daß ich den Brief nicht abihiden fonnte. ich war nody bei 
der Generalin E. Me td) nicht zu Haufe, nachher aber auf 


!, Gräfin Wolich und Vottum, geb. Gräfin zu Putbus, verbeirathet 
mit Gr. Friedrich W. und %, General Der Infanterie und Edat 
miniiter, welcher 1841 ſtarb. 

#0. Neumann, General und General: Adjutant Des Könige, ge 
ſterben Ten 15ten Mat 1865. 

3) Friedrich Auguſt von Stägemann, Geheimerath, geftorben ben 
17ten Tecember 1840. (Theil 1, Anlage Q, Seite 181.) 
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der Straße traf. Mud bei der Einfiedel') war id. Alle 
laffen grüßen. Abends war id bei Boyen. 

Was das Leben jebt hier int Allgemeinen betrifft, jo ijt 
diefelbe Ungewißheit über dad, was werden wird, wie fie in 
Königsberg war. Alles hofft auf den König, Alles jehnt ſich 
darnad), daß er jeinen Geilt walten laffen möge. Sebt heißt 
ed wieder, die Minifter blieben alle. ich warte die nädjiten 
drei Wochen ab und hoffe auf den guten Geilt unieres 
Könige. Du weißt, mein Plan ftebt feit. 

Geftern war die ganze Stadt voll Kriegsgeichrei. Das 
geht hier aber auch wieder Schnell vorüber. 

Heute werde id in dad Staats-Miniſterium eingeführt 
und heute Mittag bin ich beim Prinzen Auguft. 


Berlin, den 30. September 40, Mittwoch früh. 

Ein Tag wäre in Berlin wieder bin. Man führt bier 
eine Art von Scylaraffenleben und die Tage laufen je glatt 
ab, daß man vom Sage jelbft nichts fagen kann. eltern 
war id) nun zum erften Male in der Verſammlung des 
Staatg-Minifterit. — Mittags war ich beim Prinzen Auguft, 
der immer eine der interefjanteften Gefellichaften von Berlin 
bat. Nachher fuhr ich nod) ein Paar Vifiten ab, und erhielt 
zu Haufe nod mehrere Bejuche, und gegen 9 Uhr zu Bette. 
Nun weist Du mein ganzed Tagesleben! Heute Mittag bin 
ich bei Werther, der zwilchen der K.'ſchen Huldigungs-Partet 
und mir ungewiß dafteht. 


1) Gräfin Einficdel, Karoline, geb. von Yeldheim, Coufine von 
S.'s zweiter Frau. 
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zen jcheinen nod) des Lanbtages wegen böje auf mich zu ” 
jein, werden fid) aber wohl begeben. Nach Tiſche fuhr id 
zu Stau von Werther, weil ich da jchon eingeladen bin, zur 
Gräfin Lottum,') als alte Bekannte, zu After, Neumann, 2) 
und zulegt zu Eichendorff. Darauf gegen 9 Uhr nad) Haufe 
und zu Bette. 
Nachmittags. 

Heute hatte id) nun manchen Belud, worunter Stäge- 
mann?) und Alter die Intereljanteften waren. Mittagd war 
ich zu Haufe, der König geht heute wieder nad) Potsdam. 
Bein Könige geftern war aud) der Prinz Johann von 
Sachſen und die Prinzejfin, jeine Grau. Auch die gelehrte 
Prinzejfin Amalia war da. Sie ift flein, mit einem groÿ- 
nafigen Gefichte, wenig Meibliches und im Anzuge obne 
Sorgfalt und Geſchmack, fie fiebt aber dreiit in die Melt 
hinein. Das Getreibe war jo groß, dab ich mich ihr nicht 
fonnte voritellen laſſen. 

Den 29. früb. 

Geltern Abend famen die Gegenbejude Ichon jo Itarf, 
daß id) den Brief nicht abichidden fonnte. ich war nod bei 
der Generalin C., Die ich nicht zu Haufe, nachher aber auf 





) Gräfin Wolich und Lettum, geb. Gräfin zu Putbus, verbeiratbet 
mit Gr. Friedrich W. und %, General der Infanterie und Edat- 
minifter, welcher 1841 ftarb. 

2) v. Neumann, General und General» Adjutant bed Könige, ge 
ftorben den 15ten Mai 1865. 

3) Friedrich Auguft von Stägemann, Geheimerath, geftorben ben 
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der Straße traf. Auch bei der Einfiedel') war id. Mile 
laffen grüßen. Abends war id bei Boyen. 

Mas dad Leben jebt hier int Allgemeinen betrifft, jo ift 
diejelbe Ungewißheit über Das, was werden wird, wie fie in 
Königöberg war. Alles hofft auf den König, Alles jehnt fid) 
barnad, daß er feinen Geift walten laſſen möge Sept beißt 
es wieder, die Minifter blieben alle. id warte die nächſten 
drei Wochen ab und hoffe auf den guten Geiſt unferes 
Könige. Du weißt, mein Plan Steht feit. 

Geftern war die ganze Stadt voll Kriegsgeſchrei. Das 
geht hier aber aud) wieder jchnell vorüber. 

Heute werde ich in bas Staats-Miniſterium eingeführt 
und heute Mittag bin id beim Prinzen Auguſt. 


Berlin, den 30. September 40, Mittwod) früh. 

Ein Tag wäre in Berlin wieder bin. Man führt bier 
eine Art von Schlaraffenleben und die Tage laufen ſo glatt 
ab, daß man vom Tage felbjt nichtd fagen fann. Geſtern 
war id nun zum eriten Male in der Verjammlung des 
Staat3-Minifterii. — Mittags war id beim Prinzen Muguit, 
der immer eine der intereffanteften Gejellichaften von Berlin 
bat. Nachher fuhr ich noch ein Paar Bifiten ab, und erhielt 
zu Haufe nod mehrere Beluche, und gegen 9 Uhr zu Bette. 
Nun weißt Du mein ganzed Tagesleben! Heute Mittag bin 
ich bei Werther, der zwilchen der K.'ſchen Huldigungs-Partei 
und mir ungewiß baftebt. 


1) Gräfin Einfictel, Karoline, geb. von Feltheim, Goufine von 
S.'s zweiter Grau. 
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Nenn Bardeleben!) bei Dir ift, jo jage ihm: Die Zeit 
wäre febr fritiid, die Franzoſen rüiten ſich ungeheuer, mit 
den fleinen beutiden Süriten tollen fie über Neutralität 
ſchon verhandeln, wahrſcheinlich werden ihnen Stücke unſeres 
Rheinlandes und von Weſtphalen offerirt, und geht es los, 
jo können wir allein daſtehen. Und fein Schritt (abgerechnet 
die Perjünlichkeit des Königs) geichiebt, un den Geilt des 
Volfes zu heben. Sm Gegentheil fteht die Hof: und Die 
Staatsbeamten-Partei dieſem to entgegen, daß fie ſich Darauf 
etwas einzubilden Scheint. Œage ihm (immer die Perjon des 
Königs abgeredinet), die Sachen ftänden bier übeler, ald ich 
es mir gedacht babe. Man ficht mit Unklarbeit prablen. 
Die Perfon des Königs kann bier nur retten. Aber jein 
Werk Ut größer, wie Die Arbeit des Herkules war. All— 
maͤhlig it hier nichts zu thun, und es tft große Kraft nöthig, 
um auf einmal die Reinigung verzimehmen Ya Anna?) 
nur immer D. mit unjern Ubfteige- Quartier bekannt machen. 
Alles dies nur für Did und Bardeleben. 


Den 1. October, Donnerſtag früh. 
Geſtern erbielt ich Deinen lieben Brief vom 26. und 
27. ben vierten Brief. Daß Dein Schnupfen nod nicht 
weichen will, it Doch nicht gut. Schone Dich nur in jeder 
Art und bedente, daß Du wobl ſein mupf, wen mein 
Aufenthalt bier nur erträglich fein ſoll. 


1) Kurt von Bardeleben (Yandratb), verbeiratbet mit Der weiten 
Tcdter (Votia) S'e', melde Den 27ten December 1812 geboren war. 
2) Anna, jüngite Tochter S.'e, geb. Den 1lten Februar 1817. 
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Grüße During!) und jage ihm, feine Nachrichten wären 
jehr gut, ih freue mid) darüber. Laß er nur immer rufen: 
Gut pflügen! Stroh jyaren! 

Was mich betrifft, jo war id geitern bei Merther, wo 
ed immer falt und leer zugeht. Cr, der Mertber, ſchwebt 
zwijchen jeinem Better À. und mir, und Scheint ſich mebr 
zum £ebten, ald zu mir zu neigen. Deshalb tft es ein fehr 
gejranntes Weſen. Man macht da feine Zeremonien durd) 
und ißt vortrefflid). | 

Der König it in Sansſouci. Die Füniglidye Familie 
it dort jebr viel zujummen. ich glaube, bas foftet bem 
Könige viel Zeit, um jo mehr, da feine Brüder in einer 
andern Richtung find, als er. 

Abends war id bei Schüler bis 9 Uhr, und dann zu 
Rette. Heute muß id nun arbeiten. 


8 Uhr Morgens. 
Eben werde ich zum Könige heute zur Tafel nad) Sans— 
ſouci geladen, und muß dazu um 9 Uhr abfahren. 
Daher heute Nichts weiter. 
Berlin, den 2. October 40, Freitag früh. 
Geſtern früb fuhr ich denn nun nad) Potsdam, zog 
mich dort um und fuhr zum Mittag nad) Sansſouci. Es 
war eine große Geſellſchaft, größtentheils Militair: Paske— 
witich sc. Der Prinz Johann und Die Prinzeffin waren 
aud nod da, die Königin Danfte da fehr für Die Sorge 


1) Rechnungsrath Düring (im Bureau des Ober: Prafitiums), ges 
ftorben Den 24. Februar 1853. 
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um die C., fie wäre glüdiid angefommen und id müdte Dir 
doch febr banfen. Die Prinzejfin Sohann gleicht der Königin 
jehr, aber die Königin hat mehr Ausdrud und Leben im 
Gefidt. Die Grafin Reede') läßt ſehr grüßen und jagte, 
Île würde mir die 5 Thaler jdiden. Mad Ziiche zog fich 
das Geſpräch lange bin und ber. Much die Drinjeifin Wil- 
heim jprad über Preußen. Der König war, wie gewöhn- 
lich, gnâdig. — Yon Sansſouci jelbit jah ich nichts weiter. 
Wir verjammelten und in dem Zimmer, in weldyen Sriedridy II. 
die Leute ſprach, und gegeſſen wurde in jeinem erjten Vorzimmer. 
Mie anders Ut es jebt! Nach Tiſche fuhr ich nad dem Gait- 
bofe zurüd und im Dunfeln nad) Berlin, wo id erft um 
912 Uhr Abends ankam, alje gleid nad 10 Uhr erft zu 
Bette Fam. Garl empfing mid mit der Nachricht, daß 
Brünnecks,“) er und fie, bier gewejen wären und mid) heute 
wieder bejudyen würden. ich freue mich recht Darauf. 


Den 3. Ocibr., Sonnabend früh. 

Nachdem Sumboldt geftern eine lange Zeit bei mir ge 
weten war, famen Brünned’s Beide zu mir. Beide jaben 
ſehr wohl aus, er beſonders. Wir ſprachen viel und mandier- 
lei von der Vergangenheit, bis Egloffſtein fich nicht abbalten 
ließ, bereinzufommen und viel durdy einander zu reden. Als 
er weg war, nabmen wir die Abrede, daß Brünnecks um 
2 Uber bei mir zum Mittag fommen jollten. Das geſchah 


1) Oberhofmeiſterin Der Königin. 

2) Wilhelm v. Brünncck, ältefter Sehn des Feldmarſchalls. (TH. 1, 
Anlage H, ©. 71, Anmert. 2.) Geitorben als General der Infanterie 
a. D. 1858; verheirathet mit Adelheid, geb. v. Haugwitz. 
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nun auch umd ic) bemirthete fie Mittage. Da wurde nun 
viel von der alten Zeit geiprochen. Er jah die Zeit jebr 
richtig an, ich mußte ihm Alles von unjerm Landtage mit- 
theilen. Beide blieben bis nad 4 Uhr, und num blieb id 
zu Haufe, befam noch einige Beſuche und ging Schlafen. 
Heute bin id nun beim Minifter Alvenäleben !) zum Mittage, 
nachdem id von 11 Uhr ab nod eine Gonferens haben werde. 

Den Fürften Wittgenftein?) bat geftern früh der Schlag 
gerührt, fo, daß man glaubte, er würde geftern Abend fterben. 
Auch Schinkel?) liegt an den Folgen eines Schlagfluffes Le- 
wußtlos darnieder. 

Deinen lieben Brief vom 28. und 29. erhielt ich kurz 
vorher, als Egloffitein fam, und fonnte Deine Grüße daher 
gleich beitellen. 

Bon Moden fann id) Nichts melden. Die Königin 
und die Damen waren wie in Königsberg angezogen. 

Carl findet das Leben hier nicht mebr jo vortrefflich, 
als e8 ihm ſonſt vorfam. Gr meint jeßt, bei uns wäre es 
doch aud) gut. 

ich richte mich ganz fo ein, dab ich etwa ben 20. à. M. 
von bier abreiſen kann. Je länger ich bier bin, je mebr 
febe ich, daß id) nicht bicher paſſe. 

Brünneck's bleiben heute nod bier. Der alte Haugwitz!) 


1) Albrecht Gr. von Alvensleben, Yinanzminifter. 

2) Wilhelm Fürſt zu Wittgenitein (Theil 1, Anlage R, Ecite 187), 
Staatsminiſter und Minifter bee Haufes, geltorben 1851. 

3) Carl Friedrich Schinkel, Ober-Landesbaudirector und Profeſſor 
an der Akademie der Künſte, geſtorben zu Berlin 1841. 
) Vater der Generalin von Brünncd. 
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fommt in biejen Tagen bier an. Er foll über unfern Land- 
tag erſchrocken ſein. Hier redet Alles davon, und die Prinzen 
und Hofleute betrachten mich mit Unwillen und Nengitlid- 
keit. Dagegen contraſtirt ſehr das wohlwollende Benehmen 
des Königs. 

Nach allem, was ich höre, wird die Huldigung hier kalt 
und gehaltlos gegen die unſrige ſein. ich fürchte, ſie wird gegen 
die unſrige ſehr abſtechen, obgleich hier viel mehr Menſchen 
zuſammenkommen. Die Theuerung iſt jetzt ſchon enorm. 

Bitte Düring, mir doch zu ſchreiben, wie jedes einzelne 
Saatfeld aufgegangen iſt und ſteht. Bitte ihn, den neuen 
Weizen durch Weiber jäten zu laſſen, ſo wie es im vorigen 
Herbſt geſchehen iſt. Beſonders müſſen die Kornblumen— 
Stauden herausgezogen werden. Das können alte Frauen 
am beſten machen. 

Eben erhalte ich Deinen Brief vom 30. mit Düring's 
Nachſchrift. Gottlob! daß Du wohl biſt und daß ſonſt Alles 
gut iſt. | 

Düring denft nicht daran, ob die neue Kartoffelgrube 
fertig it? Lab ©. beim Cinfahren der Kartoffeln fie nur 
recht vertbeilen und fih mehr Mühe geben, fremde Leute 
zu erhalten. Laß er auf den benachbarten Dörfern herum: 
reiten. Wir müſſen machen, daß wir mit Der Arbeit fort: 
kommen. Es iſt noch Viel zu thun. 

Nun gebt es zur Gonferenz, nachher will id Brünneck's 
bejuchen, Mittag bin ich bei Alvensleben. 

Berlin, den 4. Oktbr. 40, Sonntag früh. 

Der geitrige Vormittag verging mit dem unnützen Ges 

rede, bier Gonferenz genannt, und Mittags bei Alvensleben 


191 


fab ich zwiſchen Borftell und bem Gejandten Bülow und 
lieg mir von Bülow viel von England erzählen. Natzmer) 
war aud ba, und frifd und geſund. Die Frau it bier, 
und id will ihr heute meinen Beſuch machen. Natzmer's 
wohnen unten im Voſſiſchen Haufe. Das Eſſen bei Alvens— 
leben war gut und das Geſpräch mit Ausnahme deſſen, was 
Bülow mir erzählte, wie immer bier leer und gebaltlos. Nach 
dem Eſſen fuhr ich zu Brünneck's, welche drei Treppen hoch 
im Gafthofe wohnen. Als id nad) Haufe fam, war cs don 
nad 7 Uhr und un 8 Uhr etwa ging id) ichlafen. Du fichit, 
ich pflege mich recht. Mit Wittgenſtein soll es befier geben. 
Den 5. früh. 

Der geftrige Tag tft wieder jo verleddert. Man begeht 
durch Nichtöthun hier gräßliche Sünben. Vormittags hatte 
ich viel Beſuch, nachher machte ich der Napmer meinen Be- 
ſuch, Die eben fo tt, wie fie war. Darauf war id bei 
Boyen und Mittags, zum erften Male mit Carl'ſcher Kocheret, 
zu Haufe Nach dem Eſſen wollte id Stägemann ſprechen, 
fand ihn aber nicht zu Haufe und bejuchte darauf Meinecke?), 
der mit jeiner Frau ganz im der alten Art war. Brünneck 
fand id) nicht zu Haufe, und Abends um 8 Uhr zu Bette. 
Mt bas nicht ein wahres Schlaraffenfeben? Kann der Sins 
mel ein ſolches Getreibe, wie bier ftattfindet, ungeftraft hin— 
gehen laſſen? Und wird der König Kraft genug haben, um 
bicjen Ztall auf einmal zu reinigen? Und auf einmal muß 


1) Leopold v. Nager, General Der Infanterie a. D., geſt. 1860. 
2) Johann Albert Friedrich Auguſt Meincde (Zeite 64, Selbſt— 
biegrapbie IL). 
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e3 geſchehen, denn bleibt etwas Sauerteig aurüd, fo verdirbt 
Dies den ganzen Zeig. Ueber bas, was werden wird, ift es 
dunfel vor meinen Augen. Vide Momente der Hoffnung 
find da, und deshalb will ich Hoffunng behalten, aber 
Manches erregt wieder Zweifel, welche fich auch nicht unter: 
drüden laſſen. — Arnau! Arnau! 

Heute Mittag bin ich bei Lottum, der ſehr miſerabel 
iſt und abgehen will. In deſſen Stelle nennt man hier den 
grellſten Pietiſten von gunz Berlin, den General Thiele. ich 
kann es mir nicht denken. Aber ſo viel iſt bemerkbar, daß 
die dunkele Partei ihr Haupt zu heben anfängt. Daß der 
König langſam und vorſichtig zu Werke geht, iſt gut, aber 
bald wird er ernſtlich zu Werke gehen müſſen. Der König 
kommt erit in der nächſten Woche bicher. Der Huldigung 
wegen it mit den Leuten bier jept beinahe Nichts anzu= 
fangen. 

Den Belichwiger erwarte id nächſten Sonnabend. 

Mittag. Heute Vormittag babe id mit Weinhändlern 
und Zuckerkochern jo viel verhandelt, daß ich beinahe jelbit 
Zucker und Wein gewerden bin.) 

Dein Brief vom greitag fam nod ſehr angenehm da= 
zwiichen. ich bitte Di, G. es aufs Neue einzuichärfen, 
daß er für fremde Leute zum Kartoffel-Ausnehmen jorat, 
wenn auch etwas höherer Tagelobn gezahlt wird. Mir müffen 
mit Macht berangehen, denn es iſt Schon ſpät. 

Nun muß ich zum Mittage. 


I) Scite 146, Eelbitbiegrapbic IL. 
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Berlin, den 6. Octbr. 40, früh. Geftern mar bei Lottum 
ein großer Mittag, wo gewaltig gegefien wurde. Nachher 
fuhr ich zu Brünneck's, welche heute früh abreifen wollten, 
und nahm von ihnen Abſchied. Abends ging ih noch zu 
Schoölers und zu Bette. 

Heute fell ih nun zwei Gonferenzen haben, da wird 
der Tag noch langweiliger werden, ald der geftrige. Im die 
jer Woche hoffe ich aber mit meinen Geichäften zu Ende zu 
jein und bald nach der Huldigung, etwa am 20. d. M., ab: 
reifen zu können. Sani e8 fein, auch noch früher. 

Biel und mandherlei könnte ich heute ſchreiben, aber es 
ift befjer, ich {pare Alles auf das Mündliche auf. 

Wenn Du den Cherbürgermeifter ſprichſt, fo füge ihm: 
Hier wäre von Nichte, ald ven der Huldigung und von dem 
preußiſchen Lanbtage die Nede, fo, Daß es ganz unmöglich 
jet, Die Aufmerfjantfeit auf die Königsberger Stadtichulden- 
jade zu Bringen. Er möge daber für jegt Nichts erwarten. 

Den 7, Mittwoch. Der geitrige Tag wäre mun, ge- 
dankenlos und leer, auch mieder vorüber. Alles ſchwatzt bier 
von der bevorftehenden Huldigung. Manches wird doch aber 
ganz anders, als e8 bei und war, man möchte jagen, der 
ganze Geilt der Sache (wenn bier Dabei ein Geiſt waltet), 
tft von dem unjrigen verjchieden. Man wird doch jehen! 

Der König ift fortwährend in Sansſouci, und man er: 
führt von dort Nichts. Grolmann)) wird bier erwartet. 

Das Neuefte, mas ich Dir melden fann, tft, daß Carl 


1) Earl Wilhelm Georg von G., General der Infanterie, + zu 
Poſen 1843. (Theil 1, Cette 98.) 
IL 13 
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mir heute Sauerfraut-Zuppe mit Schweinefleifch kocht, und 
alé zweites Gericht mir die Maccaront von geftern aufwärmt. 

Nachmittag. Eben babe ich meine Sauerfraut- Suppe 
verzehrt, und nun habe ich, als etwas Süßes darauf, Deinen 
Brief vom Sonntag erhalten. Daß Ihr alle wohl feid, tt 
das Beſte. 

Heute iſt es bier jo Falt, daß ich jegt zum eriten Male 
habe heizen laffen. Das wird eine falte Huldigung werden! 

Heute weiß ich Dir nichts weiter zu ſchreiben, denn id) 
habe nicht Luft, viel auszugeben, und die gedanfenloien Con— 
ferenzen machen müde und mürbe. 

Freitag, den 9. Octbr. 40, früh. Geſtern war der erfte 
Tag, an welchem ich nicht an Did jchriel. Morgens früh 
befam id) gleich Briefe, weldhe zu beantworten waren, nadı- 
her kam Beſuch und darauf Das langweilige Ding, bier Gon- 
ferens genannt, darauf Me graue Erbſen-Suppe, welde Garl 
gut bereitet hatte. Nachher ſuchte ich Winde!) auf, den ich 
nicht fand, war bei Boyen und Abends etwas Eſſen und zu 
Bette. Nun haft Du Me ganze Gcididte des gehaltlofen 
Tages, mie er bem lieben Gotte weggeltohlen tft. Wenn 
nur geftern recht viel Kartoffeln ausgenemmen wären! Das 
wäre doch ned) Nas! 

In diefen Tagen reden die Menjchen bier ven Nichts, 
als von der neuciten Erklärung des Königs über unjeren 
preußischen Landtag und über die nabe bevorſtehende hieſige 
Huldigung. Beides ift allerdings anders, alé es bei uns 


1) Anhang zum 1. Theil, 2. Band, Seite 61; Ludwig von Vinde, 
gejterben den 2ten December 1544. 
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war. Die Menjhen haben hier eine ganz andere Philoſophie, 
ald wir haben. Hier lebt man in der Vergangenheit, und. 
wir wollen, mit Rückſicht auf Die Zufunft, in der Gegen— 
wart leben. 

Stage doch Rudolph A.,) ob er den Saucken'ſchen Auf: 
fab über Das Geſpräch am 11" fennt? und ob er Damit 
zufrieden iſt? Sonſt laß er fich ihn erbitten. Hier ift man 
mit der Kartoffel-Ernte Deinabe fertig, und auch ven den 
Rüben will man ſchon Zucer machen. 

Heute, denfe ich, wird der Belichwiger fommen. Der 
wird ſchöne Geſichter ſchneiden! 

Meine alter Vincke war ſonſt, wie er war, nur wieder 
älter geworden. Die alte gute Seele, Die die Welt immer 
tofeufarben anfiebt. Sept glaubt er aber doch an Krieg und 
an den baldigen Ausbruch deifelben. Es ficht auch wirklich 
jehr danad) aus. Dabei benft hier aber fein Mensch daran, 
was der Ausbruch des Krieges für Folgen haben fann. Hier 
heißt ed: immer luſtig. 

Der König ft noch in Sansſouci. Die Prinzen find 
noch böje auf mich wegen des Königsberger Landtages. 

Heute Din ich zu Mittage beim General:Auditenr Arie 
eine, ?) wo id) Boyen finde und wahrscheinlich mehrere Preußen. 
Morgen Abend Lin id bei Boyen. 

Es waren zwei Herren bier, welche mich zum Felt der 


1) Minifter Rudolph von Auerswald, zweiter Sohn Tea Lant- 
bofmeiiters v. A (Theil 1, Seite 29, Anmerk.), geftorben Len 15. Ja—⸗ 
nuar 1865. 

2) Carl Friccius, gefterben zu Merlin, ben Ten Nevember 1856 
(Theil 1, Seite 83, zweiter Abſatz von unten). 
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Stände auf den 18. à M. einladen. Es icllen aud lebende 
‚Bilder jein. 

(Shen werde id zum Könige zu Mittag geladen. Es 

it Schon nach 2 Uhr. Daber nur nech Grüße und lebe wohl! 
Berlin, den 10. Cfthr. 40, Abende. 

id) fann den Tag dech nicht vergeben fallen, ohne Did 
zu begrüßen. Bald sell ih zu Boven zum Abende fahren, 
aber die vacanten Augenblicke will ih noch benugen. 

Geſtern Mittag war ich, wie Du meibt, beim Könige. 
Die Königin war in Sans ſeuci geblieben. Grelmann war 
da (er iſt ſebr suiammengcefallen) und mehrere Militairs. 
Der König war wie ſonſt. Beiondere Geirräche famen nicht 
vor. Nachber fuhr ich neh zu Friccius, we id Borttell, 
Boyen und mehrere Bekannte fand, we aber auch nichts 
Bemerfenäwertbes vorfant. 

Den 11. Geſtern Sonnabend war wieder eine lang» 
weilige Gonferenz, As ich von Da nach Hauſe fan, fand 
id Brünneck und bebielt ibn bei mir zum Mittage. 

Geſtern Abend war id mit Brünneck bei Boyen, wo 
Grolmann auch war. Alles ipricht hier von Krieg, und Die 
Reiferen wünſchen ibn, Damit der Zumpf bier ſich lautere, 
welcher den König in feinem guten Vorbaben bemmt. 

Heute fahre ich mit Brünneck nadı Aricdrichäfelde zum 
Mittage zum Herrn von Treskow, und Abends soll id bei 
Meinecke fein. Du wirt Dicb wundern, daß Die Prinzen 
mich nicht einladen, aber Die find, wie Du weißt, böſe 
auf mid. 

Arus dieſem Allen wirt Du crichen, daß dad Leben 
Fier gedanfenlos und langweilig tt, das Erſte iſt übler ale 





197 


das Zweite. Bielleicht nöthigt bas Kriegsgeſchrei zu einen 
höheren Blid. Und das Alles Dei einem gedanfenreichen, 
genialen Könige mit dem beiten Willen! 

meine Geſchäfte ziehen fich jo in die Länge, daß id) erft 
Mittwoch zur Abreife mid werde melden können. 

Wegen meiner Briefe ſei unbejorgt. ich jchreibe Dir 
alle Sage, aber id fide den Brief nur alle zwei Tage 
ab. Einen Tag um den anderen kannſt Du aljo einen 
Brief haben. 

Nun wird das Kartoffel-Ausnehmen wohl friſch fortgehen! 

Berlin, den 12. Octbr. 40. Geltern, nadıdem mein 
Brief an Did eben fort mar, befam ich Deinen Brief von 
Donneritag den 8. ich freue mich, daß Alles wohl ift und 
bah Du in der Einiamfeit in Arnan Beſuch und Zerftreuung 
haft. Halte Did nur friich. 

Was den Munid der ıc. Jachmann betrifft, fo wagt 
ed hier Niemand, wenn nicht von einem Ausbunèe von 
Gelebritat die Rede ift, eine Profefjor-Stelle ohne Vorſchlag 
der Fakultät zu bejegen. Reinholds Sache kann allein in 
Königsberg betrieben werden. Im Gegentheil würde e8 für 
Reinhold, bei der jebigen Richtung bier, nur nachtheilig fein, 
wenn die Sache bier getrieben werden ſollte. Sage der à. 
Fachmann, bah fie bem Neinhold jage: Man fprädye bier 
allgemein, daß Stahl hieher berufen werden würde. Das 
wird ihn das Verbältnif Far machen. 

meine Abreife von hier wird mabriheinlid jo ftattfinden 
fönnen, bah ich den 26. oder 27. zu Haufe fein fann. Gieb 
das Erntefeſt Daher nur immer den 18., fonit wird e8 zu ſpät. 

Rei den Prinzeffinnen habe ich mich burd die Ober- 
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Hofmeiſterin gemeldet und babe nur allein Die Prinzeifin 
Carl nicht geſprochen. Der junge Prinz fell wohl ange- 
fommen icin. 

Den 13, Dienitag. Geſtern war bei Kamptz eine 
große Geicllihaft. Edelleute aus aller Welt Enden. ich ſaß 
zwiichen Dem Fürſten Lonar aus der Yaulig und Boritell. 
Das Eſſen war in Menge und delifat, aber für den Geitt 
war jo gut wie Nichts. mein Nachbar war entzüct über 
den herrlichen Ghamvragner. Das einzige Intereffante in der 
Geiellichaft mar der Fürſt Pückler, mit Dem ich) aud einige 
Zeit ivrad, der voll von dem Königsberger Yandtage zu fein 
ichien und ſich überhaurt als getitreider Mann äußerte. Er 
jagte: jegt wäre er das Meilen tatt. 

12 Uhr Eben crhalte ih Deinen 11. Brief vom 
Sonnabend. id freue mich, daß Du Beſuch gehabt baft. 
Ueber die Kabinets-Ordre, worüber die Leute nad Deinem 
Briefe dort viel reden, babe ih Dir Nichts geichrieben, weil 
die Sache in mehrerer Hinſicht sche traurig tft. Diele 
Kabinets-Ordre wird Dir ein Bild geben, wie es bier ſteht. 
Und bei einem geiſtreichen, wehlwellenden Könige!!! 

(Seitern Abend fuhr ich von Kamptz gleich zu Krauiened. 
Die Klarheit dicies Mannes und Die richtige Beurtbeilung der 
Verbältnilie erfreute nid ichr. Durch Fremde, die er Iprechen 
mußte, wurden wir leider! jehr unterbrechen. 

Heute Mittag bin ich Lei Boritell gebeten, wo ich nicht 
weiß, wen ich finden merde. 

Heute Vormittag war id) auch bei der Gräfin Kalnein, ') 


1) Iberbofmeifterin der Pringeflin Carl. 
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die bod eine verftanbige brave Frau tft und aud) nicht ohne 
Beſorgniß in die Zukunft ficht. Vielleicht ändert der Krieg, 
wenn er fommt, Manches. 

Eben fommt Gr. Egloffitein und will haben, daß id) 
grüßen joll. 

Und nun muß id) zu Mittage. 

Berlin, den 14. Detbr. 40, Mittags. Ber Borftell fand 
ih Mehrere und der Mittag verging vecht angenehm. Abends 
war id) bei Schülers. 

Das Leben. hier tft heute am Tage vor der Huldigung 
ganz wild. Es ijt ein gewaltiged Gcfabre, und die aben- 
teuerlibiten Equipagen febt man auf den Straßen. Der 
König läßt fig heute Die Stände vorftellen. Abends ift 
SreisTheater, ich habe ein Billet in einer Loge. 

Den 15., Morgend. Garl hatte mir geftern eine präd)- 
tige Suppe gefodt. On fonnte id) mich recht jatt eljen. 
Nachher fuhr td zu Brünned und mit ihm zu Boyen. Cage 
Jaski, von Boyen ſchiene gar nicht mehr die Nede zu ſein. 
ben jo, äußerte Grolmann, würde von diejen feine Notiz 
gencmmen. Und der Feind fteht vor der Thüre. Das macht 
aber aud wohl das große Huldigungs-Speftafel, welches alle 
Aufmerkjamfeit verichlingt. Man jagt: Humboldt gehe nad) 
Paris, Daun ift der Einzige vom Hofe fort, der außer dem 
Könige flar ſieht! 

Geftern Abend befam id bei Boyen ein Fröſteln und 
Gähnen, jo dab id) Das Theater aufgab und mic um 7 Uhr 
zu Bette legte. Da babe id num von geitern 7 Uhr bis 
heute um 4 Uhr prächtig gefchlafen, und nun bin id) friich, 
wie der Fiſch im Waſſer. 
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Heute geht nun die Huldigung vor ſich. C8 wird mir 
intereffant fein, einen Vergleich mit der unirigen zu machen. 

Mittags. Eben komme id von der Huldigung. Der 
Gottesdtenft war nod) einmal jo lang, als bei uns und febr 
falt. Nachher gingen die einzelnen Huldigungen, wie bei uns. 
Darauf war die Huldigung int Freien in vollem Regen. Der 
König fprad aber dod, und ziemlid) lange. ich fonnte, des 
beillofen Wetterd wegen, wenig verftehen. Morgen wird die 
Zeitung wohl Alles geben. Nun um 2 Uhr (von 7%, Uhr 
Morgens) bin id erſt nach Haufe gefommen, und um 3 Uhr 
geht es zur Tafel. Des Regens wegen wurden die Standes: 
Erhöhungen nicht verlejen. | 

Das Gange machte fid lange nicht jo, wie bei uns. 
Augen voll Thränen, wie bet uns, fab id nur ein Paar. 
Bon Rührung war überhaupt nicht die Nede. Das Wetter 
war dazu auch zu heillos. Nun zur Tafel. 

Cage Jaski: Geftern Abend jrät bat Boyen nod ein 
Billet vom Könige befonmen, wedurd er ihn zum aftiven 
General in jehr hübſcher Art macht. 

Schwarze Adler-Orden haben nur zwei Fürſten und der 
Graf Stolberg von Wernigerode bekommen. 


Berlin, den 16. Octbr. 40, früh. 

Geſtern Abend bekam ich noch Deinen lieben Brief vom 
11. GSonntag). 

Von geſtern noch zu den Zeitungen: Der König ſprach 
zur Ritterſchaft, welche hier beſonders ſchwor, Er wolle ein 
friedeliebender König ſein, ganz gut. Den Städten und 
Land-Gemeinen ſagte er: Was er in Königsberg gelobt habe, 
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fage er ihnen aud zu, er wolle bas Gute, aber dazu brauche 
er ihren Beiltand. Mürden fie ihm den gewähren, bei 
weiterer Entwickelung des Volfs, bei Förderung des Mohl- 
ftandes? Darauf fam der Nuf: Sa! Auch wenn der Krieg 
unvermeidlich wäre? Darauf fam noch ein ftärferes: Sal 
Darauf jagte der König: Dies jet ein fchöner Bund, der 
ihn glüdlih made. So war es ungefähr. 

Der Total-Eindruck war gegen uns: kalt, wohl fehr 
falt. Doc aber jonft angemefjen. Mittags ſaß ich bei 
Kraujened und Mühle.) Boyen ſaß mir ſchrägüber. Nat- 
mer hatte fid) die Ehre ausgebeten, bei Boyen (der, wie ich 
Dir ſchrieb, ausgezeichnet war) zu fiten. Es war aud bei 
der Tafel fein Leben, wie e8 bei uns war. 

Die Sllunination war, mit Ausnahme der Föniglichen 
Gebäude, wo der König Alles bezahlte, jo erbärmlid, wie 
ih in Königsberg feine gejehen habe. Aber die Zeitung 
wird Schon von brillanter Beleuchtung ſprechen. 

Alles Dies fir Did und Jaski. Sage Jaski, Boyen 
wäre beinahe zu glücklich über feine Auszeichnung. ich glaube, 
da, wenn ed nun an die Solgen fommen wird (Boyen muß 
gleidy General der Infanterie u. ſ. w. werden), der herrliche 
Gedanfe des Königs auf fich beruben bleiben wird, umſo— 
mehr tft Dies zu vermuthen, ba Müffling?) zu gleicher Zeit 
ausgezeichnet tft und Boyen, wie ein braver Mann der 
neueren Zeit, dem Tone der Prinzen und der Umgebung des 
Königs entgegen gewelen ilt. 


1) Heinrich Gottlob M., Suftigminifter, gefterben 1857. 
2) Friedr. Earl Ferd. Schr. v. M., Generalfeltmarfhall, + 1851. 
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Auch mit Ingenbeim! begrüßte ich mich. 

Mittags nach 1 Uhr. Gerade jet nimmt Die Ketigin 
tie (Sour der itändiichen fremden Damen a Die Tber- 
Präfizenten iellen alle Damen kennen und der Grinn Reede 
erit voritellen. Ter Thber-Präſident ven Pemmern tell, me 
ec iagt, über 104) Damen kennen, und mar desbalb in Ver⸗ 
weiflung. Brünneck it auch bei der Ceur un? ib erwarte 
fn ven da kalt. Heute Abend it Ceur für die mict 
itA4mdiichen Seren un? Damen. Ta mut id nun auch bin 
Merzen giekt tie Ztatt ten Mittag, we ib auch ein⸗ 
zeladen Ein. 

Zage Burteleben eder schreibe ihm durch Yo, das 
eiin Peſegling Schwerin hier als Erbkämmerer der Mark 
ne zeche Welle irielt. Er trug geitern Dem Könige den 
Ecarbut ver une geht nur mit den’ Magnaten ter Eriten 
Rate. 

Len 17, Zennatend früb. Geitem fam ven der Ceur 
Eernned neh ficher und wuëte auch nichts Neues. Mich 
sualtz ein gräßlider Schnupfen. Dieier verfer fi aber 
zen Abent und to fuhr id zur Cour, wo ewwa 120 Damen 
unt éebr viel Herren waren. Der König Sat auf dem Irene 
une Alles zing chne ein Wort zu ipredhen vorbei, und fuhr 
nachber zleih fert. Die Miniiter waren, nach den Damen 
une Len Heileuten sum Glück die eriten, und ie war die 
Zad'e kalt abgemacht. Nachber fuhr ich zum Geh. Kabinetd- 
Math Véuller und tranf da Thee. Die beiieren Meniben 


5 Graf Guitar Adeli ven J., Wirklicher Gebeimerath, geiter- 
Lin 145). 
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find über Das, was werden wird, gedrüct, und man ficht 
nicht ab, was werden joli. 

In dieſer Nacht bat e8 hier gefroren. Wie mag es in 
Arnau mit den Kartoffeln fein? 

Heute morgen erhält der König meine Anfrage wegen 
meiner Abreije auf Dienftag. ich boite, es wird Nichts ba- 
gegen fein, und jo würde ih Dicuftag nad) Trebnitz fahren, 
Mittwoch bableiben, Donnerjtag den 22. bis Gricheberg, Grei- 
tag bis Jaſtrow, Sonnabend bis Granfenfelde, Sonntag bis 
Elbing und Montag bis Königsberg oder beffer Arnau fah— 
ren, wenn Du nod) dert lift. 

Deinen Brief vom 12. befam id) gefteru. 

Nachmittags. Deine Briefe find, da Alles gut ift, meine 
Freude. 

Brünneck jchreibt ntir eben, daß er vor Mittwoch nicht 
nad) Srebnig abreifen fünne ich möchte daher bis Mittwoch 
bier bleiben. Das hängt von der Antwort des Königs ab, 
welche id heute erwarte. 

Heute iſt nun das Set der Stadt Berlin, wozu ges 
waltige Anftalten gemacht find. 

Berlin, ben 18. Octbr. 40, Sonntag frub. 

Gottlob! Gottlob für mich! Gejtern Abend babe id) 
vom Könige die Erlaubniß erhalten, abreifen zu Dürfen und 
nun wilt ih Mittwoch, den 21. bis Trebnig geben, Donnerftag, 
den 22. dort bleiben, um mid) audzuruhen, Freitag, ben 23. 
bis Sriedeberg, wo id Flottwell zu treffen hoffe. Sonnabend, 
den 24. bis Peterswalde u. |. w., Dienftag, den 27. bie 
Königsberg oder befler Arnau. 

So käme id aljo bed nod in diefem Monate zurüd. 
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Geftern war ich auf dem Mittage, welchen die Stadt Berlin 
dem Könige gab. Es Sollen 1500 Derfonen gemeien fein. 
ich Fam erſt nad 8 Uhr nach Haufe. Die Prinzeffin Carl ent- 
ſchloß fidy aud für die Aufmerkſamkeit, welche wir ihrem 
Eohne erzeigt hatten, zu danken. Ueber das Seit jelbit wird 
ed an ſchöner Beichreibung nicht fehlen. 

Heute will ich nun anfangen, Abjchtedsbejuche zu machen. 
Grüße Jaski und jage ihm, id hätte jeinen Brief durch feinen 
Cohn erhalten. Er müſſe burd Wände und Bretter auf 
90 Meilen feben fönnen, denn er jehe richtig. Sage ihm, 
Boyen wäre nod immer zu glüdlich. 

Vormittag. Eben war Eichendorff bier, von Dresden 
zurüctgefehrt, wo er auch Tieck geiprochen bat. 

Den 19. Octbr. 40, Montag früh. Geltern Vormittag 
nahm id Abichted von Mebreren und war Mittags bei 
Schölers. Ueber alles dies tft nichts Befonderes zu bemerfen, als 
day Humboldt nur ein Bild von einigen Perjonen gab, welches 
meine Anſicht über Dieje in mehreren Punkten berichtigte. 

Als ich von Schölers Fam, fand id Deinen Brief von 
Mittwoch, ben 14., nad) welchen Du einjam lebſt, aber ge- 
jund bit, und das Lette iſt das Beſte. Darauf fam Brünned 
zu mir und um 6 Uhr fuhr id zu dem Felt der Nitterjchaft 
im Opernhauſe. Das Opernhaus war glänzend eingerichtet 
und Die Ichenden Bilder waren vorzüglich, jo daß Died Seit 
wohl unier Ständefejt übertraf. Aber wir hatten auch fein 
Crernbaus, jondern nur ein Grerzierhbaus. Um 10 Uhr war 
die Hälfte der Bilder nody nicht zu Ende, deshalb, und da 
ih beute Abend wieder bein Prinzen ven Preußen bin, 
machte ich mich nach 10 Uhr davon. 
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Heute nun babe id meine legte Conferenz und nachher 
will id noch Abjchied nehmen, und Abends beim Prinzen 
von Preußen. 

Für die G. À. werde id gewiß thun, was ich fann, 
aber theild Iebt hier nur Alles in Subel, fo daß fein ver- 
nünftiges Wort zu reden ift, theild denkt man fit in Königs- 
berg den Zuftand hier anders, al8 er ift. 

Mittagd. Sage dem G., wenn am 16. ſchon 3900 
Scheffel Kartoffeln unter Dach gebracht find, jo mûre dies 
brillant. Hier regnet e8 aud alle Tage und heute bejonders. 

Diejen Brief erhältft Du wahrjcheinlich Donnerftag oder 
vielleicht erft Freitag. Antworteft Du gleich, jo fannit Du 
ben Brief nur nad) Dirjdjau oder nad) Marienburg richten. 

Den nächſten Brief fchreibe id) Dir von Trebnig. Heute 
nur noch Grüße. 

Berlin, ben 20. Octbr. 40, früh. 

Gottlob! Heute ift der legte Tag, an dem id) hier bin. 
Bald werde td wieder preußiſche Luft athmen können. Geftern 
ließ mich der König Abends zu fid) rufen und jprad) mit 
mir über mehrere einzelne Œachen, um mich wohlwollend zu 
entlaffen. 

Nachmittags. Abends war id auf der großen Affemblée 
beim Prinzen von Preußen. Die Prinzeſſin war in einem 
rothjeitenen mit Blumen beſäeten Kleide. Es ließ ihr jehr 
gut. Eine Menge Menjchen tunmelten ſich da herum. Beim 
Hinausgehen war ein ſolches Gedränge, dab Lebensgefahr 
dabei war. 

Den 21. Detbr. 40, früh. Geftern war, wie Du e8 Dir 
denfen fannit, ein großes Getreibe bei mir. Vormittags 
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machte ich Abjchiedsbejuhe. Von 12 Nbr ab famen viele 
Menſchen zu mir, und unter diefen aud) der Geſandte Kititer. 
Mittags war ich zu Haufe, und um 4 Uhr Nachmittags zur 
Kunft-Ausftelung mit Stadtrath Degen. 

Geſtern Abend war der Ball beim Könige von 500) 
Perſonen. ich ſah voraus, daß von dem Einzelnen da nicht 
Die Nede fein würde, daß ein ungeheures Gedränge ſein müſſe, 
daß ih vor 3 Uhr Morgens nicht zu Haufe ſein Fônne, 
und schrieb deshalb an ben Hofmarichall und entichuldigte 
mich, wie e8 wahr war, mit Erfältung. Es war mir wirt: 
lich geltern Abend jo, ald wenn ich Sauerkraut gegeffen und 
Bier darauf getrunken hätte. Kurz! ich blieb zu Haufe, mm 
jo lieber, da Brünneck jagte, es jet Gefrage darüber: Warum 
ich abretie? Mn das Nachtleben bier faun ich mich überhaupt 
nicht gewöhnen. Wäre id beute früh um 4 Ubr erft zu 
Nette gekommen, wide ich vielleicht heute nicht haben ab— 
reijen fénmnen. 

Heute um 10 Uhr gebt es num Gottlob! nach Trebnitz, 
da ruhe ich mich morgen aus, und übermorgen weiter. Gottlob! 

Dielen Brief will ich im Müncheberg zur Poſt geben. 
Zrevden war geltern bei mir und will morgen alfabren, 
fo, daß er Sonntag in Königsberg tft. Gr kommt alio 
früber als ih und will Dir ein Atteſt nad) Arnau schien, 
daß er mich wohl geichen bat. 

Es dt mir jehr lieb, daß ich Did nod in Arnau finde 
und gleich zu Dir herausfann. Dadurch umgebe ich Das 
vicle Sefrage und &reunde werden berausfonmten Und te 


1) Meticinalratb Dr. v. T., Haudarzt S.'s in Königeberg i, Pr. 
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fommen wir allmäblig zur Stadt. Iſt es Dir aber Tieber, 
jest ihon in die Stadt zu zieben, io time, was Dir Das 
Qicbite iſt. Was Dir Das Vicbite tt, wird mir recht ſein. 
Und nun fage id Dir zum legten Male von PVerlin lebe 
wohl! id grüße Did tauſend Mal. Brünneck muß jeden 
Augenblid fommen, um mich abzuholen. 


Schön an Alexander von Humboldt. 
(Goncept.) 
Irebnig, den 22. Detbr. 1840. 
Mie man fid von der Welt entfernen muß, um su ſich 
jelbit zu fommen, jo halte ich Gier bei meinen Schwager 
Brünneck einen Ruhe- und Sammeltag, um die Creigniife, 
welche ich in Dielen vier Wochen erlebte, in flarem Yichte 
bet mir vorübergeben zu laffen. 
Das Ergebniß Dieter Heerſchau ergiebt ſich für Ew. 
Excellenz chne bejendere Darstellung. 
St etwas zu thun und was vit zu thun? 
Eie meinten, alé wir uns einige Tage vor meiner Ab: 
toile trennten, mit mir: 
Das Wort 
würde noch jeine Macht geltend machen fünnen und ich wollte 
jchreiben, wie Sie cé in einzelnen Fällen gethan baben. 


1) Erite 151, Selbſtbiographie IL 
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Heute bei flarer Anficht der Sache ſage ich aber: Das 
Wort bat nur Kraft, wenn es dem Leben in der Idee be- 
gegnet, kommt ed zu einen Leben, welches nur burd augen- 
blidliche Thatjachen fich beftimmen läßt, fo verhallt das Wort 
ohne Erfolg. Die Idee der Wahrheit muß da lebendig fein, 
wo dad einzelne ort der Wahrheit, welche von Außen 
fommt, Eingang finden joll. 

Dem Worte ift heute die Macht gebrochen und wir 
müffen auf Ereignilfe warten, welche durch ihre nothwen- 
digen Niderjprüche dem Leben in der Idee erft wieder zu 
feinem Rechte verhelfen. 

Ich jchreibe jetzt nicht. 

Vielleicht, nur vielleicht jpricht mein Zurüdziehen heute 
lauter, ald meine Etimme es vermag. Vielleicht, ja fogar 
wahricheinlich, nicht, aber dann wäre mein Wort nur eine 
tönende Schelle und ein flingendes Erz. 

©. 


Schön au feine Fran. 
Aus der Würzburger Zeitung Nr. 238. 
(Freitag, den 16. Cctbr. 1840.) 

(Berlin) Der Ober-Präfident und Staats-Miniſter 
von Schön wird wahricheinlich nun gänzlidy bier bleiben, da 
er die Präfidenten- Stelle im Staatsrath erhalten joll. Unter- 
beffen wird er die Regierungs-Geſchäfte der Provinz Preußen 
nod länger leiten. Durd) jeine liberal-ariſtokratiſche Gefinnung, 
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die er aud dem Volfe ergänzt, fÎtebt er nun als antifer 
Charakter überall hochgeachtet da. 
Zrebnig, den 22. Octbr. 40, Mittags. 

Die obige Charafteriftif von mir babe ih für Did 
vorgeitern von Töppen abjchreiben laſſen. Der Anfang it 
Träumerei, aber die Gbarafteriftif bat ein Mann von Kopf, 
der mid) bevbadtet, gejchrieben. id) fann nicht errathen, wer 
er tft, ein dummer Menſch iſt e8 aber nidt. Bebalte dies 
für Did), aber Dir mußte id es ſchicken. 

Geftern um 4 Uhr famen wir, Brünned und id, nun 
glüdlidy bier an, verzehrten den bereiten Mittag und gingen 
ſchlafen. Heute will id nun von dem Berliner Getreibe mid) 
fammeln und dem Körper Ruhe gönnen. Das Erfte war mir 
bejonders nöthig und da id) heute den Zag über Nichts thue, 
jo Dereite ih mich vor, um morgen meine Reife von fünf 
Tagen anzutreten. 

Geſtern Morgen famen nod Einige in Berlin zu mir, 
und Alle erzählten von dem gewaltigen Gedränge, welches 
vorgeftern Abend beim Könige ftattgefunden habe. Damen 
it der Bejap von den Kleidern geriffen, einer Frau von 9. 
ift die Broche abgeriffen u. |. w. Die Mehrften find vor 
3 Uhr Nachts nicht nad) Haufe gekommen. Alle meinten: 
id hätte ſehr Flug gethan, nicht dahin zu gehen. 

Für jebt bleibt eë bei meiner Reiſetour, daß id) morgen, 
den 23. Freitag big Griebeberg oder Woldenberg will, je 
nachden Flottwell nad) Sriebeberg oder Landsberg fommt. 
24. Sonnabend bis Schlochau oder Gonig, 25. Sonntag bis 
Dirichau oder Marienburg. In Marienburg babe ich zu thun. 


26. Montag bis Braunöberg und 27. Dienjtag nad) Haufe 
Im. 14 
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Heute bei klarer Anficht der Cache jage id aber: Das 
Wort bat nur Kraft, wenn ed dem Leben in der Idee be- 
gegnet, fommt ed zu einem Leben, welches nur durch augen- 
blidlihe Thatjachen fich beftimmen läßt, jo verhallt das Wort 
ohne Erfolg. Die Idee der Wahrheit muß da lebendig fein, 
wo bas einzelne Wort der Wahrheit, welches von Außen 
fommt, Eingang finden ſoll. 

Dem Worte it heute die Macht gebrochen und wir 
müffen auf Ereigniffe warten, welche dur ihre nothwen- 
digen Widerjprüche dem Leben in der Idee erft wieder zu 
feinem Rechte verhelfen. 

Ich ſchreibe jegt nicht. 

Nielleicht, nur vielleicht fpribt mein Zurüdziehen heute 
lauter, ald meine Etimme es vermag. Vielleicht, ja fogar 
wahrjcheinlich, nicht, aber dann wäre mein Wort nur eine 
tönende Schelle und ein flingendes Erz. 

©. 


Schön an feine Fran. 
Aus der Mürzburger Zeitung Nr. 238. 
(Sreitag, den 16. Cctbr. 1840.) 

(Berlin) Der Ober-Präfident und Staat3- Minifter 
von Schön wird wahrſcheinlich nun gänzlich hier bleiben, da 
er die Präfidenten-Stelle im Staatsrath erhalten jo. Unter: 
deſſen wird er die Regierungs-Geſchäfte der Provinz Preußen 
nod länger leiten. Durd) feine liberal-ariſtokratiſche Gefinnung, 
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Die er aus dem Volke ergänzt, ftebt er nun als antifer 
Charafter überall bodgeadtet da. 
Zrebnig, den 22. Octbr. 40, Mittags. 

Die obige Sharakteriftif von mir babe ih für Did 
vorgeftern von Töppen abidreiben laffer. Der Anfang it 
Träumerei, aber die Charafteriftif hat ein Mann von Korf, 
der mid) beobachtet, gejchrieben. id) fann nicht errathen, wer 
er it, ein dummer Menſch it e8 aber nidt. Behalte dies 
für Did, aber Dir mußte ich es jchicfen. 

Geftern um 4 Uhr famen wir, Brünneck und id, nun 
glüdlidy hier an, verzchrten den bereiten Mittag und gingen 
idhlafen. Heute will ih nun von dem Berliner Getreibe nid) 
janmeln und dem Körper Nuhe gönnen. Das Erſte war mir 
bejonders nöthig und da id heute den Tag über Nichts thue, 
jo bereite id mid) vor, um morgen meine Reife von fünf 
Tagen anzutreten. 

Geſtern Morgen famen nod) Einige in Berlin zu mir, 
und Alle erzählten von dem gewaltigen Gedränge, weldjes 
vorgeftern Abend beim Könige ftattgefunden babe. Damen 
tt der Bejag von ben Kleidern geriffen, einer Stau von H. 
it die Brodje abgeriffen u. f. w. Die Mehriten find vor 
3 Uhr Nadıts nicht nad Haufe gefommen. Alle meinten: 
id hätte jehr flug gethan, nicht dahin zu gehen. 

Für jebt bleibt es bei meiner Neifetour, daß ich morgen, 
den 23. Freitag bis Sriebeberg oder Woldenberg will, je 
nachdem Slottwell nad) Sriedeberg oder Landsberg fommt. 
24. Sonnabend bis Schlochau oder Gonit, 25. Sonntag bis 
Diridau oder Marienburg. In Marienburg babe ich zu thun. 


26. Montag big Braunsberg und 27. Dienftag nad Haufe 
m. 14 
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fomme. Menigftens in Marienburg hoffe ih Nachricht von 
Dir zu finden. id freue nid) diesmal nod) mehr als fonft, 
bald wieder in Arnau zu jein. Für das wilde Berliner 
Leben bin id jchon zu alt. 

Heute it ed hier unbändig falt. Menn nur unfere 
Kartoffeln erit heraus wären! Es iſt ein fchweres Jahr! 
Und dazu tft e8 in der Mark ein fchlechtes Jahr. 

Heute Schreibe ih Dir nur, um mit Dir zu fprechen. 
Mitzutheilen babe ich Nichts, beſonders, da wir und bald 
ſprechen. 

Friedeberg, den 24. Octbr. 40, Sonnabend früh. 

ich ſehe es ſchon im Voraus, daß ich Weſtpreußen nicht 
ſo ſchnell werde durchreiſen können, denn ich habe an einigen 
Orten zu thun. Daher ſchicke €. nicht Dienſtag früh, ſon— 
dern Dienſtag Nachmittag zur Stadt, denn follte ich erſt 
rat in Königsberg anfommen, jo bleibe ich die Nadt und 
fomme erſt Mittwoch Vormittag nad) Arnau. Bin id 
Dienftag Abends um 9 Uhr nicht in Arnau, jo nimm an, 
daß ich erft Mittwoch komme. 

Alles für den Gall, da Du nod nicht in der Stadt bift. 


Ans den Briefen Schön’s an den Oberburggrafen 
M. von Brünned. 


Pr. Arnau, den 31. Cctober 1840, früh. 
Da five id nun bier in aller Ruhe und fuche Alles zu 
vergelfen, was ich in ben legten ſechs Mochen im öffentlichen 
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Leben erlebte, und mir ift bei bem Sergeffen fo wohl! Wie 
würde mir erft fein, wenn id ganz hier lebte! id Tann 
erdentlih fchwärmen in dem Gebanfen der Zurüdgezogen- 
heit. Wenn nur das Gewifjen nicht zuweilen dazwiſchen 
Ipräche, ob ich recht thue, da id nod wirken fann, vom 
Schauplatze zu weichen. Bon der einen Seite jage ich mir 
mit Eichendorff, daß id in der jebigen höheren Beamten- 
welt mir vorfomme wie ein Pasquill, und von der andern 
Ceite raijennire id mit Hamlet über Sein und Nichtjein 
im öffentlichen Leben. 

Manches Gute babe id bier erfahren über den. Ein- 
drud, den die Kabinets-Ordre vom 4. Detober gemadt bat, 
aber auch mandje3 Trübe von dem Getreibe während Rochow's 
Anwejenheit hier, wobei 3. B. À. von À. (zum Glüd! fein 
Preuße) ſich ſehr tief geitellt bat und, wie K. eriter, er 
zweiter Mdjutant geweien il. Doch! wo Körner find, muß 
aud Spreu fein. 

Den Mufjag in der Xeipziger Zeitung von Rudolph 
Auerswald über unjeren Landtag und die Kabinets-Ordre 
vom 23., 24. bis 25. d. Mts. follten Sie lejen. Rudolph 
will die Antwort des Königs an die Landtags-Deputation 
ordentlich feftitellen. Dieſe Sache iſt für mid) das Traurigite, 
denn darin iſt Alles einig, daß der König erflärt bat: Das 
Geſetz von 1815 ift in voller Kraft. Auch unjere Provinzial: 
Ranbtage haben, wenn bas Gele von 1815 nicht gilt, feine 
Bafis. 

Das Berliner Politifche Mochenblatt nennt unjere jebige 
Regierung eine Patrimonial-Negierung, von Patrimonium 


(Batertheil). Hiernach iſt der Staat ein Bauerhof und Die 
14° 
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Menſchen Eilten bas Guts-Inventarium, den Hirten und tas 
weidende und arbeitende Vieb. 

Den 3. November 40. Der Eintrud, den die Rabinets- 
Ordre vom 4. v. Mts. in Preuben gemacht bat, iſt nach 
Allem, was ich fortwährend böre, doch je traurig, wie ic 
ed mir niemald babe denken fönnen. Der ihône Eindruck 
der Huldigung, der Allee mit Seffnung belcbte, tit nicht 
alfein gänzlich gewichen, jentern es tt im Gegentbeil jogar 
ein Glaube, daß es übeler als je werden müſſe, entitinden. 
Rüre nur die Kabinets-Ordre nidt an einen Menſchen ge: 
richtet, der fo verbapt im Lande tft, wie teit langer Zeit es 
Niemand war, und der telbit vorausteben muf, dab mit dem 
Anfange der Allgemeinen Landſtände feine Minifteribaft ein 
Ende mit Schreden haben mus. 

Der Artikel in ter Allgemeinen Zeitung Nr. 301 in 
der Beilage ift anicheinend voll Hoffnung, aber jie oder eine 
andere Zeitung läßt ungewig, ob unter den in ihren Kreis 
zurüdgewiejenen Beamten Rochow oder ich gemeint it. 

Auch gut! 

Theilen Eie Humboldt den Gindrud mit, den Die 
Kabinetd-Ordre vom 4. bier gemacht bat. 


Moher? und Wohin? fiel mir bei dem jepigen ftän- 
bien Getreibe vor ein Paar Zagen ein, und da fchrieb id 
die Beilage. Machen Cie damit, mas Cie wollen, und 
halten Sie e8 der Mühe werth, jo laffen Sie den Murat 
von unferen Areunden B. und 8. lejen. Ein Argument 
babe id darin nod vergeffen, nämlih: Daß bei Allgemeinen 
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Lanbitänben feine unfähige, unmiffende, ungebildete und un- 
fautere Meniden Minifter oder Drovinstal-Chefs fein fünnen 
und dadurch das ganze Beamten-Perional niemald fo tief 
als jebt finfen fann. 

Man will hier beftimmt wiffen, daß NRaudh') feinen 
Abjchied gefordert babe. Was wird unfer Freund B. machen, 
wenn ihm, wie wahrjcheinlich tft, die Stelle angeboten wird? 
Wird er mit mir antworten: Herr! Dein Befehl ift heilig, 
aber befler allein, als in folder Gemein. Oder wird er 
in den Kreis treten, und wie Guſtav Adolph die Prauns- 
berger Abgeordneten in Marienburg anrebete, zu feinen Col- 
legen jagen: Ihr Ottergezüchte! Was habe id mit Euch zu 
Ihaffen? Oder wird er feine Stellung ald den Punkt be- 
tradten, den Archimedes haben wollte, um die Welt (bas jebige 
Miniiterial-Getreibe) aus ihren jegigen Angeln zu werfen? 
Oder bat er den Plan, ein jo gewaltiges Feuer zu machen 
(das Reid der Ideen zu proclamiren), daß die Blindjchleichen 
von felbft geblendet in ihre Löcher Ériehen? Eins von biejen 
muß er annehmen, und was er darauf antwortet, das ſchrei⸗ 
ben Sie mir. 

Können Sie mir nidt Nachricht jchaffen, was das für 
ein Herr Carl Ludwig Krahmer tft, welcher die preußifchen 
Zuftände gejchrieben bat? Ihr Buchhändler wird es willen. 
Das Schriftchen ift nicht dumm und ed ift merkwürdig, daß 
der Berfaffer, wie Beta, von der Ideenlofigfeit ausgeht, wie 
ich ed in meinem Briefe an Ramyb that. 

Mollen Sie fi) amufiren, jo jegen Sie ſich bei Ihrem 


1) Joh Georg von R., General und Kriegäminifter, geft 1840. 


214 


Buchhändler eine Viertelſtunde bin und lejen Sie in der 
Minerva 1841 den Aufjag von Willibald Aleris. Der darin 
gejchilderte Bräfident ijt ein yrädhtiger Kerl. Vom Präſi— 
denten fomme ich auf meine Ochſen, weldye beim Stürzen 
jebt ichwere Tage haben. Die Zeit drängt und der Ader it 
voll Waffe. Es geht jebr jchwer. Mn Kartoffeln babe ich 
Doch trotbem, daß das Ausnehmen der Näfje wegen nicht 
forafältig gejchehen Fonnte, zwiſchen dem zehnten und elften 
Korn gebaut. Auf den Gütern mit jchwerem Boden geht 
viel verloren. Zum Glüd haben wir jeit acht Tagen trodenes 
Metter. 

Nun babe ih Ihnen heute genug vorgeichwagt. 

eod. Nachmittag. Eben habe ih Ihren Brief vom 
31. v. Mts. erhalten und ich freue mich, daß Sie in dem 
Aufiape in der Leinziger Zeitung Rudolph Auerswald aud 
darin erfannt haben. Non Berlin fommt Nichts, ald dab 
Herr Streckfuß eine Beichreibung der Königäberger und Ber: 
liner Huldigung berausgiebt, in weldyer wahrjcheinlidy viel 
Dichtung fein wird. Uebel wäre ed, wenn er unteren Yandtay 
auch hinein bringen jollte Und nun aud) fein Wort weiter. 

Den 4. November frib. Diejer Brief kann erit beute 
zur Stadt. Die auf dieſem Blatte oben erwähnte Schrift 
babe ich noch geitern weiter geleien. Herr Rrabmer tit im 
eriten Drittel des Buchs Erillant, in der Gewerbspolitif tit 
er aber ſo . . . ... unwiſſend, daß er ganz..... wird. Man 
ſieht daraus, daß Herr Krahmer das erſte gute Drittel von 
Jemanden auswendig gelernt hat, ſobald dies zu Ende iſt, 
der ..... .... wieder ericheint. ich will von ihm nichts wiljen. 


©. 
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Schön au feine Fran. 


Brandenburg, den 13. November 40. 


pis hieher glüdfid gefommen, Bitte ih Did, neben 
dem Wunjche, daß Du bald genug bergeltellt jein mögeft, 
meine Papiere aus dem Silberfaften zu nehmen und fie dem 
RR. Düring mit dem Nuftrage zu übergeben, joldye mir 
nit den zunächſt mit der Güter-Poſt an mid) abgehenden 
berrichaftlichen Sachen zu überichiden. 

Martenwerder, den 16. November 40, Montag früh. 
Geftern bin id nun glüdlih bier angekommen, nachdem 
ih in Braunsberg und Marienburg Nacht geweien war. 
Etwas Bemerfenswerthes bat fid auf dieſer Reiſe nicht er- 
eignet. td fuhr ab, und af und trank, und jchlief, und 
Alles ging gut von Statten. In Marienburg hatte ich Die 
Steude, geftern Morgen noch Deinen Brief zu befommen 
und danfe Dir dafür. Geltern Abend befam ich aud) die 
fogenannten‘ Gelbrapiere aus dem Cilberfaften. Aber Las 
Papier, welches ich gerade hieher haben wollte, nämlich das 
Concept zum jogenannten Œtein'ihen politifchen Teftamente, 
welches in der Brieftajche geltedt haben muß, babe id) nun, 
da Du die Brieftaſche zurücbehalten haft, nicht befommen. 
Nun fann die Sache aud bleiben, bis ich nach Königsberg 
zurüdfomme. Die mir übermachten Papiere jchiefe ich heute 
an Düring zurück, damit er fie Dir einhändige. Lege fie 
wieder in den Silberfalten. 

In diefer Mode boffe id hier fertig zu werden und 
Sonntag oder Montag zu Haufe zu ein. 
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Von bier kann id Dir Nichts melden, ald daß id 
geftern Mittag hier im Haufe zu Mittage war und heute 
auf einem großen Landichafts-Mittage bin, weldyen der 
General-Landichaft3-Director giebt. Sonſt fcheinen Die Lente 
hier ihr Philiſter-Leben fortzuführen. 

Marienwerder, den 17. November 40. 

Geftern befam id Deinen Brief vom Sonntag und id 
möchte Dir dagegen gerne viel von hier fchreiben, aber hier 
geht das Leben fo einfach proſaiſch fort, daß davon Nichts 
zu erzählen ift. Geftern gab der General-Landfchafts-Directer 
feinen gewöhnlichen Mittag, wobei e8 für mich dad Beſte war, 
daß Höne!) mir gegenüber fab. Heute gehe id nun auf die 
Negterung. Geftern Abend fam nod Alfred?) an, und er war 
Abends bei mir. Er wußte aud) nichts Bejondered zu fagen. 

Nun habe ich Dir gefchrieben, daß id außer meinem 
Gruße Nichts zu fchreiben habe. 

Den 18. Mittwoch früh. mein Leben geht bier ge- 
Wwôbulid fort. Geſtern Vormittag war ic) auf der Regie: 
rung, und geſtern Mittag war eine fleine Gejellihaft bei 
Hartmannd.?) Nachher war id zu Haufe, befam einige Be- 
judje und zeitig zu Bette. Schriebe id nicht, um Dir zu 
jchreiben und Oid zu grüßen, fo wäre der Brief nicht des 
Poſtgeldes werth. 

Bis Ende diejer Mode werden die Verhandlungen wohl 


1) Rommeraienrath Friedrih H, geftorben den 24. Mär; 1868. 

3) Alfred v. Aueremald (Dlinifter a. D.), jüngfter Sohn des Land. 
bofmeilterd v. A., geftorben ten 3. Juli 1870. 

3) (ch. Reg.» und Yaurath H., geftorben 1848. 
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dauern, fo, dab ich etwa Montag, ſpäteſtens Dienftag zu 
Haufe fein fan. 

Von Brünned babe id geltern einen Brief erhalten. Er 
zieht zum Winter nad Berlin. Sonſt Schreibt er nichtd Neues. 


Marienwerder, den 19. Novbr. 40, früh. Zu fchreiben 
babe id zwar Nichts und dieſer Brief foll auch erft morgen 
abgehen, aber id muß Dir bod einen Guten Morgen 
wünjchen. 

Jetzt glaube ich meine Geſchäfte hier jo weit überjehen 
zu fünnen, daß id Sonntag, den 22. hoffe, von hier bis 
Elbing reifen und Montag gegen 4 Uhr Nachmittags in 
Königsberg glaube anfommen zu können. 

Eonft geht e8 mir hier gut, nur daß id zu viel effe 
und zu viel ftrinfe und deshalb nidt ganz ruhig fchlafe. 
Geftern war bet Hartmann's wieder eine Kleine Geſellſchaft, 
heute bin ich bei Präfident Nordenflycht und morgen bei 
Präfident Lange zu Mittage. 

Den 20. Freitag früh. Der geftrige Tag wäre aud 
vorüber! Die Arbeit tft langweilig! und die Frefferet iſt groß. 
Da fann man fit wohl freuen, wenn ein Tag vorüber it. 

Beftimmt hoffe id, Sonntag, den 22. von hier nad 
Elbing zur Nacht abreifen zu können und Montag, den 23. 
etwa um 4 Uhr zu Haufe zu fein. Dann will id aber 
aud in Ruhe bleiben und dies jehr unrubige Sabr wenigitens 
ruhig beichließen. 

Geftern Abend war Hennig’) bei Sartmann's. Da gab 


1) Suftigrath H., geftorben 1845. 
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ed unterhaltende Geſpräche. Heute bringe ich den Vormittag 
wieder mit dem Yandtage zu und Mittags bin ich beim Prä— 
fidvent Range. Und nun weißt Du alles Wichtige hier 

Marienwerder, den 21. November 40, Sonnabend früh. 

Nun kann id meine Gejchäfte hier jo überjehen, daß 
id) morgen früh von bier nad Elbing abreifen und Mon— 
tag etwa um 3 Uhr in Königsberg eintreffen fann. 

Sonft habe id heute Nichts weiter zu jchreiben, als 
daß td nun nicht weiter jchreiben, jondern Montag jelbit 
fonımen werde. 


An des Königs Majcitat. 
(Goncept.) 


Königsberg, den 14. Dechr. 1840. 

In Ehrfurcht und Treue halte ich mid) fire verpflichtet, 
E: À: M: Solgended vorjutragen: 

Als der Minifter von Stein im Jahre 1808 den König: 
lichen Dienit in unicrn Lande zu verlaffen genöthigt war, 
war es bedenflich, ob bas neue Miniſterium fähig fein würde, 
die Gedanfen zu halten, welche den Stantöwerfe von 1807 
bis 1809, wie es damals Ichon zum Theil vor der Welt 
daſtand und wie ed in feinem ganzen Kreiſe mit dem Bor: 
wiſſen S. M. des Königs allmählig ind Leben treten fellte, 
zum Grunde lagen. Stein war zwar mehr von den Er: 
eiguiffen zu dem neuen Leben gezogen, als daß es aus 
feinem Innern hätte bervorgeben fünnen, aber fein Name 
war cinmal Die Firma der neuen Zeit und Diele forderte, dat, 
indem er dem Dienfte des preußischen Staats entjagen mußte, 
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der Welt die Fundamental-Gedanken zurüdblieben, welche in 
den Sabren 1807—1809 in biejem Œtaate leitend waren. 

Stein wurde vermodt, vor feiner Abreije von Königs- 
berg das jogenannte politiiche Teftament vom 24. November 
1808 zu unterichreiben. Es fand cine hohe Theilnahme und 
verbreitete ſich jchnell. 

Die Ereigniffe von 1813—1816 bewährten defjen Inhalt. 

Jetzt lebt, wie die öffentlichen Blätter zeigen, das An- 
denfen an dies legte Wort jener ibeenreiden Zeit wieder auf, 
aber theil3 giebt man die Urkunde nicht volljtändig, theils 
verunftaltet man fie, theild legt man Dinge hinein, die nicht 
Darin liegen. So bat man eine Nepräjentation nad Köpfen 
darin finden wollen, obgleich die Urkunde dad Gegentheil 
jagt und der Repräſentations-Art, wie fie unfere Provinzial 
Zandtage haben, nur die Kirche und Schule hinzufügt. Co 
bat man die Vernichtung des Adels darin geſucht, obgleid) 
gerade das Gegentheil, nämlid die Begründung des Ndels, 
darin enthalten tt. Œo bat man die Polizeigewalt mit der 
damals ſchon aufgehobenen Erbuntertänigfeit verwechielt. Co 
bat man die Mechtheit der Urfunde jelbit bezweifelt und — 
was wohl das Merfwürdigite ft — fie, im grellften Wider: 
Ipruche mit E: 8: M: erbebenden Worten hier beim Feſte 
der Stadt Königäberg, für ein Produft einer finftern Zeit 
erflärt. Dem Maulwurfe mag allerdings bas Sonnenlicht 
alé Finſterniß ericheinen, und infofern verdienen jene Aeuße— 
rungen nicht, daß man Davon Notiz nimmt, aber, da der 
Zeitungsartifel, welcher jene Aeußerungen enthält, aus Ber: 
lin fommt und mit einem Polizei: Aft in Verbindung fteht, 
fo wird es für mich Prlicht, Damit Feine Unrichtigkeit E: K: M: 


TT 
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auch nur nahe fomme, die Urfunde jelbit in einem Fac- 
simile vorzulegen. Zufällig habe ich unter meinen Papieren 
nod das Original-Concept jened Seftaments, wie e8 von 
mir entworfen und von meiner Hand geichrieben tft, ge- 


funden, und zum Beweiſe der Aechtheit habe ich bas Fac- 


simile mit allen Gorrecturen machen lafjen. 

E: À: M: werden daraus zu erjehen geruben, daß das 
hohe Bild des Souverains die Baſis der Urfunde ift und 
daß jeder Eat Treue und Untertänigfeit documentirt. 

Die gewählten Mege jollten burd Akte des Wohl: 
wollend und der Klarheit von Ceiten des Monarchen all: 
mählig auflöjend, nidt zerbrechend, fürdernd dahin führen, 
wohin in andern Staaten, weil man da nidt der Stimme 
des Gewiſſens und der Vernunft folgte, Blut und Gräuel 
aller Art geführt haben (England, Sranfreid). 

Als das Teſtament befannt wurde, rief Ieder, der es 
mit jeinem Könige wohl meinte, wie die große Berbrei- 
tung zeigte, dazu: Amen! 

Nur der böfe Feind unjered Königs, Napoleon, indem 
er die Solgen des neuen Lebens vorausfab, ließ durch Bignon 
und den verftorbenen Minifter von Voß den Hodhjeligen 
Herrn warnen und meine Entfernung aus der Königlichen 
Umgebung andeuten. Der Hodjelige Herr ſchickte mir aber 
durch Echarnhorft den Driginal-Brief und fchenfte mir von 
der Zeit ab nod mehr Vertrauen, als ich früher mich zu 
erfreuen batte. Schön. 


1) Folgt unmittelbar nad). 
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Aus dem Sriefwedfel Schöns mit dem 
Gebeimrath Dr, Perh. 


Schön an Berk. 
(Goncept.) 
\ Dr. Arnau, den 4. Mai 1845.!) 

mein Freund Boigt?) bat mir gejagt, daß E: H: mit 
ihm über die Differenzen geſprochen haben, welde in der 
Faſſung des politiihen Œeftamenté vom 24. November 1808 
ftattfinden. Zeither babe ich auf diefe Differenzen nicht 
geachtet, bei dem jegigen Ordnen meiner Papiere babe td 
aber das Concept, weldes id befite und weldhes ich vor 
Kurzem ald Facsimile babe lithographiren laffen, nit dem 
unter der Firma von Stein in die Welt gefommenen Tefta- 
mente verglichen, und da erflären fid mir die Differenzen 
jet in der Art: das Concert, weldes id in Händen habe, 
it mein eriter Entwurf. Mit den vielen Gorrecturen war 
es für eine Kanzelei zu Anfertigung der Reinjchriften nicht 
geeignet. Abjchriften davon mußten uncorvect werden. Gin 
faubered Concert war für den Kanzliiten nothwendig. Und 


— 


1) Theil 1, Anlage F, Ccite 64, Anmerkung. 
2) Sch. Rath, Profeffor der Gefchichte in Rônigéberg, Sobannes 
Boigt, + 23. September 1863. 
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nun babe ich, indem 1d dies fbrieb, in unmetentlichen 
Dingen die Form der Darftellung verändert. Speciell er: 
innere ich mich, daß mein Freund, der Graf von Dobna- 
Wundlacken,) welcher mit Nicolovius allein von der Sache 
wußte, mid) auf beffere Stellung einiger Sätze aufmerfjam 
machte. 

Schließlich bitte ich E: H: das beiliegende Facsimile 
des erſten Entwurfs des Teſtaments als Zeichen meiner 
Hochachtung gegen dieſelben gütigſt anzunehmen. 


Schön an M. von Brünned. 


Königsberg, den 13. Decentber 40. 

Etwas muß bei Ihnen vor jein, denn Sie wollten jchon 
am 5. oder 6. nad) Berlin ziehen und feine Staats-Zeitung 
meldet Ihre Ankunft. Hätten Ste diefe Meldung aud unter- 
jagt, fo würden Sie von Berlin and gewiß an mich ge- 
Ichrieben haben. id hoffe, daß nidts Trauriges Sie in 
Trebnitz zurüdgehalten bat. 

Im öffentlichen Leben geht e8 jo vehement bei uns rüd- 
wärts, da man mit dem Gedanken faum mitfommen fann. 
Das Lette, Stärkſte und Entjchiedenfte iſt die Anitellung des 
Herrn Haß und Slud. Jede Pot bringt von Berlin Briefe, 


1) Heinrich Graf zu Dohna⸗Wundlacken, Ober⸗Hofmarſchall und 
Regierunge- Chef- Präfident zu Königeberg i/Pr., geb. den 16ten Mai 
1777, geft. ten 20ten Œcptember 1843. 
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welche von hoher Aufregung über diefe Anftellung dert 
zeugen. Das Gedicht: Wir wollen ihn nicht haben x. wer- 
den Sie fennen. Seine Lebensbeſchreibung in dem Con: 
verjationd=Lerifon, welde ihn al8 in einem jeltenen Grade 
tief ftehend barftellt, wird mit Seibbunger gelejen. Nach 
der Lebensbeſchreibung tft er ein feiger, auf platte Art in- 
triguanter, tbeenlofer, bab- und ſelbſtſüchtiger Menſch, der 
fortläuft, jobald er Widerſtand findet, nur durch Ränke Alles 
durchſetzen will und nur an ſich denkt. Sit der Menſch fo, 
wie die Beſchreibung ihn jchildert, fo waren Tauſende der 
Art bei und zu finden, ein folder durfte nicht erft aus 
Helfen geholt werden. Und wo bleibt unfer Redt, wenn 
Leute ohne Prüfung, foldye Leute in den höchiten Gerichts- 
bof fommen, ein Menſch, der nad) der Lebensbejchreibung 
in Kaffel immer das Recht zu drehen und zu beugen bemüht 
gewefen ift! Sobald Sie nad Berlin kommen, freiben 
Sie mir darüber ausfübrlid. Krauſeneck ließ burd Jaski's 
Sohn und jagen: das ©taatsleben würde die Muderet bei 
Thiele nicht auffommen laffen. Hier, bei Haß und Slud, 
ift aber Schon die entgegengefegte Erfahrung! Brandt aus 
Pellen war in diefen Tagen bet mir und fudte bei mir 
Troft über das, was er über den Gang der Dinge gehört 
und gelefen hatte. ich verwies ihn auf die Geiftesgaben 
unfered Königs, die dody durchbrechen müßten. Aber er ver- 
ließ mich jebr traurig, fowie überhaupt eine wehmüthig boff- 
nungsloſe Stimmung fid int Lande zu verbreiten jcheint. 
Sagen Sie das Boyen. Bald wird e8 aber hohe Zeit, daß 
der König mit feinem Geifte vortrete, denn die Stimmung 
wird immer trüber. 


— — — —— — — — — — — ⸗—— — — 
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Den 15. Nun hat die vorletzte Staats-Zeitung Ihre 
Ankunft in Berlin angezeigt. ich wünſche, daß Sie mit den 
Ihrigen wohl angekommen ſein mögen. Zu dem, was ich 
vorſeitig ſchrieb, iſt hier als Nachricht von Berlin nichts 
Neues zugekommen, als daß die Berliner Briefe ſehr auf— 
geregt über Haſſenfluch ſind. Heinrich hat einen ſolchen 
anonymen Brief, wahrſcheinlich von einem Jünger Rochows 
erhalten, in welchem Haſſenfluch als mein Nachfolger be: 
zeichnet wird. Entweder ſoll bas ein Rochow'ſcher Schreck— 
ſchuß ſein, oder Satanas (Rochow) operirt gegen Beelzebub 
Gaſſenfluch). | 

ich habe Gelegenheit befommen, mid mit dem Könige 
näher zu jtellen. Sie feinen aus der Leipziger Zeitung die 
Artikel über das geichichtlihe Frinnerungs- Blatt: Sriedrich 
Wilhelm IIL Died habe id aufgenommen und den bei- 
liegenden Brief an den König gejchrieben, den Sie aber 
blos Bohen vorlejen Dürfen und dann vernichten müſſen. 
Für Sie, für Boyen und für Krauſeneck lege ich Facsimiles 
bei. Krauſeneck jagen Sie, er wäre Einer von den Wenigen 
geweien, Die dies Teſtament vollfommen gewürdigt hätten, 
ihn gebühre vorzugsweiſe ein Facsimile. Sie fünnen ihm 
aud jagen, daß td ein Cremylar an den König geichiekt 
babe. Geht der König Darauf ein, jo tit Hoffnung, gebt 
der König nicht Darauf ein, fondern opponirt, jo bekomme 
id) ein Argument zum Abſchieds-Geſuche. Die Veranlaſſung 
fan mir recht erwünscht. 

Thiele und Yottum haben über meine Minifterichaft 
einen rechten Bret sufammengefodt. ich fell in Berlin 
12 Thaler Diäten erhalten und dieſe jellen für drei Monate 
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immer gegeben werden, ich mag in Berlin fein oder nicht. 
Dies tt jo erbärmlich gedreht, daß ich am lichiten die ganze 
Miniſterſchaft zurücfgäbe, wenn Thiele oder Lottum an der 
Verleihung Theil hätten. Der König hat mir offenbar den 
Miniftergehalt geben wollen, denn die Kabinets-Ordre ent- 
ihuldigt deshalb, Freilich! mit flarer Unrichtigfeit, und deshalb 
tft die Cache jo gedreht. Ueber dieſe Dreherei mag Thiele 
Stunden lang ftudirt haben, und dazu bat er nıir noch einen 
Liebeöbrief gelhrieben. Das hält nit vor! Cr könnte es 
bei den Diäten. laffen, wie ich vorjchlug, aber um den König 
till zu machen, follen die Diäten fir drei Monat feftiteben. 
Kläglich! 

Den 17., Donnerſtag Morgens. Empfehlen Sie mich 
Humboldt und ſagen Sie ihm in Verfolg meines Schreibens 
an ihn von Trebnitz: jetzt, wo ſeit meiner Abreiſe von Ber— 
lin das Maß der Tollheiten dort bedeutend mehr angefüllt 
ſei, hätte ich es für die rechte Zeit gehalten, ohne mich auf 
Einzelnheiten der jetzigen Zeit einzulaſſen, mein politiſches 
Glaubensbekenntniß dem Könige vorzulegen und ihm dabei 
in der Art zu ſchreiben, daß er klar ſieht, daß das, was 
unter ſeiner Regierung geſchieht, nicht allein meiner Mei— 
nung, ſondern dem widerſpricht, welches ſeinen Vater zu 
Glück und Ruhm führte. Die Folge dieſes Schritts wird 
entſcheidend ſein. Da der König möglicher Weiſe mit Hum— 
boldt darüber ſprechen wird, ſo wünſche ich, daß Humboldt, 
damit er um fo neutraler daſtehe, nur von der Exiſtenz des 
Facsimiles unterrichtet jet. 

Wünſcht Humboldt aber ein Cremylar zu haben, jo 


lege id für den Gall nod eins bei, und ſollte er e8 für 
11. 15 


II, 


gut halten, den Snhalt meines Briefes an den König ganz 
zu fennen, to autorilire ich Sie, ibm die Beilage versuleren. 
Œagen Sie ibm dabei: die Folge dieſes Schritts fünnte ibn 
bald nah Paris und mid nah Arnau führen. 

Ben dem: Woher und Wobin? lege id für den Fall, 
daß Cie es brauden fünnten, ein Exemrlar bei. 

Um auch ſelbſt den entfernten Schein der Anmaßung 
von dem beiliegenden volitiichen Teſtamente ferne zu halten, 
bemerfe id für Sie, Humboldt, Boyen und Krauiened, daß 
id zwar über das Ganze und über die eriten fieben Sätze 
mit Niemanden, über den achten und neunten Zag (Kirche 
und Schule) aber mit dem nachherigen Berliner Nicolovius') 
zu Natbe gegangen Ein, und daß bei Mufitellung Meier bei— 
ben Sätze er weientlich mitgewirkt bat. Ehre sei ihm im 
Grabe! 

eod. Rormittags. Die beutige Berliner Poft it bier 
und bat mir feinen Brief von Ihnen gebracht. Vielleicht 
bringt die Fahrpoſt, welche erſt iräter font, Etwas. 

Die Meinigen grüßen herzlich. Leben Zie wohl! 

Schön. 


Miniſter von Rochow an Schön. 


In der Hartung'ſchen Officin zu Königäberg ift ficherem 
Bernehmen nad vor Kurzem unter dem Titel: „Wohin? 
Woher?” eine Schrift gedrudt und bereitö in einigen Exem— 


1) Georg Heinr. Yutw. N. Theil I, Anlage I, Eeite 111. 
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plaren in der Stadt und Provinz verbreitet worden, die 
neben einer tadelnden Kritif mehrerer Zweige der Œtaats- 
Berwaltung eine ftrafbare Anregung zu einer vollftändigen 
Derfafjungs= Veränderung des preußiſchen Staats enthalten 
und zur Wiederaufnahme der burd den Landtags = Abjdyied 
von 9. September und die Mllerbédite Drdre vom 4. Octo: 
ber cv. entjchiedenen VBerfaffungsfrage provociren ſoll. 

Sollte diefe Schrift und ihre, wie behauptet wird, jehr 
geheim betriebene Berbreitung bereits zur Renntnif E: E: 
gelangt fein, jo darf id vorausjegen, daß die geeigneten 
Mafregeln zur Unterdrüdung der Schrift und zur Er— 
mittelung des Verfaſſers don getroffen worden find. Sollte 
dies aber nicht der Fall fein, jo erſuche ih €: E: ergebenft: 
von der Schrift gefälligit Renntnif zu nehmen, und wenn 
ihr Inhalt obigen Andeutungen entipridt und mithin zu 
einem yolizeilihen Kinjchreiten angetban tft, dad Erforder- 
liche gefälligft ungejäumt veranlaffen zu wollen. 

E: CE: erſuche id zugleich, mir gefälligit nmgehend 
einige Eremplare diefer Schrift einjenden, jo wie die Mit— 
theilung der von E: E: eventuell dagegen entweder bereits 
ergriffenen oder zu ergreifenden Maßregeln mir baldgefälligit 
zukommen zu lafjen. 


Berlin, den 19. December 1840. 


Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v. Rochow. 
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Schön an Miniſter von Rochow. 
(Soncept.) 


Königsberg, den 23. December 1840. 

(Sm. ꝛc. geebrtes Schreiben vom 19. d. Mts. habe ich 
heute erbalten und ermangele nicht, darauf Folgendes ganz 
ergebenft zu erwidern: 

„Die Em. ꝛc. zugekommene Nachricht, daß eine Schrift, 
betitelt: Wober? und Wohin? bier gedruct sei, tft richtig. 
ich bedaure nur, daß der gebeime Agent, welcher dieſe Anu— 
zeige gemacht bat, ſich nicht zunächſt an mich gewendet bat, 
denn alodann würde ich ihm geiagt haben 

1. daft Diele Schrift von mir üt, 

2, daß auf der Schrift ſelbſt aufgedrudt it: Ausſchließ— 
lich für den Verfaſſer in wenigen Eremrlaren abgedrudt, 
welde noch Dur einen Stempel bezeichnet werden, 

3. daß Diele Schrift als Manuicrigt unter Aufſicht ge- 
druckt, alte nicht zur Verbreitung beitinunt it und daß Îe- 
gar Concert und Correctur-Bogen und jegt auch Gentur= und 
Rechnungs-Eremplar in meinen Bänden And und 

4. dal Meie Schrift auf Die bergefemmenc Nachricht, 
dar Schr bald Yandtage gehalten werden Sollen, ven mir ver: 
fait und fur S. M. den Koönig gedruckt tr, und mit der 
beitimmten Nachricht, dan Yandtage Sein sollen, Zr. Majeitat 
eingereicht werden WITT, 

A. datt th einige Eremrlare der Schrift in den Archiven 
Pur jeßt ned veriiegelt niederleae, und dat 

e don den wentgen Cremelaren, welche übrig bleiben, 
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ich nur fünf an vertraute und allgemein bodgeadtete Freunde 
gegeben habe. 

Hieraus geht hervor, daß von polizeilichen Maßregeln 
gegen dieſe Schrift nicht die Rede fein fann. 

Obgleich ich biernad nid nicht davon überzeuge, daß 
der Polizei-Minilter ein Necht babe, ein Eremplar von mir 
zu fordern, fo babe id bod Fein Bedenken, Ew. ıc. ein 
Eremplar in der Beilage mit der Bitte ganz ergebenjt mit- 1 
zutheilen, daß dabei alle8 vermieden werde, was einen ge SE 
tungs-Krieg darüber veranlaffen könnte. Hier darf ich einen 
iolhen Krieg zwar nicht fcheuen, weil die öffentliche Stimme 
Iobend vortreten würde, aber Kriege der Art find einem 
Manne meiner Art nicht angemeljen. 

Zugleich ermangele id) nicht, um fünftige Rückfragen 
zu vermeiden, Ew. ꝛc. ganz ergebenft zu benachrichtigen, 

1. daß zu dem politiichen Œeftament vom Sabre 1808 
der verftorbene Minifter von Stein, weil er und nicht id, 
damals die Firma der neuen Zeit hatte, nur Das Mushänge- 
ichild gab, und daß id der Verfaſſer des Teſtaments bin. 
Und daß 

2. da mein liebes Kind jegt verunftaltet und gefchmähet 
wird und zum Mechjelbalge gemacht werden toll, td ein Fac- 
simile des von meiner Hand gejchriebenen Concepts habe 
machen laffen und es ©. M. dem Könige eingereicht babe. 
Zugleich lege id aber aud ein Exemplar diejes Facsimile 
al8 confessio fidei für Ew. ꝛc. bei. — 

Schön. 


1) Folgt unmittelbar hierauf. 
2) Bereits an früherer Stelle mitgetheilt. 
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Ausſchließlich für ben Verfalfer, in wenigen Eremplaren 
abgedruckt, welche noch durch einen Stempel bezeichnet werden. 


Woßer und Woßin? 
oder der preußiſche Landtag im Sabre 1840. 





Königsberg. 
Gedrudt in ber Hartung ſchen Hof und Univerfitäte-Buchtruderei. 


Bober? 

Woher der Ruf: Allgemeine Etände!? — So fragt 
ihr euch, fo fragt ihr Andere. Fraget die Gcihidte und 
fie antwortet: Friedrich) der Zweite fand cin ungebildetes, 
gedanfenlojes und faum bentfübiges Volf ver. Zuerft aus 
feinem Geifte ging eine neue Gedanfenwelt auf bas Volk 
über und die Macht des Geiſtes machte fid geltend. Das 
Volt, hechbegeiitert von dem ibeenreiden Könige, folgte ihm 
blind, wohin er es führte. Aber Licht entzündet Licht! Des 
Königs Ideen jellten ind Leben treten; Staatödiener mußten 
feine Befehle vollführen und aud in ihnen machte fid die 
Macht des Geiftes geltend; es gingen einzelne Strahlen von 
dem Glange des großen Gciftes aud auf fie über. Dies 
gab der Dienerihaft in ben Mugen bes Volkes größere Wich— 
tigfeit und höhere Bedeutung, als jonft dem Vollitreder ge- 
gebener Befehle zu Theil wird. Diejer Abglanz des Heiligen 
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Scheins des Königs mußte zwar ver dem immer heller 
aufleuchtenden Lichte der VBolfsbildung, vor bem fteigenden 
Gulturftande des Volks immer matter zurüdtreten. Allein, 
wie die Kirche an ihren Heiligen immerdar gerne feithält, 
jo pflanste fid) aud die Meinung jenes Abglanzed von Ge- 
ichlecht zu Gejbledt fort, bis bas preußiſche Beamtentreiben 
den Höhepunkt erreichte, von welchem Strauß gegen EŒtred- 
fuß vollfommen richtig jagt, baf die preußiihe Beamtenwelt 
wie im Sinne der fatholtihen Rire handele, denn wie der 
Geiftliche dort nur für fid, ohne Beziehung und Rückſicht 
auf die Gemeine, den Gottesbienit verrichte, fo wähne der 
preußiſche Beamte, beſonders der dem Wolfe fern ftehende, 
daß der Staatödienft nur für ibn, und daß er nicht. für das 
Volk, jondern das Volk für ibn da jei. 

Aber e8 fam je mehr und mehr Licht ins Volk; es 
tagte immer heller auf wie im Mittelltande, jo im del. 
Erſterer beruhigte fich, der Erſcheinung jener Beamtenwelt 
gegenüber, zum Theil baburd, daß er felbit den Beamten— 
Stand zu bilden fich bemühte. Daffelbe geſchah beim Dienit- 
Adel, der chne Vermögen und Grundeigentum Paftand. Un: 
erträglich) dagegen mußte die Bevormundung von Ceiten der 
Beamten den unabhängigen Manne fein, insbejondere dem 
Grund-Adel, der, eingeden? feiner frübern Herrichaft, ihnen 
gegenüber ftand, zumal nachdem auch in der Œtellung der 
Beamten nod ein Echritt weiter gefchah. Die fteigende 
Gultur nämlid äußerte ihren Einfluß auch injofern auf die 
Beamtenmwelt, daß fie bald nicht mehr blinde Werkzeuge zur 
Vollfübrung eines fremden Willens fein wollten, ſondern 
glaubten, eigene Gedanken und Meinungen über Staat und 
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Staatöverwaltung aufitellen und realifiren zu fünnen. So 
ftelte fic bald jeder Beninte al8 der Repräſentant einer aus- 
übenden Macht oder vielmehr als beionderer Machthaber in 
dem ihm zugewieſenen Kreile bar und ed fonnte nicht fehlen, 
daß diefe Beamten-Stellung fid) den Wolf nur zu empfind- 
lich geltend machte. Ueberdies fam nod hinzu, Daß in dem 
frübern rohern Staats-Zuſtande eine Menge das Nolf nn- 
mittelbar berührende Angelegenheiten von den Orts-Obrig⸗ 
feiten oder ben Outéberren in Ordnung gehalten und ge- 
wiljermaßen patriarchaliich verwaltet worden waren. Dicier 
Zuftand der Dinge ließ ſich nun allerdings wegen der Damit 
verbundenen und oft ſchroff und hart bervortretenden Will: 
für bei zunehmender Cultur nicht mehr halten; er ftand ab- 
norm dem Bildungsitande des Volkes hemmend gegenüber. 
Statt nun aber durch eine beifere Ordnung der National: 
Verbältniffe Dielen Angelegenheiten den angemefjenen Weg 
einer in ihren eigenen Mejen begründeten Organitation ans 
zuweiien, zog man jie ver dad Gouvernement, weldyes, Da= 
durch aus feinem Kreiie herauötretend, Die geltellte Aufgabe 
niemals zweckmäßig löſen kann. 

Die Solge war: bas Volf fab immer flarer ein, daß cs 
fort und fort wie an Gängelbande geleitet, gleich einer 
Heerde hierhin und dorthin geführt und, ohne Grund und 
Zweck ju fennen, bald zu Dieter, bald zu jener Handlung und 
Yeiltung aufgefordert und genöthigt werde. Man erkannte 
immer mehr und immer allgemeiner, wie ſehr oft burd Gin: 
feitigfeit einzelner Machthaber der Zweck des Staates ver: 
kehrt und verrüdt werde, zumal wenn, wie nicht jelten ge: 
fab, zu ſolchen einjcitigen Iendenzen vom elfe überdies 
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nod Leiſtungen und Beihülfe gefordert wurden. Es konnte da- 
her nicht fehlen, daß diefe Bevormundung mündiger Menjchen, 
im Geifte der Beamten= Hierarchie geführt, das Gefühl der 
Celbjtändigfeit des mündigen Theild des Volks tief und 
ſchmerzlich verlegte. 

Um fo mehr nahm man im Volfe die Städte-Drdnung 
mit hohem Enthufinsmus auf und mit um fo größerer Sehn— 
fucht Jah man einer Communal-Ordnung und einer Yolfs- 
oder Stünde-Ntepräfentation entgegen, indem man hoffte und 
meinte, in diejen die Miindigfeit des gebildeten Theils des 
Bolfes wirklich aud anerfannt zu jehen. Das Unglüd der 
Sabre 1807 bis 1813 und die Geſetze diefer Zeit fürderten 
die Selbitändigfeit bes Volkes noch bedeutend mehr und 
brachten fie in immer flareres Bewußtjein; die fchönfte 
Frucht davon und die herrlichite Erſcheinung des erwadten 
Geiſtes dieſer Zeit war die preußiiche Landwehr, nicht von 
Militair- oder Civil-Beamten errichtet, fondern aus dem 
Volke hervorgegangen und durch die Kraft des Volfes heran 
gereift. 

68 war die Zeit der Erkenntniß gefommen. Das Gou— 
vernement erfannte nach dem Kriege im Sabre 1813 feinen 
neuen Standpunft und es drängte fich ihm felbit die Abficht 
auf, von ihm aus die Staatdorganifation zeitgemäß zu ent: 
wideln. Allein die Beamten- Welt, Militair- und Civil: 
Beamten jahen aud bald, daß in demjelben Grade, als die 
Mündigfeit und Selbitändigfeit des Volfes zunähmen und 
die Lanbditande überhaupt an Wichtigkeit für den Staat ge- 
wönnen, die bisherige Beamten-Richtigkeit jbwinden müffe. 
Man fürchtete, das ſchwere Gewicht der Landitände werde in 
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der Staatswage dent früheren Gewichte der Beamten jene 
große Bedeutung nehmen und e8 trat jemit eine planmäßige 
Meaction gegen die Zeit und ihre Forderungen in Gouver⸗ 
nement ein. Es folgten Zchritte auf Schritte, um dem 
Beamtengewicht feine Bedeutiantkeit zu erbalten. Die Städte- 
Ordnung wurde, jo viel man eg, ohne den Schein der Bar: 
barei und der Incçonſequenz auf fih zu laden, nur irgend 
vermochte, allmählich in Der Richtung einer Beamtenordnung 
umgeflügelt und modifieirt. Eine Communal-Ordnung bielt 
man nicht für zeitgemäß. Auf Die Landwehr geichaben von 
Zeit zu Zeit jo beftige Angriffe, daß, obgleich ihr eigentlicher 
Gbarafter ſchon modificirt und ihr Grundten ftarf genug ver- 
ftimmt war, ſogar ihre Sortbauer zuweilen zweifelbaft ſchien. 
Ihre Aufhebung geradebin auszuiprecdhen, wagte man freilid) 
nicht; allein fie erbielt je mebr und mehr Special-Einrich— 
tungen, welche ihrem Geiſte zuwider fie dem Beamten-Mili- 
tair immer näher Lringen jollten. 

Die Provinzial-Yandtage wurden vont Volfe mit wahren 
Enthuſiasmus aufgenommen, weil fie ein Beweis der An— 
erfennung der Mündigkeit des Volkes zu fein ſchienen und 
weil man glaubte, Durd fie neben der Beamten: Stimme 
aud eine Volfe- Stimme an den Œvuverain bringen zu 
fönnen; und man glaubte dies um io ficherer, ald die Rich— 
tung der Zeit ed zu fordern ſchien. Allein die Richtung der 
Gouvernements: Männer, weldye bei dieſer Nolfd- Stimme 
Werkzeuge des Souverains waren, ließen fie nicht auffommen; 
fie wurde gefürchtet und verdächtigt und die Bermtenwelt 
wurde für die Bewahrung und Aufrechthaltung ihres vor- 
mundjchaftliden Verhältniffes immer mehr mit Angft und 
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Beſorgniß erfüllt. Als 3. B. der preußiihe Landtag bei der 
Rereitwilligfeit des Volkes, das Land aud mit der Volfs- 
maffe zu vertheidigen, den Souverain einft bat, einige feîte 
Punkte im Lande zu etabliren, ſprachen ſich mehrere bedeu— 
tende hohe Militair-Beanten höchlich entfrembdet und fait 
empört darüber aus, daß Landſtände über jolche Verhältniſſe 
auch nur eine Stimme haben wollten oder wohl gar An— 
träge darüber machen fünnten; ja, fie betrachteten den An— 
trag des Landtages jogar als eine fträflihe Anmafung. 
Ebenſo fanden Beichwerden über Adminiftrationd= Beamte 
und Anträge zu weiterer Entwickelung eines regeren Volks— 
lebens feinen Anklang; fie vegten vielmehr die Neactien von 
Seiten der Beamtenwelt nur nod um fo mebr auf und — 
der Erfolg ven dem Allen war: bas Wolf fan bei aller 
Treue gegen den Souverain immermehr in eine umheimliche 
Stimmung. 

So Stand e8 in Preußen im Sabre 1840. Ta fragte 
der König vor feiner Huldigung: „Welche früheren Zu— 
ficherungen wollt ihr preußischen Stände beftätigt haben?“ 
Und der Landtag antwortete: Nur die Vollführung beffen, 
was im Sabre 1815 und jpäterhin in ftänbijher Hinficht 
zugejagt ift, und zwar wünfchen wir General-Stände, Die 
auf Erfordern Rath geben, damit die oberiten Adminiftratione- 
Beamten, der ſtändiſchen Verjammlung gegenüber, nicht wie 
bei den Provinzial-Landtagen über die Lanbtage zu fteben 
fonmen. Und jo antworteten die Stände anf die Frage ihres 
Königs und mußten aljo antworten, denn der Fluch von 
Geichlecht zu Gejchlecht würde fie getroffen haben, hätten fie 
jebt vor ihres Königs Ihren und vor Gottes Angeficht Die 
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Wahrheit verleugnet und die Stimme ihres Gewiljens und 
ihrer Ueberzeugung eritidt. 

Und wer gab diefe Antwort? Nicht eigentum- und 
heimatloje Menichen, nicht gedanfenleere Sünglinge, nicht mo— 
mentan aufbraufende Geifter, die nur blindhin nach Neuerun- 
gen haſchen. Begüterte Männer, Männer von Urtheil und 
gereifter Erfahrung, Männer in grauen Haaren ftellten den 
Antrag und zwar ſolche, weldye, wenn ihr Verlangen zur 
Anarchie oder aud nur entfernt zur Illoyalität binführen 
fônnte, dadurch mehr verlieren würden, ald das regierende 
Haus zu befürdten haben dürfte. Dies leptere fann jeder 
Zeit und unter allen Stürmen auf den Beiſtand anderer 
Eouveraine rechnen; aber wenn ein wilder Sturm der Leiden: 
haften im Volke ausbricht, jo werden ſtets diejenigen, welche 
als Begüterte unmittelbar vor dem Volke und demjelben ant 
nächſten fteben, vor Allen als Opfer fallen, ehe nod fremde 
Hülfe eintreten fann. Solche Männer waren cd, nicht Pro- 
letarier, ſondern Die eriten Notabilitäten des Landes, voll 
Treue im Herzen gegen den Souverain, voll Eifer für jein 
und jeines Landes Beſtes, gewiſſenhaft in ihrer Pflicht, den 
Nachtbeil, welchen jept der Souverain mit dem Volfe burd 
die Bermten- Hierarchie erleidet, abwenden zu müfjen, fie 
waren es, welche den Antrag gemacht und ihrem Könige auf 
feine rage geantwortet haben. Und gegen wen ift der An— 
trag geltellt? Mit nichten gegen den Souverain; wohl aber 
gegen die Werkzeuge des Gouvernements, welde die Gultur- 
entwicelung int Wolfe hemmen, das Volk in Unmündigfeit 
feitbalten wellen und fi alfein nur, gleich den fatholiichen 
Dricitern, ald Vollmündige betrachten. 
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Wohin? 
jo dürfte man nun fragen, würde der Antrag führen? Mas 
würde die Folge der Bujammenberufung von General-Ständen 
jein? — ie würde allerdingd die gewichtigiten Reſultate 
mit fi führen, denn sunädit und vor Allem werden die 
Seneral- Stände 1) die Berwaltung aller Angelegenheiten, 
welche nicht Gouvernements:, jondern National: und Gom- 
munal-Sachen find, fid) zueignen. Dadurd) aber wird eines 
Theils das Volf an Selbitändigfeit, an Luft und Fähigkeit 
zu guten Werfen und nüglihen Unternehmungen gewinnen, 
andern Theild aud eine große Zahl der jebigen Œtaats- 
Beamten entbehrlich werden. Die General-Stände werden 
ferner 2) Ausfunft über die Berwaltung der Finanzen for: 
dern, Verſchwendungen entgegentreten, die man fid) jebt an- 
geblich zum Belten des Volks erlaubt, und eine einfachere 
Berwaltung verlangen. Die Zahl der Beamten wird jomit 
auch auf dieſe Weije vermindert werden. Die General: 
Stände werden 3) auch den Theil der Juſtiz-Verwaltung, 
bei welcher e8 bejonders auf genaue Renntnif der Landes: 
Verhältniffe und beinahe auch nur auf gefunden Menjchen- 
verjtand und natürliches richtiges Urtheil ankommt, in ihren 
Kreis ziehen, wodurch einerjeits eine befjere Nechte-Berwal- 
tung eintreten wird, indem der Richter dann in den Stand 
fommt, die ihm verbleibenden richterlichen Geſchäfte nad 
Amt und Pflicht zu führen, und anbererfeits eine abermalige 
Verminderung der Beamtenzahl erfolgen faun. Es werden 
4) aud) die General-Stände den Antrag ftellen und es ſich 
jelbft zur Nufgabe machen, daß die bewaffnete Macht mit 
dem Volfe in engere Berbindung gejeßt und bas Volf fomit 
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regel ſtets das Mißtrauen erwadt: ob die Beamten Die Lage 
der Sache richtig erfannt und die Verhältniſſe gehörig er: 
wogen haben. Ganz anders, wenn Me Mabregeln von den 
General-Ständen erörtert werden. Su ihnen concentrirt ſich 
die Kenntniß der Verhältniſſe und Bedürfniſſe des ge- 
fammten Volkes, und chen darum haben auch die mit von 
ihnen anögehenden Gejepe ſtets die Meinung des Volkes 
für fid. 

Nur durdy General-Stände kann und wird in unjerm 
Lande ein öffentliches Leben entjtehen und gedeihen. Sit 
der Tag dazu angebrochen, fe läßt die Eonne fid nidt in 
ihrem Laufe gebieten. Schon im Sabre 1813 fab man Die 
erfte Morgenröthe eines ſolchen öffentlichen Lebens auf- 
tauden und die äußerſten Spigen gen Oft und Weſt in 
unjerem Lande find nod davon erleuchtet. Daher fam da- 
mals, al8 der König rief, Alles, Jung und Mt, zu feinen 
Sabnen; ja fürwahr, in voller Treue fam nian in Preußen 
des Königs Nuf zuvor. Tritt für und erft das volle öffent: 
liche Xeben ein, fo find wir unüberwinblid und unjer Thron 
fteht dann auf einer Höhe da, auf der er nad dem Gultur- 
Stande des Volfes zu ſtehen verdient. 

Die Zeit der fogenannten väterlichen vder Patrimenial- 
Regierung, für weldye das Volf aus einer Maffe Unmün— 
diger beitehen und fi beliebig leiten und führen lafjen jolf, 
läßt fich nicht zurüdführen. Wenn man die Zeit nicht nimmt, 
wie fie ift und das Gute daraus ergreift und es in jeiner 
Entwidelung fördert, dann ftraft die Zeit. 
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An Ein Königl. Wohllöbl. Geh.-Ardin 
(md. exp. eod.) hier. 
(Gencept.) 


Königsberg, den 24. December 1840. 


Ein ꝛc. erſuche ich ergebenit, bas beiliegende verfiegelte 
Padet, enthaltend Materialien zur Preuß. Geïbidte, Deren 
Bekanntmachung heute noch nicht an der Zeit it, jo wie e8 
verfiegelt iſt, gefalligit aufzubewahren. 


An des Königs Majeitat. 
(Goncept.) 
Königäberg, den 27. December 1840. 

Nehmen E À. M. das Nachitehende al8 Erfüllung 
einer Gewiſſenspflicht Allergnädigit auf. 

Die Zeit der Huldigung bier gab ein Beiſpiel von An⸗ 
bänglichkeit und ehrfurchtsvoller Hingebung eines Volks an 
ſeinen Monarchen, wie es wohl ſelten ein Souverain er: 
lebt bat. 

Bald nah E. À. M. Abreiſe murde aber dies ebele 
hohe Gefühl der Ste burd einen anonymen Yrtifel in 
der hiefigen Zeitung geſtört, nach welchem die Anfichten des 
Vanbtages einer Berichtigung bedurft hätten. Dieſer Artifel 
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regte die hier noch anweſenden Landitände auf, beionders, 
ba der Mebacteur der Zeitung erflärte: der Artifel jei aus 
dem Bureau des Polizei-Minifterd zur Aufnahme ibn zu— 
geiendet. Darauf ließen die Stände einen Gegenartifel voll 
Vertrauen einjeßen und darauf ift ein Beitungsfrieg in aué- 
wärtigen Blättern geführt, welcher aufregend und dem guten 
Geiſt der Stände nicht günitig war und die herrliche Stim— 
mung bedeutend ichwächte. Während meiner Abweſenheit 
von bier erichien die Allerhöchite Rabinet8-Ordre vom 4. De: 
tober cr. und man ſchrieb mir nach Berlin, daß fie in Preußen 
einen tiefen Eindruck made. Als ich Ende October nad) 
Preußen zurüdfehrte, fand ich eine Mibitimmung, wie ich 
fie nicht befürchtet haben fonnte. Ehrenwerth ergraute Land- 
ftänbde, deren Treue unerfchütterlich daſteht, z. B. der v. Brandt 
auf Pellen, ſprachen mit tiefer Wehmuth über den verän- 
derten Stand. meine Berubigungs-Worte des Vertrauend 
auf die allgemeinen Maßregeln, welde E. K. M. nehmen 
werden, milberten zwar die trübe Stimmung einigermaßen, 
aber da fam die Nachricht von Berlin: 
das ein Provinzinl-Landtag gehalten werden toll, 

und der Gedanfe, alle Wünſche und Bitten auf diefem Land— 
tage vorzulegen, tft jeit der Zeit allgemein. 

Daß diefen Wünfhen und Bitten unbedingte Trene 
und Mntertanigfeit zum Grunde liegen wird und daß fie 
in Ehrfurcht werden vorgelegt werden, davon Lin id 
überzeugt, aber die Erneuerung des ftändiichen Huldigunge- 
Antrages, welde mehr als wahrſcheinlich tft, erfolgt jest 
unter anderen Umftänben, als Dies auf dem Huldigungs— 


Landtage der Gall war. 
IM. 16 


> 
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Alled Died habe ich mir klar gedacht, und mein Gewiſſen 
befragt, was ich bei diefem Stande der Dinge meinem Kö= 
nige und Herrn ſchuldig bin? Und da babe ih e8 für 
meine Pflicht erkannt, 

1. die Gejchichte und die Lage der Sade in bem 
beiliegenden Aufſatz alleruntertänigft vorzulegen. id babe 
diefen Aufſatz geichrieben, damit er in den Archiven bis bas 
bin verfiegelt aufbewahrt werde, daß er als Echilderung des 
jebigen Standes, ald Material zur preußiſchen Geſchichte be= 
nubt werden fann. 

Eben jo babe ich e8 für meine Pflicht erfannt, 

2. meine eigenthümliche Stellung als Königlicher Com⸗ 
miſſarius bei dem bevoritehenden Landtage ehrfurchtsvoll vor- 
zuftellen. Den Antrag qu. auf dem Huldigungd= Lanbtage 
babe ich nicht provocirt. Da nur von Ausführung gejeß- 
licher Beitimmungen da die Nede war, jo fant ed nur bars 
auf an, daß der Yandtay fich feine Abweichung von dem 
Gejege erlaubte und fih auf ein Auheimftellen in Ehr⸗ 
furdt und Untertänigfeit beichränfte Dies iſt beobachtet. 

Den bevoritebenden Yandtag faun, nach Alledem, was 
feit dent legten Landtage vorgegangen tit, in dieler Œade 
nicht die Unbefangenbeit begleiten, welche bein erjten An— 
trage itattfand und meine Page als Königlicher Commiſſarius 
wird dadurch eigentümlich, daß meine inbividuclle Meinung 
in der Provinz aus bem politiichen Teltament vom Sabre 
1808 befannt ift. Dieje Meinung würde zwar meine Pflicht 
nicht hemmen und ich würde jede unangemeljene Voritellung 


1) Woher und Wohin? cite 230— 239 abgedruckt. 
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mit Ernſt zurückweiſen müſſen, aber id fürchte, daß ich bem 
Scheine nad jebt nicht neutral genug daftehe, um König- 
lier Commiffarius fein zu Fönnen. 

In dem Anfangs erwähnten Zeitungsfriege haben die 
Berliner Artifel mid Schon namentlid in den Etreit binein- 
gezogen und ich jehe e8 voraus, daß dies jebt nod im höhern 
Grade der Fall fein wird. Died würde meine ganze Stel— 
lung entftellen und ich würde pflichtvergefien und nicht werth 
des Königd Gnade jein, wenn id nur den Schein bulbete, 
dem Willen meines Könige und Herrn nidt gemäß zu 
handeln. 

Wenn id dazu an die Differenz denfe, welde in den 
Regierung8: Anfichten zwiſchen mir und den Männern der 
oberiten Verwaltung ftattfindet und wenn ich bebenfe, daß 
dieſe Differenz, ba fie Reaction mit ihren Folgen erzeugen 
muß, ©. À. M. nicht günftig fein faun, und da ich endlich, 
\obald ic) ſehe, daß mein öffentliches Daltehn E. M. nad- 
theilig ift, weichen zu müſſen verbunden bin, jo fordert mein 
Gewiljen, E À. M. alleruntertänigft anheim zu ftellen: 

cb nicht die Zeit da ift, daß mein öffentliches Leben 
geichloifen und id in den Nuheftand geſetzt werde. 
ich diene beinahe 48 Sabre, id bin 68 Sabre alt, 
dem Grabe näher, als den vollen Yeben, weldes 
meine Pflicht fordert. 

Im Gefühl der tiefiten Ehrfurcht und Treue forderte 
unbedingt mein Gewiſſen dieje Vorftellung von mir. 

Was E. À. M. hierauf zu bejchliegen geruben, werde 
ih in Ehrfurcht und Dankbarkeit erfennen, aber aud vom 
éfrentliden Leben zurücdgezogen, und nur der Wiſſenſchaft 
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lebend, werde ich meinen Mituntertanen, wie im Jahre 1813, 
zurufen: Haltet feft an unferm Könige! 


Schön. 


Schön an den Oberburggrafen von Brünneck. 
(Goncept.) 


Königsberg, den 27. December 1840. 

Den Aufſatz: „Woher und Wohin?“ ſchrieb id) 

1. um ihn dem Koͤnige einzureichen, 

2. um mehrere Fremplare in den öffentlihen Archiven 
verfiegelt niederzulegen, damit fie fünftig als Bild des jepigen 
Zujtandes, als Material zur preußiſchen Gcibidte benutzt 
werden, 

3. um meine nächſten Freunde mit meiner Memung 
iiber dieſe Zeit befannt zu machen. 

Das Grite geſchiebt beute und Das Zweite tft für das 
biefige Archiv ſchon geicheben. Die Verbreitung dieſes Auf: 
fages war ganz gegen meine Abſicht und Daher bitte ih Sie, 
das Eremplar, welhes ich Ihren ibidte, entweder forgfältig 
aufzubewahren oder mir zurüczufchiden, und chen Died tit 
von dem Baron von Fichendorff, vom General von Schoeler, 
dem Oberpräſidenten Flotwell und von Oberbürgermeiſter 
von Auerswald zu erbitten.') 


1) Figenbäntige Remertung Schön's bierunter: A. bat tin Erem- 
plar, wohl aber bat B. zwei erbalten, eins fir K, cine für 9. 
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Nun die beftimmte Nachricht hier angefommen ift, daß 
am 15. Februar Landtag fein fol, babe ich mid) geprüft, 
ob ich in Abficht des gewiß vorfommenden Haupt= Antrages 
neutral genug dajtehe, um föniglicher Commiffarius fein zu 
fünnen. Diefe Tage der Prüfung find mir jchwer, febr 
ichwer geworden, weil insbelondere bas Wohlwollen des Küös 
nig8 gegen mid und mein Gefühl der tiefiten Dankbarkeit 
mir vorjtanden. Aber id bin zu der MWeberzeugung ge- 
fommen, daß id, wie die Sachen heute ftehen, dem Könige 
bei meiner höchſten Treue nur nachtheilig bin. id) babe 
deshalb Ihm anbeimgeftellt, mic, in den Ruheſtand zu ver: 
jeben. id) babe mir flar gejagt, daß died ein Hauptichritt 
in der furzen Zeit tft, welche ich nod zu leben habe. Aber 
ich würde mid) gegen den König verfündigen, wenn id län= 
ger diente und ich würde moraliih und phyſiſch bald ver- 
loren fein. 

Vertraulich theilen Sie Dies Boyen, Slottwell und 
Auerdwald mit. 

Leben Sie wohl. 

©. 


Minilter von Rochow an Schön. 


Ew. Excellenz benadyrichtige ich ergebenit, daß ich mid) 
für verpflichtet erachtet babe, Ihr Schreiben vom 23. d. M. 
mit feinen Anlagen unverzüglih Sr. Majeftät dem Könige 
vorzulegen und Allerhöchſt deſſen Beſchließung in der Sache 


246 


in Gbrerbietung anbeim zu geben. — Ich darf mid) daher 
darauf beichränfen, ergebenft zu bemerfen: 

1. daß fein geheimer Mgent, wie Em. Excellenz anzu= 
nehmen belieben, fondern ein bodadtbarer Ehrenmann und 
zwar in veger Waterlandsliebe dazu getrieben, mid) von dem 
erfolgten Abdrud und der begonnenen geheimen Verbreitung 
der Brojbüre „Woher und Wohin?‘ in Kenntniß geſetzt bat. 

2. dag man das fogenannte Œtein' The Teftament, weit 
entfernt, daſſelbe ,beruuitalten und zum „Wechſelbalg“ 
machen zu wollen“, bisher al3 antiquirt betrachtet hatte und 
daß daſſelbe erſt jeßt Bedeutung gewinnt, ſeitdem Em. Ercel: 
lens fid nicht nur ald den cigentliden Verfaſſer dieler Ur— 
funde befannt, jondern auch noch jest den Inhalt derſelben 
ale Ihr volitiiches Glaubensbekenntniß bezeichnet haben. 

Berlin, den 28. December 1840. 

Der Minifter des Innern und der Polizet. 
v. Rochow. 


An des Königs Majeſtät. 
(Conceyt.) 
Königsberg, den 3. Januar 1841. 
Ew. EM. Allergnädigſtes Handichreiben vom 26.0. WM.) 
iſt mir geftern Abend ſpät durd die Poſt zugekommen, und 


— — — — — — 


1) Seite 154, Selbſtbiographie IL letzte Zeile. 
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tief bewegt über die Gnade, welde E. K. M. mir wieder: 
holt bezeugen, und in der chrfurtsvollften Grgebenbeit er- 
fülle id den erhaltenen Befehl. 

Um dad Wejen des in Rede ftehenden Aufſatzes auf 
einmal barjuftellen, bemerfe id) alleruntertänigit, daß dieſem 
Auflage dafjelbe Fundament zum Grunde liegt, welches vor 
mehreren Sahren Haxthauſen zu feiner befannten Schrift 
veranlaßte, und weldyed die ſogenannte Rheiniihe Mauer im 
Auge bat. Je mehr das Land nun Ginficht erhält, um fo 
mehr wird ihm die Beamten-Hierarchie lältig, und je mehr 
eö die großen, wehlwollenden Gefinnungen feines Landesherrn 
fennen lernt, um jo empfindlicher wird fie ibm. Den Hart: 
hauſen'ſchen Weg und den der Rheiniſchen Mauer kann ich 
nicht billigen, weil beide fich zwiichen den Landesherrn und 
das Volk jtellen wollen und dadurch theild die Königliche 
Mact, theild Die Popularität des Landesherrn geichwächt 
wird. Nur: daß der Yandesherr, wenn er es für gut hält, 
die Meinung feiner getreuen Stände vernehme, das jcheint 
Dagegen das einzige Mittel zu jein. 

In dem Mufinge babe ich, bei voller Treue in Herzen 
gegen E. &. M., den Kampf nur mit der Beamtenwelt er- 
öffnet. Die großen Worte, melde E. À. M. dem Landtage 
burd mid jagen liegen und die, welde E. &. M. Aller: 
höchſt jelbjt und nachher gegen die Deputation ipraden, er: 
freuten und erfüllten Alles mit Vertrauen. Dies Bertrauen 
wäre aud geblieben, wenn nicht fon zwei Sage Darauf, 
wo noch fein Zweifel, fein Bedenfen jtattfand, Neactien cin- 
getreten wäre. Dieſe bat in ihrer Verfolgung Die jepige 
Stimmung erzeugt. Schon bicier Gedanfe ift jedem treuen 
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Untertan fbredlid. Geht die Sade fo fort, jo wird bas 
alte Yand zwar niemals feine Pflicht gegen feinen König 
vergeffen, aber, indem fid die Bande ſchwächen, wird ein 
Indifferentismud eintreten, der und im Jahre 1806 unglüd- 
lich madte. Deshalb hielt ich es für Pflicht, E. À. M. die 
Rage der Œade in einem Auflage vorzuftellen und dieſen 
Aufſatz in Archiven verfiegelt zu deroniren. 

E. K. M. haben bei Ihrer Thronbeiteigung die Geifter 
in einem jo hohen Grade belebt, daß die Fühniten Erwars 
tungen im Lande entitanden. ich habe meine Erwartungen 
behalten und behalte fie heute, aber, mer das Staatsleben 
nicht fennt, nicht weiß, daß man darin ungeltraft nicht zer= 
brechen, fondern nur allmählig vorgehen fann, der erwartet 
zu Gleich und zu Viel und tritt dann nod directe Reaction 
gegen dieſe Srwartungen dazu, wie fie in öffentlichen Blät- 
tern ftattgefunden hat, dann regt died noch mehr nachtheilig 
auf. Der Aufſatz jellte nur der Nachwelt zeigen, wie die 
entgegengejegten Nichtungen fi) burdfreust haben und daß 
dadurch die Verbältniffe fo in einander verflochten find, daß 
im Moment bas Ganze nicht umgeltaltet werden fann. 

E. K. ME werden es Allergnädigit erlauben, daß id) 
über einzelne Punkte nid ſpeciell erkläre: 

1. Nicht entfernt babe ich auch nur den leijeiten Sat: 
ten auf die Regierung des hochſeligen Könige Majeftät mer: 
fen wollen. Dies würde meiner Ueberseugung widerſprechen; 
denn von allen jebt lebenden Menichen bin id) ned) der 
GFinzige, der den hoben Zinn des hochſeligen Herrn, wie 
er Sich in den Jahren 1807 und ſräter fortwährend äußerte, 
zu bezeugen vermag. Kein einziges der in biciem Sinne 
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abgefaßten organiichen Gejete bat er aufheben laffen. Aber 
ber Zandeöherr fann die Details nicht fennen, Er fann nicht 
wifjen, wie Dieje oder jene Beltimmung in der Anwendung 
ih) macht, und fo find, weil in den Königlichen Dienern 
eine entgegengejepte Richtung war, Declarationen und Mo- 
bificationen entitanden, welche dem Geifte der damaligen 
Gefepgebung nicht gemäß waren. 

2. Wenn id den Ausdrud Beamten-Militair zum 
Gegenjat der Landwehr brauchte, fo habe ich dadurch feinen 
Theil der bewaffneten Maht in Echatten Stellen wollen. 
Mie man in England royal forces und Militair fagt, jo 
jagt man im Xeben bei und Militair- und Civil: Beamte, 
unſere Gejebe jprechen Dies jelbft aus und fo wählte ich die 
jen Ausdrud. 

E À. M. befahlen, dab id 

3. mid) darüber erkläre: 

cé id etwa die Abficht habe, die in dem Aufſatz qu. 
enthaltenen Meinungen bei dem nächſten Yandtage geltend 
zu machen? 

Diefe Frage — meinem gnädigen Könige Darf id es 
fagen — hat mich betrübt und erichüttert. 

meiner Ueberzeugung nach können und follen ſtändiſche 
Angelegenheiten nur vom Œvuverain ausgehen, wie died jchon 
bag Teftament vont Jahre 1808 ergiebt. Treten fie auf 
einem anderen Wege ind Leben, jo find Gräuel aller Art 
unvermeidlih. Der Huldigungs-Landtag erlaubte fid auf 
dem Grund eines Gejeges, den neuen Lanbesberrn um beffen 
Ausführung zu bitten. Co war die Sache in der Ordnung. 
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Der nahe bevoritebende Landtag tritt aber unter ganz anderen 
Verbaltnifjen zujammen und ich halte eine neue Motion 
über diefen Gegenitand ſchon nad fünf Monaten für unan- 
gemeffen. Liegt e8 im Plane E. À. M., das ſtändiſche 
Weſen weiter und durchzuführen, jo iſt dies die einzige 
Bafis, auf der ed zu Stande fommen fann. Liegt e8 aber 
nicht im Plane E. K. M, jo tft die Wiederholung des nur 
vor fünf Monaten vorgetragenen Wunſches, dem ehrfurdhts- 
vollen Vertrauen, weldes der Untertan zu jeinem Landes 
berrn baben muß, nidt angemefjen. 


In diefem Geifte würde ich auf dem Yandtage zu wir: 
fen juchen, wenn ich der SKöniglihe Commiſſarius defjelben 
fein jollte. Die Verbreitung des Aufjages ift niemals in 
meinen Sinne geweien, und ant wenigften behufd des be- 
vorſtehenden Landtages. 


4. In dem ganzen zweiten Theile des Aufſatzes geht, 
wie in dem ganzen Aufſatz jelbit, wie aud der erite Theil 
deifelben und die Denfichrift Des Landtages beitimmt fagte, 
dad Geſetz von Sabre 1815 mit feiner Beſtimmung über 
das ſtändiſche Verhältnis als Baſis durch. Nenn daher bei 
den Communal-Angelegenheiten der Ausdruck „neigen“ ge- 
braucht ift, jo tft er durch die Aufforderung und den Beichluf; 
des Landesherrn bedingt, wejentlich tft Dabei nur Verringerung 
des Beamtenvperſonals. 


9. Wenn unter dem Ausdruck: vaterlide Regierung 
FM. Vorhaben und Ablichten gemeint fein fünnten, welche 
(Sott ſegnen möge! jo wirde der Aufiag Diele geprieſen und 
gelobt baben, Dem Weſen des Mufiates und dem Gange 
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der Gedanken nach fann aber nur von der Beamten-Bevor- 
mundung Da die Rede Jein. 

Co babe ich mich denn vor meinen König und Herrn 
hier bingeltellt, wie e8 mir mein Gemiffen fagt. 

Edlieblih erlauben E. À. M. mir nod) Folgendes: 

Unter dem 27. December babe ih E. À. M. über den 
bevoritchenden Landtag die Lage der Sade alleruntertänigit 
vor: und dem Ermeſſen & K. M. anbeimgeitellt: ob nicht 
Die Zeit meiner amtlichen Wirkſamkeit zu Schließen ba jet? 
Die Ergebenbeit gegen E. K. M. madt mir das Scheiden 
ſchwer. Aber inımer mebr jept fich der Gedanke bei mir feft, 
daß, wie die Verhältniſſe heute find, mein öffentliches Da— 
ftehen & K. M. Ihadlih it. Durd mein Dafein im 
öffentlichen Leben errege id meinen Lebens-Verhältniſſen 
nad) Dei ben Mitbeamten, welde anderen Ueberzeugungen 
folgen, eine Reaction, und dieſe it E. À. M. nadtbeilig, 
und diejer Gedanfe zerrüttet mid) in meinem Innern. Der 
Stimmung in Preußen wegen, wie fie die Neaction erzeugt 
bat, bin id zwar unbeforgt, denn der alte Stanım wird das 
hohe Bild jeines Königs immer vor Mugen behalten, aber 
ih bejerge, an dieſer Reaction bat Oppofition gegen mid) 
einen bedeutenden Antheil. — Vis jest babe ich mich Dabei 
bewahrt, mid) auf Nichts einzulajfen, welches meiner Ueber- 
zeugung nad) meinen Könige notbwendig nachtheilig fein 
müßte. Lafjen E. K. M. nich diefen Gewilfensiprud bis 
sum Ende meines Lebens bewahren; denn un jo unbefan- 
gener müſſen Cbrfurdt und Treue gegen E. K. M. bei 
mir fein. ich fühle, daß e8 Zeit für mid) tft, daß ich mich 
jummele. Su bald werde ich jegt burd die Widerſprüche in 
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der Zeit aufgeregt, ich fann E. À. M. nicht mehr fo nüt- 
lich jein, als id e8 will und ala id es fol. 
Bis zum legten Athemzuge 


treuer Untertan 


©. 


An des Königs Majeität. 
(Goncert.) 


Königsberg, den 8. Ianuar 1841. 

ER M. haben mir Klarbeit und Balfam auf ein 
bewegtes Herz gegeben, und meinem Königlihen Woehlthäter 
fann id nicht genug danken. Für Allee, was dad gnädige 
Handicreiben van 1. d. Mts., welches ich geſtern erbielt, 
enthält, für Allee, was E. À. M. mir darin äußern, be- 
fonders für die mit Gnade und Mohlwollen begleiteten er: 
mahnenden Norte kann ich nicht genug danfen.') 

Dies bier mit tiefer Ehrfurcht abgelegte Befenntniß 
wird meine Empfindungen beſſer darſtellen, als Worte es 
vermögen. 





1) Anterweitige Notizen ergeben und betätigen ferner, daß ter 
König S., auf deſſen Schreiben vom 27ten December 1840, unter Dem 
jten Januar 1841, eigenbändig antwortete und zwar: Cr (S.) möge 
ala Eein Bevollmächtigter, ale Eein Freund tie Pflicht als Röniglicher 
Cenmijfariue auf Dem nächſten preußiſchen Vandtage übernehnen, und 
fügt Dem ganz beſonders hinzu: (aber) nicht ala Verfaffer Des Teſta— 
ments und Leo Wcher und Wehin. 
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Nenn E. À. M. mid) zum Königlihen Commiſſarius 
bei dem bevoritehenden Landtage zu ernennen geruben, To 
werde id, voll von Zuverficht, einig mit mie jelbit, E. M. 
Abjicht zu erfüllen bemüht fein. meine Popularität, die id) 
nur zum Beſten meines Königs haben will, fann jest un- 
bejorgt von mir geltend gemacht werden. Der Stimmung 
in der Provinz, fie jet, wie fie wolle, liegt immer ein lau- 
tered und veines Fundament zum Grunde, und mit dem 
erften Zeichen des Vertrauens, welches E. À. M. Ihren 
Ständen zu geben beabfichtigen, wird Hoffnung und Freude 
wieder Da jein. 

Nur eine alleruntertänigite Bitte werden E. KM. mir 
dabei Allergnädigſt erlauben, nämlich die, dem Miniſter des 
Innern jeden Zeitungskampf mit den Ständen zu unter: 
jagen. Abgerechnet, dat nur durchaus populäre Beamte, bei 
voller Klarheit und Gewandtheit des Geiltes, ohne Schaden 
jo etwas unternehmen fünnen, ſo, dab ich Died niemald ge— 
wagt babe, jo hat die jegige Erfahrung gezeigt, daß ein 
folder Kampf da, mo dieſe Bedingungen nicht zutreffen, 
nur Unheil bringt. Der jüdiſche Gelehrte Cohn bat daran 
weder Direct noch indireet Theil; jo viel id) weiß und ver- 
mutbe, haben nur ehrenwerthe Landitinde diefen Kampf ver: 
meintlid mit dent Minifter des Innern gefühlt. 

Aber dieter, wie ic) glaube, aus Unbekanntſchaft mit den 
Berhältniffen bervorgegangene Zuſtand, hoffe ich, wird mit 
dem eriten Königlichen Worte des Vertrauend an den Land- 
tag ſchwinden und neues Leben in die Stände kommen. 

Gott! jegne meinen König und Herrn! 


©. 





Mittheilung 
an die Herren Zandiags-Abgeordneten. 


Seine Majeftät der König haben Allergnädigft zu be= 
fehlen gerubet, daß der fiebente Provinzial-tandtag des König- 
reich8 Preußen am 28. Februar cr. eröffnet werden joll. 

Vorbehaltlih der Benachrichtigung über den Ort der 
Zufammenfunft, den Königlichen Landtags-Commiſſarius, den 
Landtags-Marſchall und deilen Stellvertreter, und vorbehalt- | 
lich Der bejonderen Einladung zur TIheilnahme an den bevor- 
jtehenden Vanbtags-Verbandlungen made id den Herren 
Yandtags-Abgeordneten den Eingangs erwähnten Königlichen 
Befehl hiermit ſchon jest vorläufig befannt, damit fie fich 
zeitig zur Theilnahme an dem Landtage vorbereiten fünnen. 

Königsberg, den 18. Januar 1841. 


I 


chön. 


($ 


— mn 


Schön an jeine Yran. 
Blumberg,) den 21. Januar 41, früb. 
(Seiten Abend wollte id) Dir noch jchreiten, aber 
Sahrenbeid?) und Mehrere waren bier und da überrajchte 
mich Dein lieber Brief, für Den id Dir nicht genug danfen 
kann. Geftern unterwegs ftellte id mir die Srage: Wäre 
ih das, was id) bin, wenn Du nicht meine Frau wäreft? 


1) Theil 1, Seite 15, Zeile 1 ven chen. 
2) Anhang zum J. Theil, Eeite 206. 
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Du haft bedeutend auf mid) gewirft. — Genug! id weiß, 
was id Dir verdanfe. 

Herrmann!) fand id in Sniterburg bod erfreut. Das 
war aud ein fröhliches Ereigniß in trüber Zeit. Die Wege 
waren mitunter jchlecht, doch war id um 4 Uhr bier. Heute 
it blo8 Fahrenheid hier und id will ben Tag ruhig ver- 
leben. Morgen fahre id zur Seſſion nad) Gumbinnen und 
Sonnabend nad) Infterburg und womöglich) Œonntag nad) 
Haufe. Dann will ich bis zum Lanbdtage ruhig zu Haufe bleiben. 

Der Bruder it wohler ald vor Monaten. Cr fährt 
und geht herum. Einen langweiligen Mittag beim Präſi— 
denten habe ich morgen abgejagt. | 

Bon bier it nichts Beſonderes zu fchreiben. Wenn ich 
Sonntag Nachmittag um 5 Uhr nidt zu Hauſe bin, dann 
fomme ich erft Montag. 

Blumberg, den 22. Sanuar 41. ich werde hier länger 
aufgehalten, al8 ich ed dachte. id fann erft Montag Mittag 
von Gumbinnen abfahren und frübeftens Dienftag Abend in 
Königsberg fein. Iſt bas Wetter an dielem Tage aber jchlecht, 
jo femme id erft Mittwoh Mittag nad Haufe. 


1) Oritter Sohn Sch.'s, geb. 24. Auguft 1821. 


P, M. 


Aus der Beamten- Hierarchie entftand der Antrag des 
Huldigungs= Landtaged im Moment der béditen Ergebung 
und Anhänglichfeit an den Landesherrn. Das Vertrauen 
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war jo unbedingt, dab der Landtagsabichied die Gemüther 
nit Enthuſiasmus erfüllte und befriedigt. Da trat Die 
Reaction von Zeiten des Polizei-Minijterii zwei Sage nad 
der Huldigung ein und darauf folgte in öffentlichen Blättern 
ein Neden und Gegenreden, welde® um fo mehr aufregte, 
da man in den Berliner Artifeln nur die Meinung des 
Polizei-Miniſterii, nicht die bes Königs zu finden glaubte. 
Man jab in den Berliner Artifen nur die Stimme der 
Beamten-Hierarchie. Dieſe Zeitungsverhandlungen, zuweilen 
mit Schärfe geführt, machten aud in den anderen Pro- 
vinzen (indrud und die Œade fam dahin, dab nur Die 
Mahl blieb, ob ein neues Minifterium, zu dem Vertrauen 
war, aufgcitellt, oder die Meinung der Stände ganz zurüd:- 
gerieten werden ſollte. Wahrſcheinlich durd die augenblid- 
lich jtattfindenden Umftände veranlaßt, fam die Sabinetö- 
Crdre vom 4. October. Im Lande fonnte man dieſe Um- 
ſtände nicht fennen, man ſah darin eine Kräftigung der 
Beamten-Hierarchie und bei voller Irene im Herzen folgte 
eine trauernde Stimmung. Beinahe imnter beyleitete Diele 
cut innerer Kampf zwijchen Dem Vertrauen zum Könige und 
der Beſorgniß, Der populäre König würde das unpopuläre 
Neamtentreiben beibehalten. Da entitand aus treuem Herzen 
das „Wober?*, Damit cd als Document der Zeit, für jept 
verſchloſſen, aber der Nachwelt aufbewahrt, niedergelegt werde, 
doch wie es Pflicht forderte, jetzt ſchon zum König komme. 
Der Untertan and Pflicht, der Diener, der beionders bes 
gnadigte Diener war Dies aus Dantbarfeit ſeinem König 
ſchuldig. Im Sabre 1806 fiel der Staat zuſammen, weil 
Diejenigen, welde damals das Unglück vorausiaben, oder 
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wenigitens vermutheten, nidt den Muth hatten, unjeren 
König zu warnen. Diefe Sünde, dieje jchwere Sünde bleibe 
heute ferne von und. Und je näher man dem Könige fteht, 
um jo lauter fpridt die Pflicht. 

Die erften Elemente zur Auflöjung des Staats, nicht 
durch einen inneren, aber durch einen äußeren Stoß, find 
da. Mod iſt ed Zeit, biefe Elemente des Unglüds zu ent- 
fernen, und bei den herrlihen Gaben unjered Königs, wo— 
für wir Gott nicht genug danken fünnen, die Baſis zu einem 
neuen Leben zu geben. Niemand verjiume an jeinem Theile, 
mit unbedingtem Feſthalten an unferem Könige, dazu bei- 
sutragen, und der Himmel wird und den Segen nidt ver- 
jagen. & 

In tiefem Kampfe in feinem Innern. 


Blumberg, den 23. Januar 41. 

Das Obige war gejchrieben bei meinem Entlaffungs- 
gejuche Ende v. 3. Als Belay dazu Folgendes: Die Beam: 
ten in den Miniſterial-Bureaus find, außer dem Director, 
der aud nur für die Ordnung im Bureau verantwortlich tft, 
alle anderen Beantten unverantwortliche Secretaire. In Eng: 
land heißen folhe Leute clerks (Schreiber), in Frankreich 
employés, commis, beauftragte, berufene Schreiber... Bei 
uns heißen fie Geheimräthe. Alle find unjelbitändige, un- 
verantwortliche Schreiber beffen, was der Minifter will. Und 


nun Folgendes: Bei der Huldigung gab der König Me grobe 
IM. 17 
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Œtande-Tafel, wie gewöhnlich auf dem Moscomwiter-Saale. 
Da fing ein Commis des Polizei-Minifterd, der Geh. Rath 
Mathis, ohne alle Aufforderung an, fich heftig gegen die zum 
Landtag verfammelt gewejenen Stände zu äußern und, Die 
Unanftändigfeit an ſich abgerechnet, heftig gegen die preußifchen 
Stände zu ipreden. Der Schreiber bezeichnete die Hand- 
lungen der Väter des Baterlandes al8 unverantwortlich :c. 
Man nahm Anfangs davon feine Notiz, ald er aber immer 
heftiger wurde, da nahm der v. B. bas Wort, und madte 
ihn auf jeine Unanjtäntigfeit aufmerkſam. Er jbrie aber 
dagegen: Unverantwortlidh, unverzetblid, und machte, daß er 
fortfam. Wäre e8 nicht eine Königliche Tafel gewejen, der 
Mann wäre mit zerbrochenen Beinen auf die Straße ge- 
fommen. 

Serner: der König war jehr gnädig gegen mid, Die 
Bureau-Beamten des Polizei-Minifterd hatten dagegen meine 
Entlaffung beſchloſſen. Als ich den Schwarzen Adler-Orden 
erhielt, jollte dies nur ein Dflafter auf den Abichied, der 
bald Darauf folgen müßte, jein. Die cbicuren, unverant- 
wortlichen, unſelbſtändigen Clerks wollen gegen den König 
und Land befehlen! Wohin kann das führen? 
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IT. 


Minilter von Rochow an Shôn. 


Der Polizei-Präfident Abegg bat in einem an mid) 
füvalid erftatteten Bericht der Thatfache erwähnt, daß Euer 
Ereellenz eine Ihnen zugedadhte Abendmufif abgelehnt und 
burd eine Reife nad) Gumbinnen verhindert haben. In 
Verfolg diefer Mittheilung bat derſelbe mir die Abjchrift 
eines Gedichtes eingereicht, welches Euer Exrellenz bei biejer 
Gelegenheit überreiht werden follte. Died Gedicht enthält, 
wie Ew. Grcellens aus der beiliegenden Abſchrift gefälligit 
erjehen wollen, eine ftrafbare Manifeftation höchſt verwerf- 
licher, wahrhaft revolutionairer Gefinnungen. Sd würde 
mid verpflichtet halten, die amtliche Grmittelung des Ver: 
faffers jowohl, ald derjenigen Perfonen, weldye diejes Gedicht 
zu überreichen und hiermit derartige Gefinnungen offen Fund 
zu geben beabfichtigten, Behufs deren gerichtlicher Verfolgung 
anzuordnen, wenn die Eache nicht daburd einen befonderd 
biscreten Charakter bekommen hätte, daß bicie Gefinnungen 
zur Apotheoſe eined activen hohen Staats-Beamten benukt 
werden follen. Sn der Meberzeugung, daß Em. Excellenz 
vorzugsweiſe Urjache haben dürften, jene ungehörige Demon 
ftration zu mißbilligen, ziehe id es deshalb vor, ftatt der 
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gerichtlichen Verfolgung diejer Angelegenheit Ew. Excellenz 
auf Died Gedicht mit bem ergebenften Erſuchen aufmerkſam 
zu machen, dem Berfaffer wie denjenigen Perfonen, welche 
dieſes Gedicht zu überreihen und hiermit derartige Gefin- 
nungen offen fund zu geben beabfichtigten — die zu er- 
mitteln Ew. reellen; jebr leicht fein muß — eventualiter 
perſönlich und mündlich das Strafbare und Verwerfliche 
ihrer Manifeltation vorzuhalten und mir bald gefälligft mit- 
theilen zu wollen, daf und wie dies gejchehen tft. 
Berlin, den 29. Sanuar 1841. 
Der Miniter des Innern und der Polizet, 
v. Rochow. 


Abſchrift ans dem Briefe des Miniſters 
von Rochow. 


Wenn in des Meeres wild bewegter Brandung 
Des Todes Grau'n dem kühnen Schiffer droht, 
Und ihn, jchen nahe der erſehnten Landung, 
Bedrängt Les Schiffbruche graujenbafte Noth, 
Schaut boffnungevell er auf Les Ankers Kette, 
Ter ibn aus droh'ndem Untergange rette. 


So aud in Zeiten ahnungoſchwerer Gährung, 
Wo dumpfes Mißtrau'n alle Bande Iöft, 

Wo Das Verweigern nötbigfter Gewährung 
Das treue Herz der Liebe von ſich ſtößt: 
Ruht auf dem Manne ſicher unſer Auge, 
Der den gebroch'nen Muth zu heben tauge. 
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Der gegenüber fränkiſchen Deëpoten 

Qurd fübne Thaten einftens fid bewährt, 
Und, wo die Schergen des Tyrannen brobten, 
Dad große Wort der Freiheit uns gelehrt, 
Der weile feined Boltes Kraft verftanben, 
Um es zu löjen aus den alten Banden. 


Drum Heil ihm! Dreimal Heil! Der unerfchüttert 
In wilder Fluth verworr'ner Meinung ftebt, 

Und ob der Sklaven Schwarm um ihn erzittert, 
Nicht von dem feitbetret'nen Pfade gebt, 

Der mit bes Geiftes ungetrübter Klarheit 

Den Feinden trott des Rechtes und der Wahrheit. 


Heil ibm! Daß er mit friiher Kraft noch lange 
Und feften Sinne wirfe frei und groß, 

Und daß vor feines Namens ſchönem Klange 
Grblaffe ftetd des Knechtſinns feiler Troß! 

Dann klingt's — wo heute nod wir heiß gerungen, 
Zu feinem Ruhm bereinft: Es ift gelungen! 


Mittheilnng einer Abichrift dicies Gedichtes von 


Schön’s Fran an ihren Sohn. 


Wenn in des Meercd wild bewegter Brandung 
Des Todes Grau'n dem kühnen Schiffer drobt, 
Und ihn, fon nahe der erfehnten Landung, 
Bedrängt des Schiffbruchs graufenhafte Notb, 
Schaut boffnungêvell er auf des Ankers Kette, 
Der ihn aus droh'ndem Sturmesdrang errette. 


Go aud in Zeiten ahnungsſchwerer Gährung, 
Wo dumpfed Mibtrau'n alte Bande Iüft, 

Wo das Bermeigern nöthigfter Gewährung 
Das treue Herz der Liebe von fid ftößt, 

Rubt auf dem Manne ficher unjer Auge, 

Der den gebrod'nen Muth zu heben tauge. 
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Der einftmals gegen fräntifche Despoten 
Durd kühne Thaten ruhmvoll fich bewährt, 
Und, wo die Echergen des Tyrannen brobten, 
Das große Wort der Freiheit und gelehrt, 
Der weife, wie fein Bolt verftand zu Denten, 
Und feinen Wunſch zu adien und zu lenten. 


Drum Heil ibm! Dreimal Heil! Der unerfchüttert 
In wilder Fluth verworr'ner Meinung ftebt, 

Und ob der Weltendau um ibn zerfplittert, 

Nicht von dem feft betret'nen Pfade geht, 

Der mit des Geiftes wundervollſter Klarbeit 

Den Feinden trobt des Rechtes und der Wahrheit. 


Heil ibm! Daß er mit frifcher Kraft noch lange 
Für alles Große mutbig twirte fort, 

Und daß an feines Namens gutem Klange 

Lang hafte feft der Freiheit Kofungs-Wort. 

Eo wird, wie wir ihn bod und groß ertennen, 
Die ſpät'ſte Nachwelt ihn noch preifend nennen! 


Schön an den Minilter von Robot. 
(Gonceyt.) 


Königsberg, den 2. Febr. 1841. 
Em. :c. geneigtes Ecjreiben vom 29. v. Mts. habe id 
geltern zu erbalten die (bre gehabt und ermangele nicht, 
darauf Folgendes ganz ergebenft zu erwidern: 
Daß die Bürgerfchaft der Stadt Rônigëberg an meinem 
Geburtstage mir ein Vivat bringen wollte, daß dieſer Ber- 
jammlung Gelehrte und Landſtände fi) anſchließen wollten, 
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und dab auf meine Bitte an die Melteften der Stadt biefe 
Sache unterblieb, ift befannt. 

Die Sache war abgemadt und id reifte am 19. nach 
Litthauen ab. Als id acht Tage darauf von dort zurüd- 
febrte, war nicht weiter von diefer Angelegenheit die Rede 
und ich erfuhr nur, daß man bei dem Birat eine Rede bal- 
ten und ein Gedicht babe überreichen wollen. Der Inhalt 
Beider wurde mir von einem Yamiliengliede zwar vertrau- 
lich mitzetheilt, aber ich habe Beides jelbft nicht gelejen. 

Dies ift die Gefchichte der Sache. 

Nun haben Ew. 2. mir Das Gedicht, welches überreicht 
werden jollte, mitgetheilt und darin revolutionaire Gefinnungen 
gefunden und wollen, ftatt daß Cie einichreiten, daß ich die 
Sache rectificiren müge. 

Soviel ich vermuthe, ift dies Gedicht von einem Manne 
auf Auftrag gemacht, der nicht entfernt zu den Œtimm- 
führern bei dem Vorhaben gehörte. Soviel ich weiß, jollte 
cd von einem ehrenwerthen Landſtande, der gebeten war, die 
Rede zu halten, übergeben werden. Eoviel mir befannt, ift 
ed weder von der Verſammlung, nod von dem Rebner 
approbirt. Es tft aljo ein Privat-Ecriptum, weldes weder 
verbreitet noch gebrudt it. Wollte id nun den vermeint- 
lichen Berfaffer, der mir yerjönlich nicht nahe fteht, darüber 
zur Rede ftellen, jo würde erft eine yolizeiliche Unterjuchung 
über den Verfaſſer nothwendig fein, weldye hier doch nicht 
rathſam jein fann. Betrachtet man aber dad Gedicht un- 
Gefangen, fo fann nur der zweite Vers auffallend jein. Die 
eriten beiden Zeilen deſſelben geben offenbar auf die von 
Berlin fommenden Nachrichten über Brief-Deffnung nnd 
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geheime PalizeisAgenten, und da tft ed richtig, daß Mei- 
nungen über Operationen der Art, welche felbft Fouche ver- 
dammt bat, fein Vertrauen erregen fünnen. Die dritte und 
vierte Zeile fann allerdingd darauf gedeutet werden, daß die 
Bitte darum, daß der Œouverain nicht blod die Meinung 
feiner Ratbe, fondern auch die feiner Untertanen vernehme, 
nicht férmlid angenommen tft. Hierin weicht aber, wie in 
allen Gegenftänden des öffentlichen Lebens, die Stimmung 
in Preußen von der in Berlin weientlid ab. Hier werden 
Mapregeln, weldye man für nachtheilig hält, mehr den Werk— 
zeugen des Gouvernements, ald dem Souverain zugeichrichen. 
Hier tft unbedingt feine Cage von einem Spottbilde oder 
Grottgebidt auf den Monarchen erichienen, aber von Berlin 
find fie big jegt in dem Grade gefommen, daß, wenn Die 
Œadhe io fort geht, id bei Sr. Mujeftät dem Könige bar: 
auf antragen werde, zu befeblen, dab bieie Angelegenheit in 
Berlin anderd al8 jebt aufgenommen werde, weil die Der: 
liner Stimmung bier die Meinung verpeitet. 

Was den dritten Vers betrifft, jo fann Em. ıc. aller: 
dings bas nicht befannt fein, was bem Inhalte dieſes Verſes 
zum Grunde liegt. Diefed bezieht fi) auf meine perfönliche 
Berhandlung mit Napoleon und auf die mit bem Generals 
Getvaltigen des ruijiichen Kaiſers in den Sabren 1812 und 
1813 und auf meinen Ruf: Haltet feit am Könige! 

Hieraus werden Em. ꝛc. eriehen, daß, wenn man dieſe 
Thatſache heute noch herauébebt, wenn man als Fundament 
meiner Popularität dieſen Ruf beute noch heraushebt, daß dann 
nur von treuen Gelinnungen gegen den König, uniern Herrn, 
aber nicht von revolutionairen Gefinnungen die Rede fein fann. 
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Ueberhaupt halte ich es für meine Pflicht, Ew. ıc. in 
Beziehung auf die Ausdrüde „revolutienair“ und ,revolu- 
tionaire Tendenz‘, wenn es ſich auf Preußen beziehen jell, 
zu warnen. Man mag in Berlin andere Begriffe mit die- 
jen Wörtern verbinden, aber in Preußen wie in der ganzen 
gebildeten Welt verfteht man darunter einen Mann, der ver- 
anlaſſen will, daß die Ordnung der Dinge gewaltiam geftört 
werde. Died darf in Preußen Niemand, fei er, wer er jei, 
ohne vollſtändige Beweisführung ausfprechen, und id bin 
überzeugt, daß, wenn ich Em. ꝛc. Schreiben aus der Hand 
ließe, bieie Sache aufs eifrigfte und zum größten Nachtheil 
für Ew. ꝛc. bis zu den äußerſten Mabregeln, welche Loyalität 


erlaubt, verfolgt werden würde. 
Schön. 


Minitter von Rochow an Schön. 


Ew. Ereellen; Schreiben vom 2. d. Mts habe ich 
Sr. Majeftät dem Könige vorgelegt und von Allerhöchft⸗ 
demjelben den Befehl erhalten, Ihnen auf dieles Schreiben 
nicht zu antworten, Sie aber davon in Kenntniß zu feßen, 
dat mein Erlaß vom 29. v. Mts. auf ausdrüdliche Aller- 
bôdite Weiſung ergangen it. 

Berlin, den 8. Februar 1841. 

Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v. Rochow. 
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Mn des Königs Majeltat. 
(CGoncept.) 


Königäberg, den 12. Febr. 1841. 


E. À. M. werden e8 Huldreichft erlauben, daß ich auf 
das Allergnädigfte Handfchreiben vom 8. d. Mts. die Ges 
fchichte der in Rede ftehenden Sade alleruntertänigit vor⸗ 
tragen darf. 

Wenn ein Königlicher Diener dreißig und mehrere 
Jahre lang Leid und Freude mit den Bewohnern einer 
Provinz verlebt hat, fo bildet fich neben bem falten Beamten- 
Verhältnis auch ein theilnehmended. Seit der Huldigung 
in Königsberg famen von Zeit zu Zeit in audländiichen 
Blättern Sagen von meiner Cntlajfjung aus dem König⸗ 
lichen Dienft. Dieje erregten Aufmerkſamkeit, und obgleidy 
ich meine Gefchäfte in eben der Art wie früher fortführte, 
jo fand doch über mein Bleiben eine gewille Unficherheit 
ftatt. Da begnabigten E. K. M. mid mit Königliden 
Handichreiben, deren Inhalt zwar Niemand fennt, deren 
Adreſſe aber von E. À. M. Eigener Hand gejchrieben war. 
Died ungewöhnliche Zeichen des Wohlwollens muß auf ber 
Doft in Berlin, wie e8 bier der Hall war, Aufmerfjamteit 
erregt haben. Dies, und da ich Lald darauf Aufträge nad 
Danzig wegen des Landtages gab, madte, daß man nrid in 
dem Wohlmollen E. K. M. gefihert hielt. Da entitand, jo 
viel ich habe erfahren fünnen, zuerjt der Gebanfe bei ber 
Kaufmannjchaft, mir burd eine aroße Verlammlung vor 
meiner Wohnung ein Zeichen der Achtung zu geben. So 





267 


viel ich weiß, gefellten ſich Landſtände und Männer ver- 
idiedenen Stande dazu. Sieben Tage vor meinem Ge— 
burtötage erhielt id davon Kenntniß, beftimmte darauf fo- 
gleih meine Abreife nad Litthauen und ließ die älteren 
Männer bitten, die Sade zu unterlaffen. 

So war die Sache gänzlich bejeitigt. 

Später erhielt ih von €. À. M. Polizei Minifter ein 
Gedicht, welches zu jener Feierlichfeit gedichtet fein follte. Auf 
meine Crfundigung: ob der Abdruck biejes Gedichts verfucht 
jet, oder ob ed von dem Landitande, weldyer die Anrede bal- 
ten und ein Gedicht übergeben follte, und von den älteren 
Männern der Verjammlung angenommen jei, fagte man 
mir, daß nichtd von alle dem der Fall wäre. Es war daher 
ein Privatjeriptum, welches nur baburd Aufmerkjamfeit er 
regen fann, wenn man aufmerkjam darauf macht. 

Zum zweiten und dritten Verſe muß id mir erlauben, 
folgende Thatjachen anzuführen : 

1. Das, mas E. À. M. der Deputation des Landtages 
zu Außern gerubt haben, tft gleich nad der Audienz von 
einigen Deyutirten aufgeibrieben. Der Geh.-Rath v. Weifh- 
mann und der v. Œauden haben die Königlichen belebenden 
Worte zu Papier gebracht, fie find allgemein befannt. Das 
gegen tft die Meinung des Polizei-Minifterd über den Land- 
tag eben fo verbreitet. 

Hält man beide Thatjachen zufammen, fo ift der im 
zweiten Vers gewählte Ausdrud zwar niemals zu ent- 
féuldigen, im Gegentheil immer zu verbammen, aber ta man 
Die Königlihen Norte fennt, fo ift der unwürdige Nusdrud 
allein durd) die Oppofition des Polizei-Minifterd zu erflären. 
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2. Der dritte Vers bedient fi des unangemeffenen 
Ausdruds: mein Volt. Wollte man biebei etwas Böſes 
benten, fo hebt fid Died von felbft baburd, daß babet ber 
Zeit erwähnt ift, wo id vor Millionen ben Vorzug hatte, 
rufen zu können: 

Haltet feft am Könige! 

Statt nun nähere Erfundigungen über die Sage ber 
Sache einzuziehen, wie E. À, M. befohlen haben, fchreibt 
mir der Polizei-Minifter von gerichtlicher Unterfuchung, von 
revolufionairen Gefinnungen x. 

Darauf fdrieb id ihm die Lage der Sache und ſtellte 
ihm zugleich, wie id ed für meine Pflicht hielt, bas Bedenk⸗ 
liche feiner Richtung, wie fie fid in feinem Schreiben flar 
äußert, vor. 

Der in dieſem Schreiben enthaltenen Schilderung der 
Ctimmung in Berlin und bier liegt meine Erfahrung und 
meine Weberzeugung zum Grunde. Die fete Ueberzeugung, 
daß, wenn die Polizei-Verwaltung dert in der Richtung 
bleibt, in der fie ift, Dies nur große Nachtheile zur Folge 
haben fann, glaubte id dem Polizei-Minifter äußern zu 
müffen, und da die Œade dort mir jehr wichtig fcheint, fo 
bielt ich mid) verbunden, um flar da zu fteben, zuzuſetzen, 
dat, wenn die Sade jo fortgehen follte, G. K. M. ich bas 
von Anzeige zu machen verpflichtet jei. Wie die Stimmung 
in Berlin nachtheilig hierher wirft, wird der biefige Polizei= 
Präſident fpeciell berichtet haben. 

Die Warnung am Schluſſe meines Briefes an den 
Dolizei-Minifter glaubte id ibm fchuldig zu jein. Die Aus: 
drüde: „revolutionair“ und „revolutionaire“ Gefinnung in dem 
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Schreiben des Polizei-Minifters treffen mit die Häupter der 
Verjammlung. Die Velteften der Stadt und der Kaufmann 
haft, weldhe zum Theil €. À. M. yerfönlid) befannt zu 
jein das Glück haben, würden empört fein, wenn bei dem, 
was fie vorhatten, irgend Jemand es wagen jollte, an revo- 
futionaire Gefinnungen zu denfen. In engliihen und fran- 
zöſiſchen und in freien beutiden Zeitungen würde die Sade 
unaudbleiblicd mit der größten Schärfe behandelt werden. 

Sollten in meinem Briefe an den Polizei-Minifter berbe 
Meuberungen vorkommen, fo will id) dieje gegen Niemanden 
gebrauchen, aber wenn man das hohe Bild jeined Könige 
lebhaft im Herzen trägt, dann jchmerzt e8 tief, wenn burd 
unzweckmäßige Operationen eines Dienerd dieſes Bild bei 
Anderen aud nur entfernt getrübt wird. 

Für den neuen Befehl gegen bas Brief-Deffnen wird 
jeder treue Untertan E K. M. jegnen. Won Berlin aus 
fommen fo große Klagen darüber, daß man das Schreiben 
einftellt, dat man auf Umwegen Briefe jbidt und die Briefe 
mit Oblaten jo verklebt, daß ohne Zeritörung der Briefe 
Dieje nicht zu öffnen find. 

Erlauben €. 8. M, daß ich nadfitebend Alles zu- 
jammenfaffe: 

„Die bodijelige Königin Majeſtät fprad im Sabre 
1808 mit mir über die neutrale Stimmung des Bol- 
fe8 im Sabre 1806 und über das Unglüd, welches 

Solge Dieler Stimmung war. Als Ihre Majeftat 

fanden, daß mir dad Bild der damaligen Zeit flar 

vorstand, richteten Sie an mich die Frage: „Aber 
warum ftellten Sie bas nidt dem Könige vor?“ 
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meine Antwort: ,id war damald in unbedeutender 

Stellung, meine Stimme würde verhallt fein,“ legi- 

timirte mich zu jener Zeit; aber heute, wo ich durch 

die Gnade meined Landeöheren fo geftellt bin, daß ich 
zur Darftellung der Lage der Dinge bejonderd vers 
yflichtet bin, da darf jene Frage der verflärten hohen 

Königlichen Frau nicht mehr an mich fommen, wenn 

id nicht meinem Könige untreu und moraliich ver: 

nichtet fein fol. 

Allergnädigfter König und Herr! GCrlauben € À. M. 
e8 mir, dab id zum Schluſſe nod Solgendes in tiefer und 
voller Ehrfurcht vorstellen darf: 

Sowie id heute im öffentlichen Leben ftebe, komme 
ih mir wie eine mythiſche Perjon vor. Die, welche 
in meinem Geifte denfen wollen, legen mir Rolls 
fommenbeit bei, welche id ‚nicht babe, die Gegner 
legen mir Dinge zur Lait, an weldye id niemald ge- 
dacht babe und niemals benfen fann. 

Die Nede des Drofeffors Förfter beim Sreimilligen- 
Seite in Berlin nennt jehr unèelifater Weiſe Lebende, und 
unter diefen auch mid), als Riegel gegen den Rückſchritt. 
Da man weiß, ME E. KM. mir gnädig find, fo fünnte 
Dies, an fich betrachtet, Beſorgte berubigen. Aber in der 
Zufammenftellung, in welcher mein Name ftebt, wirft er 
einen dunklen Schatten auf die Richtung der Adminiftration. 
Dies it nicht gut und Died wird um jo trüber, ba der Mis 
nifter des Innern und der Polizei die Meinung des Nolfes 
gegen fid) bat, wie, jo lange id denken kann, niemals ein 
Minifter in unjerm Lande hatte. 





” 271 


Feder Untertan muß über die Richtung, welde er für 
die richtige hält, fobalb fie von der wirklichen Richtung des 
Gouvernements verldieben tft, feine Meinung juspendiren, 
aber meined Erachtens darf er auch nicht burd jein Da- 
fteben, wenn er ein öffentlicher Charakter geworden tft, bieje 
Differenz nähren. 

E À. M. haben befohlen, daß id den nahe bevor- 
ftebenden Landtag abhalten fol, und ich erfenne died in 
tiefer Chriurdt und ich hoffe, dab, wenn Feine neue Auf: 
regungen in Berlin kommen, der Landtag dem Vertrauen 
E. À. M. zu entiprechen bemüht jein wird. Aber wenn 
der Landtag vorüber tt, dann bitte ih im Gefühl der 
tiefiten Ergebenheit und Treue, dab E. À. M. in Er: 
wägung zu ziehen geruben, ob e8 nicht beffer tit, daß ich 
in den Ruheſtand trete, ald daß ich durd mein öffentliches 


Datein Aufregung veranlafje. 
Schön. 


An die zum Landtage verjammelten Deputirten 
der Provinz Preußen. 


Copia. 


Es iſt die heiligſte Pflicht eines jeden Landtags-Depu— 
tirten, dasjenige offen und mit Beſeitigung aller perſönlichen 
Rückſichten auszuſprechen, was er als den tiefgefühlten Wunſch 
der Majorität ſeines Landes, was er als das geiſtige Lebens— 
bedürfniß ſeiner Zeit erkannt hat. — Dieſer Pflicht haben 
die zur Zeit der Huldigung verſammelt geweſenen Landtagé- 
Deputirten vollſtändig genügt, und die dankbaren Geſinnungen 
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des Landes find der fchönfte Lohn für fie dafür gemefen — 
Nicht minder von Danf erfüllt mußte fid jedoch auch bas 
Land gegen Se. Majeftät ten Köntg fühlen, denn Aller 
höchſt Diejelben nahmen nicht nur die Ihm vom Lanbtage 
vorgetragenen Wünſche gnädig auf, fondern der darauf ers 
laſſene Allerhöchite Landtags Abichied, verbunden mit ben 
mündlichen Aeußerungen, die ©. M. gethan haben follten 
und die im Munde des Volks ſich freudig fortrflansten, ges 
währten auch die fefte Zuverficht, daB der nad moralifcher 
Vervollkommnung ftrebende Volksgeiſt nicht gehemmt, daß 
die Geichichte der Menſchheit nicht nubloë verzögert, viel 
mehr Alferhöchtten Orts jelbit kräftig gefördert werden follte. 

Noch nicht ein volles halbes Jahr tft jeitbem ent- 
ihwunden, ein Zeitraum, der im Œtaatéleben faum einen 
Tag ausmacht, und dennoch find Schon die früheren ſchönen 
Hoffnungen getrübt, find Muthloſigkeit und Pejorgni an 
deren Stelle getreten. 

(Fine jelde Erſcheinung bei einen beutihen Volks— 
Charakter it auffällig, Denn das beutide Herz faßt ſchnell 
und dauernd Vertrauen, und Die beutihe ruhig überlegende 
Vernunft greift der Zeit nicht vor und beaniprudt nichts 
Ungebührliches von der Zeit. 

Dod es iſt aber auch des Deutihen Sinn ein offener, 
und er verabichent alle Seimlidfeiten! Wenn man baber 
let nach den fchönen Tagen der Huldigungszeit, die mit 
ihren böchit crhabenen Montenten die Herzen der Altpreußen 
noch auf lange, lange Dauer warın erhalten hätte, die Ges 
finnungen eben dieſer Altpreußen auf jede Weiſe mußte vers 
Bächtigt tehen, wenn man in auswärtigen Blättern mehrfach 
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las, daß die Majorität beim Huldigungs-Landtage nur eine 
fünftlic herbeigeführte und feine wahre gemejen jet, daß die 
Lanbtag8-Deputation fih nur von höchſt fleinlihen perſön— 
lichen Rüdfichten und nidt von dem wohlveritandenen Inter: 
elle ihres Landes hatte leiten lafjen; wenn man aus 
fiheren Relationen vernehmen muß, daß in der Hauptftadt 
des Staates unjere Provinz ald der Heerd einer revolutio- 
naiven Propaganda bezeichnet wird; und wenn endlich man, 
feitbem die Handlungen und Reden der Staatsbürger ge- 
heim überwacht, ja jogar Meuberungen der Zaftlofigfeit und 
des Mutbwillens als gefährliche () Zeihen der Volksſtim— 
mung jofort an die höchſten Staatöbehörden berichtet fieht, 
dann tft ed wohl fehr erflärlih, warum in jo Furzer Zeit 
die allgemeine Freude, die allgemeine Hoffnung in allgemeine 
Trübheit, in allgemeine Bejorgniffe {id verwantelten. Denn 
es wäre wahrlich fein under, wenn ſelbſt unjer König, der 
ficherlich das Wohl feines Volfes im Herzen trägt, burd alle 
ſolche Machinationen getäufht und zu dem Gedanken ver- 
leitet würde, daß die Bildung des Volfes nod nicht reif, 
dab feine Gefinnung nicht rein jet, ja! es tft fein Wunder, 
wenn felbft die Allerhöchite Kabinets-Ordre vom 4. October 
v. I. fit bereitd als ein Ergebniß hiemon herausgeftellt zu 
haben ſcheint. 

Die Unterzeihhneten halten e8 aber gerade deshalb für 
um fo nothwendiger, daß der jebt verjammelte Landtag trog 
des kurzen Zwiſchenraums Dieje Angelegenheit abermals auf: 
nehme und mit der offenen, redlichen Sprache des Herzens 
©. M. dem Könige ehrfurdytsvoll auseinanderjeße, wie die 
Landtags-Adreſſe vom 7. September v. 3. in Wahrheit die 

II. 18 
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v. Arantt-ficien. v. PBroniart: Zhetninen v. Buttlar⸗ 
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(Hrumdfeld. v. Oldenburg-Beisleiden. v. Oldenburg: Mol: 
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vitten. v. Berg-Perſcheln. Paſſarge-Wolitnik. Düring- 

Podlitten. Schneider⸗Schwengels. Siegfried-Carben. Will: 

Pohren. v. Schön-Ruhnenberg. Groß-Paplauken. Rubnau- 

Baumgart. G. Touſſaint-Stutehnen. Zerrahn-Pangritz. 

Müller-Ober Eker. Gulling-Unter Eker. Seidler-Groß⸗ 

Haſſelberg. Krauſe-Wilkenitt. Moldzio-Robitten. Degen-. 
Ludwigsort. 


Aus den Briefen Schön's an ſeine Gran. 


Marienburg, den 24. Febr. 41, Mittwoch früh. 

Geſtern bald nach meiner Ankunft hier erfreute mich 
Dein Brief. Hiernach war ſeit meiner Abreiſe Alles gut. 

meine Reiſe war glücklich. Etwas Beſonderes kam 
dabei nicht vor. In Braunsberg verhandelte ich viel über 
Kühnapfel,) und geſtern Abend bier waren die alten Ma- 
rienburger bei mir. Heute gebt e8 nun nad) Danzig, um 
mid, da häuslich niederzulaffen. Das Leben dort wird lang- 
weilig fein. ich werde inbeffen manches außsarbeiten, lejen 
und ftubiren. 

Danzig, den 25. Febr. 41, Donnerftag früh. Guten 
Morgen! Geftern um 3 Uhr bin id nun glüdlicdy hier an- 
gefommen und habe meine Danziger Wohnung, lang und 
\chmal, bezogen. Heute will id zu Haufe bleiben und mid) 
erft einwohnen. 


1) Echneidergefelle, Der Mörter des Biſchofs Andreas Stanidlaus 
von Hatten zu rauenburg. 
18* 
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Nachmittags. Eben bringt mir Zander!) Deinen Brief 
mit der Nachricht, daß Alles gut fit. ich banfe für Deinen 
Brief. 

Œage der Malvine, in dem Theile der lettres d'un 
voyageur, welchen ich mit babe, finde id nicht ben Aufiatz: 
le prince. Iſt er dert geblieben, jo ſchicke ihn mir Durd 
Das Bureau nach. 

Heute Vormittag waren ſchon ſehr Viele bei mir, aber 
dabei fan Nichts vor, was Dir zu melden intereffant genug 
wäre Von Abgeordneten it nod Seiner bier. Heute er: 
warte ih Dohna. Brünneck fommt wahrjcheinlich erit morgen. 

Den 26. Sebruar früb. Geſtern Abend famen no 
Auerswald und Brünneck zu mir und wir blieben den Abend 
über zuſammen. Brünneck tft voll von guten Hoffnungen 
und ſpricht von einer Erklärung des Königs an den Land⸗ 
tag (welche ich aber noch nicht babe), welche nicht beffer 
jein kann und welche Alles berubigen mug. Wir werden 
jeben! Den Abend über erzäßlte Brünned von dem Ber: 
liner Getreibe, wober aber Nichts vorfam, was Dir inter: 
eſſant ſein könnte. 

Nach dem geſtrigen Tage zu ſchließen, werde ich viel 
Zeit zum Leſen haben und Das will ich auch ordentlich thun, 
und wenn ich nur immer gute Nachricht von Dir bekomme, 
in aller Ruhe hier ſo fortleben. 

Da meine Arbeitsſtube binten beraus tt, ‚jo ſehe ich 
nicht einmal das Treiben auf der Straße. 

Und nun, bleibe nur geſund. 


I) Ober-Präaſidial⸗Rath. 
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Danzig, den 27. Sehr. 41, Nachmittags. Seit geftern, 
wo ich meinen Brief an Did abichiefte, war ein gar arges 
Getreibe bei mir, und nun, da alle anderen Menjchen Mit: 
tag eſſen, nehme ich bieje Zeit wahr, Dir zu fchreiben. 
Eauden brachte mir geftern Abend noch Deinen lieben Brief, 

Nun find die Abgeordneten bald zufammen und morgen 
geht die Sache (08. Die Abgeordneten find [don jest voll 
dreude, denn der König fordert den Landtag auf, zwölf Ab— 
geordnete ju wählen, welche nach feinem Ruf über Angelegen- 
beiten auch der anderen Provinzen verhandeln follen. 3 
Loft auch Alles gedruckt werden. Lab gleih den Ober-Mar- 
fall zu Dir bitten und theile ihm die mit. Der König 
hat durch die Publication der Verhandlungen mehr bewilligt, 
alé erwartet ift umd bat das, was man mir jchrieb, erfüllt. 
On fannit Dir die Freude bei den Allermehrften benten, 
und die Anderen ſtehen wie bedrippte Eyige da. Die Er: 
Öffnung wird morgen jehr hübich jein. Das ift einmal wie- 
der etwas Gutes. 

Brünneck iſt jehr munter. Below tft auch bon hier. 
Das treibt fich heute Alle herum im Viſitenmachen. Barde- 
leben kam geitern Abend glüdlid an und fand Mehrere bei 
mir, wo über die Erflärung des Königs viel gelproden 
wurde. 

Ris jebt babe ih Mittag zu Haufe gegeffen Morgen 
it nun der große Mittag. Dienftag bin id) bei Ubegg, !) 
und Donneritag werde ih wohl meinen erften fleinen Mit: 
tag geben. Sechs Wochen wird leider! die Geichichte hier 


1) Armiralitäterath in Danzig. 
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wohl dauern. Donneritag giebt Onfel Auguft eine Affemblee, 
wahrjcheinlih Wrangel!) zu Ehren, der Mittwoch bier an: 
fommen Soll. 

Den 28. Morgend. Mit dem heutigen Sage wird nun 
das Getreibe wohl aufhören, denn nun befommen die Leute 
was zu thun. Und nun werde ich aud ruhiger an Did 
Ichreiben fünnen. 

Und nun muß id zur Vorbereitung für den heuti⸗ 
gen Tag. 


Danziger Landtag 1841.9 


Meine Herren! 

Seine Majeſtät der König baben mich wiederbolt damit 
begnadigt, bei dem beute anfangenden Lanbtage der Könige 
lie Commiſſarius zu fein. 

Mit jeder Wiederholung dieſes Verbältniffed tritt freu- 
dige Rüderinnerung um jo lebbafter bervor. Bei den Herren, 
welche fon früher zu einem Landtage verfammelt waren, 
darf ich eine gleiche Stimmung erwarten. 

Es üt der erite Provinzial-Landtag ſeit unjerer, Seiner 
Majeſtät den Könige, unierm Allergnädigiten Herrn, ge: 
letfteten Sulbiqung. Es beginnt mit ibm in gewilfer Be: 
ziehung eine neue Neibe unierer landtägigen Verhandlungen. 


1) Sommandirender General Des eriten Armee⸗Corpsö. 
2) Eigenhändige Ucberfchrift Schöne. 
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Um jo mehr liegt mir der Anlaß nahe, auf die wichtige 
Bedeutung eined Lanbdtageë mit einigen Bemerkungen bin: 
zuweijen. 

Nie dad Ständeweſen an fich jelbit, im ganzen Bil- 
dungsgange der Zeit, jo find unfere Provinzial-Landtage, 
welche gleihjam auf jeinem Boden erwachſen, eine durch die 
Bildung der Zeit gegebene gejchichtliche Erſcheinung. 

Ieder Landtag tft, ald Gingelbeit, ein Ring, ein Glied 
einer geſchichtlichen Erſcheinung und gehört als ſolche bent 
Reiche der Geſchichte ant. 

Nun tt ed bas Amt der Gejchichte, über den Charafter, 
das Weſen und die Bedeutung der geichtchtlichen Erſcheinung 
einer Zeit zu richten, und jo wird und jo foll fie einft auch 
über den Charakter und den Geiſt richten, der fid auf un- 
jeren Landtagen ausgeiproden bat. 

Um jo wichtiger wird und die rage: weld’ ein Charaf: 
ter, welch' ein Geilt foll es jein, der fid auf unferen Land— 
tagen und aljo auch auf dem jegigen, fundgeben joll? Welche 
Sarbe, um mich jo auszudriiden, ſoll jeder Landtag in dent 
Gemälde des Lebens, welches die Geichichte tft, an fich tragen? 

Merden unjere Landtage al8 geichichtlidhe Erſcheinungen 
einer beftimmten Zeit unfere einstigen Nachkommen auf irgend 
eine Weiſe belehren? Werden fie aus ihren Reſultate für 
ihre Lebenswirkfjamfeit gewinnen können? — 

Dieje Fragen follen jedem Landtags- Abgeordneten bei 
jeder Verhandlung in jedem Mugenblide vorjchweben. 

Die Geſchichte ftellt aus der Vergangenheit Ideen und 
Marimen auf, die al8 feite und ewige Nichtmale des Den- 
fend und Handelns, wie für bas Leben des Einzelnen, fo 
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wohl dauern. Donnerftag giebt Onfel Auguft eine Affemblée, 
wahrjcheinlih Wrangel!) zu Ehren, der Mittwod bier an- 
fommen Soll. 

Den 28. Morgens. Mit dem heutigen Tage wird num 
‚dad Getreibe wohl aufhören, denn nun befommen die Leute 
was zu thun. Und nun werde ich auch ruhiger an Did 
Ichreiben können. 

Und nun muß id zur Vorbereitung für ben beuti- 
gen Tag. 


Danziger Landtag 1841.” 


Meine Herren! 

Seine Majeftät der König haben mich wiederholt damit 
begnabigt, bei bent heute anfangenden Sanbtage der König- 
lihe Commiſſarius zu ſein. 

Mit jeder Miederholung dieſes Verbältniffed tritt freu- 
dige Rüderinnerung um jo lebbafter hervor. Bet den Herren, 
welche ſchon früher zu einem Yandtage verjammelt waren, 
darf ich eine gleiche Stimmung erwarten. 

Es it der erfte Provinzial-Landtag jeit unjerer, Seiner 
Majeltät dem Könige, unierm Allergnädigiten Herrn, ges 
leifteten Huldigung. Es beginnt mit ibm in gewiller Bes 
ziehung eine neue Neibe unierer landtägigen VBerbandlungen. 


1) Gommantirender General Les erjten Armee⸗Corps. 
2) Gigenbäntige Ueberſchrift Schön’e. 
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Um jo mehr liegt mir der Anlaß nahe, auf die wichtige 
Bedeutung eines Landtages mit einigen Bemerkungen bin: 
zuweifen. 

ie das Ständeweſen an fich jelbit, im ganzen Bil- 
dungsgange der Zeit, jo find unjere Provinsial-Lanbtage, 
welche gleichſam auf jeinem Boden erwachien, eine burd die 
Bildung der Zeit gegebene gefchichtliche Erſcheinung. 

Jeder Landtag ift, als Cingelbeit, ein Ring, ein Glied 
einer geſchichtlichen Erſcheinung und gehört als ſolche dem 
Reiche der Geichichte an. 

Nun tft es das Amt der Gejchichte, iiber den Charafter, 
dad Weſen und die Bedeutung der geichichtlichen Ericheinung 
einer Zeit zu richten, und jo wird und jo joll fie einft auch 
über den Charakter und den Geilt richten, der fih auf un- 
jeren Landtagen ausgelrroden bat. 

Un jo wichtiger wird und die rage: welch' ein Charaf- 
ter, welch' ein Geiſt foll e8 fein, der fid auf unferen Land- 
tagen und aljo auch auf dem jegigen, fundgeben joll? Welche 
Farbe, um mid) jo auszudrüiden, toll jeder Landtag in den 
Gemälde des Lebens, welches die Geſchichte it, an fich tragen? 

Werden uniere Lanbdtage als geſchichtliche Erſcheinungen 
einer beſtimmten Zeit unſere einſtigen Nachkommen auf irgend 
eine Weiſe belehren? Werden ſie aus ihrem Reſultate für 
ihre Lebenswirkſamkeit gewinnen können? — 

Dieſe Fragen ſollen jedem Landtags-Abgeordneten bei 
jeder Verhandlung in jedem Augenblicke vorſchweben. 

Die Geſchichte ſtellt aus der Vergangenheit Ideen und 
Maximen auf, die als feſte und ewige Richtmale des Den— 
kens und Handelns, wie für das Leben des Einzelnen, ſo 
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für das Staatöleben im Ganzen gelten. Zu biejen Sunda- 
mental Säsen gehört, daß der Staat nur bei Ginbeit des 
Fürſten und des Wolfe beitehen und gedeihen fann. Dies 
iſt eine Wahrheit, die Keiner verfennt, der nur einen Augen 
blif über Staat und Staatöleben nachgedacht bat. Die 
Geſchichte Itellt die Nothwendigkeit der Einheit des Staats 
im Süriten und im Volfe ffar und beſtimmt heraus; denn 
aus ihr beweiſt ed fich von ſelbſt, dab nur in bieler Einheit 
menjchliche Bildung und menjblide Wohlfahrt möglich tt. 
Sie macht zugleich aber auch die Marime geltend, daß bie 
wahrbafte Einheit des Staats nur burd Vertrauen zmilchen 
dem Fürſten und dem Volke' feft gegründet und ungeftört 
erhalten werde. Dad Bertrauen zwiichen dem Süriten und 
dem Wolfe it es, mas ben Thron fiber ſtellt und die Hütte 
glücklich macht; es ut nichts Anderes, als jenes bis zum Thron 
binauf und bis zur Hütte herab verbreitete und durchgedrun— 
gene Bemußtjein, daß die Untertanen in ihrem Könige unter 
allen Lagen und Verhältniſſen ihren Schutz und Beiftand, 
und der König in Leiden und Gefahren, im Krieg und 
Frieden, ftet3 in jeinen Untertanen Treue finde und erfenne. 

Die Macht des Vertrauens zwilchen den Könige und 
bent Volfe hat ſich vielfach in der Gejchichte bemahrt. Es 
fehlt nicht an Beitrielen, dat es das Vertrauen eined Königs 
zu feinem getreuen Volke war, was jeinen erichütterten Thron 
wieder feititellte, ihm die wanfende Krone wieder ficherte, 
und daß es ebenjo dad Vertrauen der Untertinen zu ihrem 
Könige war, was gedemutbigte Völker wieder zur Befreiung 
führte, was den zerrilfenen Staatöverband wicher feftfnnpfte. 
Mir finden Beiſpiele in unjerer Pandeögefchichte. 
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Mas Ichuf und begründete ben Ordensſtaat von Neuem, 
ald nad der Sclaht bei Tannenberg das ganze Land 
vom Feinde überwältigt und der alte Ritterſtaat faft nur 
nod auf den Befig von Marienburg beſchränkt war? Es 
war das Vertrauen, mit welchem man dem Grretter Via: 
tienburg8, dem Hochmeilter Heinrich von Plauen, zur Seite 
trat und mit der Einheit der Macht fid der fremden Herr- 
ichaft entichlug. Was rettete uniern Staat in den unglüd- 
lichen Sabren unter der Regierung unfered hochſeligen Königs 
aus feiner Erniedrigung und 3errifjenbeit burd die gemwal- 
tige Macht des Eroberer? Es war dad Vertrauen des gan- 
zen Volfd zum Könige und das Bertrauen des Königs zu 
zu jeinem Yolfe, al8 er ed aufrief: „Sur Gott, König und 
Vaterland.“ Das muß und wand uns aljo die Gejchichte 
lehren, daß zur Sicherheit des Staats, zur Beförderung der 
Wohlfahrt und zum Gedeihen aller wohlthätigen Beftrebun- 
gen im Stantöleben, bas Volk feites Vertrauen zu jeinem 
Könige und der König feites Vertrauen zu feinem Wolfe 
faffen und an ihm fefthalten foll. Und diefe Marime ift es 
auch, von der jeder Landtag durchdrungen und in deren Geift 
er gehalten werden joll. Gehen auch Anfichten der Zeit oder 
Wünſche der Einzelnen nad) verichtedenen Richtungen bin 
audeinander, dad Vertrauen zum Monarchen joll den Lanb- 
tag al8 ein heiliger Geift durchmehen, in ihm follen ſich Alle, 
die ihn bilden, vereint und verbunden fühlen. Und jo möge 
denn diefer Geiſt aud auf diefem Sage der Allwaltende fein 
und alle jeine Glieder bejeelen! — 

Und in diefem vollen Vertrauen 
eröffne ich denn auf Befehl und im Namen Seiner Majeftät 
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tes Königs dieien Siebenten Provinzial⸗Landtag des König- 
reichs Preußen, indem ich ten geieglich gemäblten und von 
Sr. Majeität beititigten bier verirmmelten Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten freie Stimme und Rede in ten Grenzen der Pflicht 
und tes Gewiſſens verftatte. 
Mur Berebl un? im Namen Sr. Mujettät des Konigs 
rufe id aus: 
den Herrn Wilhelm Grafen zu Dehna auf Schle- 
Eitten zum Landtags-Marſchall, und den Herm 
Rudoeleh von Auerswald auf Roedersdorff zum 
Yandtags-Marichall: Stellvertreter 
und erfläre auf Weïchl und im Namen Zr. Majeſtät des 
Königs hiermit dieſen Yandtay für eröffnet. 
Grlauben Zie, Herr Yandtags-Marichall, daß ich Ihnen 
junädit zu Dem Remettre Rénigliben Vertrauend Glüd 
wünjchen darf. Es it erheben? in einer Provins, wie 
Die unierige tt, Marichall einer ſelchen Verrammlung 
zu fein, Dabei wird Die Achtung der Herren Abgeord: 
neten Ihnen Ihr Anıt angenebm und mwerth maden. 


- Nehmen Zie, meine Herren, insgerammt meinen Glück⸗ 
wunich zu der ibénen Wirkſamkeit, Die Ibnen beute eröffnet 
wird und zu dem erbebenden Berufe an, unjerem Könige 
in der Ausführung seiner auf das Wohl feines Volfed ge- 
richteten Abſichten treulich Écisuitehen. 

Der gute Geiſt auf unieren Landtagen ſtebt erprobt 
Ca, und Gott und ben König im Herzen fann man Des 
Segens gewiß jein. 

Ihnen Herr Lanbtags-Marihall übergebe ich hiermit: 





283 


1. Eine Zufammenftellung der Nefultate des legten Land⸗ 
tages, um den Inhalt derjelben den Herren Abgeord- 
neten mitzutheilen. 

2. Das Königliche Propofitions-Decret, durch welches dem 
Landtage Mittheilungen gemacht und die Punkte ge- 
ftellt werden, weldye nad dem Befehl Sr. Majeftät 
des Könige auf dem £anbtage zur Deliberation 
fonımen jollen. 

Die Dauer dieſes Landtages ift auf vier Wochen be- 

ftimmt. 

Mit Ausnahme dringender Angelegenheiten werbe id 
die Deyputation des Landtaged Montag und Donnerftag 
zwiichen 1—2 Uhr Mittags zu empfangen die Ehre haben. 

Und jo jchließe ich denn Dielen feierlichen Act, wie 
Preußen jede wichtige Handlung immer jchließen werden, mit 
dem Gebet zum Himmel: 

Gott jegne den König! 


Mn des Königs Majeltat. 
(Gonceypt.) 
Danzig, den 28. Gebr. 1841. 
E À. M. Allerhöchſten Befehl vom 23. d. M, durd) 
den Obriften v. Below erhalten, tft in einem Theil ſchon 
dadurch erledigt, daß der Dr. Sacoby ſich al8 Verfaſſer der 
Schrift: „Vier Fragen” unmittelbar genannt bat. 
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Der Dr. Jacoby iſt ein Arzt jüdiſcher Religion in Königs- 
berg. ich Îtebe mit ihm in feinem, ielbit nicht in einem ent: 
fernten geiellihaftlichen Verbäliniß. Er gilt im Publifum 
ald ein vorzüglicer Kopf, als ein unterridteter Mann. Bei 
dem weite, welches die Gelehrten Königsbergs im September 
v. À. dent Geh. Rath Alerander Humboldt gaben, waren der 
Geh. Rath Burda und der Dr. Jacoby Repräſentanten. Cr 
febt weniger mit jungen Yeuten, als mit Männern über 
30 Sabre alt. 

Was die Schrift jelbſt betrifft, io scheint mir ihr Sn- 
halt, den ich in einzelnen Punkten nicht billige, ftarf, ja 
ichart! Ob aber der Nichter annehmen würbe, der Berfafler 
babe auf ftraffallige Weiſe Die beitebenden Ginribtungen 
tadeln und die Gemütber aufregen wollen, balte id für 
zweifelhaft. 

Die Schlußſtelle läßt allerdings in Zweifel, ob der 
Verfaſſer nicht habe veranlaſſen wollen, die darin als Recht 
bezeichneten Anſprüche nicht nur auf geſetzlichem, ſondern auf 
jedem Wege zu verfolgen, und dann erſcheint der Schluß 
und ſomit die ganze Schrift als aufregend, revolutionair und 
ſtrafbar, und ſchon dieſer Zweideutigkeit wegen halte ich Die 
Schrift ſtrafbar. Wenn der Dr. Jacoby ſich jedoch darauf 
berufen ſollte, daß E. M. Allerhöchſtielbſt gerubet haben, Die 
Anträge des Königsberger Landtages als loyale zu bezeichnen, 
und wegen des Ausdrucks: „Erwieſenes Recht in Anſpruch 
nehmen ꝛc.“ verſichern ſollte, er habe als loyal nur [ovale 
Mittel und Wege im Auge haben können und gehabt, ſo 
dürfte der Richter ihn vielleicht nur mit einer außerordent⸗ 
lichen oder Ordnungs-Strafe belegen können. 
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Die E. M. zum Theil jchon befannten Berhältniffe, 
welche die Schrift wohl veranlaßt haben, dürften folgende jein: 

Der Enthufiasmus, mit welchem die großen Worte am 
10. September v. I. jedes Preußen Herz eleftrifirt hatten, 
fand neue Nahrung in der Antwort, welde nad) der Dar: 
jtelung de8 v. Weikhmann ımd v. Sauden E. M. der 
Landtags-Deputation am 11. münblid zu ertheilen gerubet - 
hatten. 

Die in den Zeitungsblättern ausgeiprochene Anficht des 
Minifterd des Innern ftimmte mit dem, was burd Die De- 
putation des Landtaged bas Land von €. M. gehört zu 
haben glaubte, nicht überein. Das Land. nahm nach den 
erhebenden Worten die Sortdauer der Gültigfeit des Geſetzes 
vom Sabre 1815 an und der Polizeiminiter erflärte, daß 
die Stände in ihren Erwartungen fi täuichen. 

Man glaubte bisher in dem, was E. M. wollten und 
in der Richtung des Minifterit einen Miberiprud zu finden, 
und gab der Beſorgniß Raum, daß Diener das zu neutra- 
lifiren beftrebt wären, was E. M. zu billigen gefonnen jeien. 

Die Beſorgniß der Gollifion der Lanbesberrlihen Gnade 
mit der Richtung des unpopulairen Miniſterii, ift der Charaf- 
ter der vorliegenden Schrift, und dies bat leider! den Doppel: 
finn hervorgebracht, daß, indem der Landesherr gemeint zu 
jein jcheint, die Sache doch nur den Diener treffen fol. 

Mad dem, was heute dem Lande eröffnet ift, hat die 
Schrift ihre Bedeutung verloren, und fie würde wohl nim- 
mer erſchienen jein, wenn fie ed nicht fon wäre, denn heute 
it Die Zuverficht wieder da, dab die Wüniche des Lanbes 
mit E. M. Abfichten im Einklang fteben. 
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Bei der heutigen Stimmung würde eine Unterjuchung 
gegen den Dr. Jacoby, jeiner Schrift wegen, nur neuen Ans 
laß zu Heinlichen Händeln geben, während, wenn die Schrift 
ignorirt wird, diejelbe bei der neuen Ermuthigung als ephe- 
ntere Erjcheinung vergejjen werden wird. Durch eine Unter: 
juhung mürde die Schrift ein Scheingewicht erhalten und 
neue ParteisLeidenjchaft erregen. Es würde namentlich bei 
einer Unterſuchung die Erklärung der fächliichen Behörde zur 
Spradhe kommen, weldye der Dr. Jacoby in feiner Immebiats 
Eingabe anführt, daß auf Nequifition des Dreubifhen Mi⸗ 
niſteriums jebt weder für, noch gegen Preußen etwas gedrudt 
werden möge und daß deſſen ungeadtet in einem der lebten 
Stüde der Leipziger Zeitung doch ein gehäffiger und aufs 
regender Aufjag über das in Injterburg mir gebrachte Bivat 
aufgenommen tft, der meine Popularität untergraben follte, 
fie aber bedeutend fördert. 

Es würde ferner die zwar ganz bebeutungélofe und nur 
in ſehr geringer Zahl ftattgefundene Reaction gegen den 
Huldigungs-Landtag wieder Nahrung befommen. Eine davon 
führte der Graf v. Klinfomftröm auf Korflad, fie löfte fi 
bald wieder auf. Die zweite veranlaßte in der neueften Zeit 
der Lanbrath v. Haafe in Preuß. Holland. Diejer fteht aber 
in jo üblem Rufe und ift banferott, daß feine Entfernung 
aus der Provinz Schon im MRerfe ift. 

Dieje beiden Reactionen, von welden man im Publis 
fum meint, daß fie fi auf ein Verhältniß zum Polizei⸗ 
Minifter ftügen, wovon id aber feine juridiichen Beweiſe habe, 
haben E. M. burd das Landtags-Eröffnungs-Decret vers 
nichtet, und hiernach fann ich nur in aller Untertänigfeit rathen, 
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die Dr. Jacoby'ſche Schrift mit ihrem verwerflichen, 

bon der Zweibdeutigfeit megen ftrafbaren Schluffe als 

der Königlichen Beachtung nicht werth, zu ignoriren. 
Schön. 


Schön an feine Fran. 


Danzig, den 1. März 41. 

Ceit geftern Morgen, al8 id den Brief an Did ab- 
jbidte, habe ich nicht dazu fommen fünnen, Dir zu jchreiben. 
Es war ein fortwährendes Treiben. Der geltrige Tag tit 
gut vorübergegangen, die Eröffnung machte fid gut, Die 
Königliche Botfchaft, welche Du in den Zeitungen lefen wirft, 
machte eine gute Stimmung. Auch mit dem Mittage ging 
ed gut. Abends famen nod Mehrere zu mir. Co verging 
der Tag in Unruhe, aber ich war Abends fehr zufrieden, 
daß feine Schwierigkeit oder Unannehmlichfeit vorgefommen 
war. Heute babe id nun big jebt mit bem Schreiben an 
den König zu thun gehabt. Wahrſcheinlich wartet man in 
Berlin febnlid auf meinen Eröffnungsbericht, und ich durfte 
daher feinen Pofttag verfaumen. Nun ift Ales fort, und 
nun fchreibe ich Dir zuerſt. Sage Lydia, Barbeleben jet 
wohl und heiter, lab Lydia ihm nur oft fchreiben. Sie 
fann durch ihre Briefe an Bardeleben Did immer ablöfen, 
damit Did bas Schreiben nicht angreift. 

Nun will ich erft anfangen, hier die Sreunde zu bejuchen. 
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Zu Almende’s') will id noch heute, und dann aud wieder 
zum nod franfen Keiffmann Eonit find uniere alten 
Freunde bier jelten geworden. 

Fahrenbeid lebt ganz glüdlich bier herum, je länger es 
Dauert, je mehr erfennt man natürlich jeinen Werth. 

Da ich Beinabe nur, wohl nur in Geichäften gelebt 
und von nichts Anderem geiprohen babe, je fann id Dir 
von bier noch nichts Schreibenswerthes ichreiben. Aber id 
mußte Dir bed ichreiben, denn ich mußte Dich grüßen. 

‚Danzig, den 2. März 41, Morgens. Eben babe id) Deinen 
Brief, zulegt von Sonntag, erhalten und jchreibe Dir gleich. 

Geltern Abend maren Mehrere bei mir, die Auers- 
walds, Bardeleben, Dohna, Fabrenheid, Brünned. Da gebt 
es ganz auf Studentenart zu, Giner trinft Thee, Der Andere 
ist zu Abend. Jeder muß, wenn er in die Stube tritt, fid 
erflären, was er haben will. 

Sage Iaöft, alle Verſammlungen gleid der zu Pr. 
Holland ſtänden feit der Königlichen Botichaft an den Lanb- 
tag wie Talglidte bei Sonnenſchein da. Menn der König 
jagt, der Huldigungs-Landtag mar loyal, fo können Die 
Gegner nicht mit des Könige angeblid anderem Willen 
prablen. Brünneck freblodt, daß er das, was vom Könige 
fommen würde, richtig vorausgelagt babe. 

Sage Iaöft, in der Leipziger Zeitung hätte ich beide 
Aufläge geleien. Die Wuth it in beiden groß, aber mir 
find fie nur nüglic. 


1) Eine gamilic, in Deren Haufe ©. ald Oberpräfident von n ct 
preußen gewohnt batte. 
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Von Könige bat Below mir wieder einen hübjchen 
Brief gebradt. Morgen, wo mein Beridt über die Er- 
öffnung des Landtages in Berlin anfemmt, wird große 
Freude in Berlin jein. Der Landtag bat jebr bübid und 
würdig an den König gejchrieben, jo, daß der König ganz 
gufrieben jein wird. 


An des Königs Majeität. 
(Eoncept.) 
Danzig, ben 2. März.1841. 

Mein Allergnädigiter König und Herr wird ed mir 
Huldreichit erlauben, auf bas Gnädige Handichreiben, welches 
id) durch den Obriften von Below erhielt, nur zwei Punkte 
äußern zu dürfen. 

1. Wenn der Glaube an meinen König die Dauer 
meiner amtlichen Wirfjamfeit beltimmt, jo darf ich niemals 
meinen Nuheftand wünſchen, denn Das Bild meines Könige 
und Herrn jtebt flar und feit vor meiner Seele und in 
meinem Serzen. Und was 

2, die Liebe im Herzen betrifft, jo ſteht, nächit dem 
Spruche: Gott jei mir Sünder gnäadig! der: Und hätte ich 
der Liebe nicht :c. in Flammenſchrift vor meinen Mugen. 
Und nun richte mein König und Herr, den Gott jegnen möge! 

Schön. 


Schön an jeine Gran. 
Den 3 Trab. 

Gertern Mittag war ich bei Abegg we rid Zhmanieret 
mar und ren da fubr ich zu Almendes. Dieie waren, wie 
immer, 'ebr freunèlih, fragten vie nach unterm Leben, und 
Abends fam id um Y Ubr nad Hauſfe und bald darauf zu 
Bette. 

Heute babe id nun meine smélf Perrenen ju Mittag. 
Aber Deine Heiſerkeit war dech nicht gut, wenn Nie aud vor⸗ 
über it. Wenn nur erit Die Geſellſchaften in Königsberg 
ein Ende hätten: . 


An des Königs Majeitat. 
(Gencert.) 


Danzig, den 3. März 1841. 

FR. M. Allergnädigſtes Handicreiben vom 28. v. M. 
it geitern Abend jrät in meine Hand gefcmmen und beute 
früh babe ich dem T.-B.:G. von Brünned, den Obriſten 
von Below und Dem Geb. Nath von Auerswald den Inhalt 
deſſelben, Dem Allerhöchſten Befehle gemäß, mitgetbeilt. 

Sorgfältig haben wir die Lage der Sade und vor 
Augen zeitellt und ich habe den drei Männern Dad mits 
getbeilt, was in der Jacoby'ſchen Sache unterm 28. v. M. 
(GE. K. M. ehrfurchtsvoll von mir vorgeitellt it. Sie ftimmten 
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der von mir ba unmabgeblid aufgeftellten Meinung bei, ja, 
ed famen nod Thatſachen zur Sprache, weldye am 28. v. M. 
nod nicht befannt jein fonnten. Damald erlaubte id cs 
mir zu bemerfen, dab das Cröffnungs-Decret der Jacoby'ſchen 
Schrift ihre Bedeutung genommen habe. Dies beftätigt fich 
vollfommen, denn dieſe Schrift macht auf den Landtag feinen 
Eindrud und wir alle vier find gewiß, daß derjelbe Fall jetzt 
im ganzen Lande jein wird. Wir ftimmten auch darin über- 
ein, dab, neben bem etwaigen Cenſur-Vergehen, nur der 
Schluß der Schrift, welchen jeder Landtags-Abgeordnete ver- 
werflich findet, Strafe zur Folge haben dürfte. Die Schrift 
tft unter doppelter Genjur der Bundes-Staaten, in Leipzig 
und Mannheim, am legten Orte gedrudt. Sie nennt an 
einer Stelle E. K. M. Name in tiefer Ehrfurdht. Sie jagt 
allerdings, wie E. K. M. zu bemerfen geruben, an einer 
Stelle: Das freie Wort wäre in Gefängnijfen verhallt; aber 
wenn dabei in Erwägung kommt, daß bier von Repräfen- 
tation, nicht von Verbrechen bei einzelnen Menjchen, bei die: 
fem Gedanken die Rede ift, jo ftellt fich die Sache mehr als 
ein trauriged Ereigniß, al8 ein Argument zur Strafe für 
den Richter dar. Und, was den Punft wegen der Pietifteret 
betrifft, jo it Diejer ald Meinung im Lande und generell 
bingeftellt, wie Maſſen von Briefen aus Berlin ſolche Mei: 
nungen früher verbreitet haben. 

Serner waren wir einftimmig der Meinung: daß, wenn 
bei dem heutigen Stande der Dinge eine Unterfuchung ftatt- 
fände, alle die Uebel nody in einem höheren Grade, al8 zeit- 
ber der Fall war, eintreten würden, welche ich unterm 28. v. M. 


vorzuftellen mir erlaubt babe. Es haben, was mir am 28. 
19° 
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nody nicht befannt ein fonnte, anerfannt ebrenmwerthe Män⸗ 
ner, welde niemald ungejeglidye Wege einjchlagen werden 
und eg nicht für Îtraflid gehalten, in großer Menge eine 
Vorjtellung an den Landtag eingereicht, weldhe die Aufmerf- 
jamfeit des Lanbtages auf die Jacoby'ſche Schrift richten ſoll. 
Sände nun eine Unterfuhung jtatt, jo würde dieſe auch gegen 
diefe Männer fih ausdehnen, und da die Yoyalität dieſer 
Männer feftiteht, jo könnte das Urtheil nicht das geben, was 
eine Landesberrlid eingeleitete Unterjuchung geben foll. 

Das Cröffnungs-Decret vernichtet nicht allein die weni⸗ 
gen und unbedeutenden unklaren Aufregungen (welche durch 
die legten Stücke der Xeipziger Zeitung Gegenftand des 
Spottes werden), ſondern Itellt, was das Wichtigite tft, alle 
gut gefinnten Männer zufrieden. Diejer herrliche Stand 
würde durch eine Unterfuhung in ſeiner Bedeutung und 
Nichtigfeit gejhwächt werten, ohne dab Davon ein ange= 
meſſener Effect zu erhalten wäre. 

Fern jei ed von mir und von den hier veriammelten 
treuen Untertanen, einen Werbrecher, beionders einen Yer- 
brecher gegen unferen Zouverain, wo der Verbrecher als 
folder erjcheint, ichuldlos machen oder nur entichuldigen zu 
wollen, aber in Uebereinſtimmung ntit den Drei obengenanns 
ten Männern it es meine Pflicht, E. M. wiederholt auf 
das dringendſte und ehrfurchtsvollſte anhein zu ftellen, den 
Befehl wegen der gegen den Dr. Jacoby einzuleitenden Unter: 
ſuchung aufzuheben. 

Der Landtag bat E EM. die Stimmung des Landes 
in seinem Danfjchreiben vom 1. d. Mts. in Chrfurdt und 
Ireue angezeigt, und Diefe Stimme, Diele Stimme voll Treue 
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und Ehrfarcht dürfte E. M. edlem, woblwollenden Herzen 

genug Îein, Aeußerungen, melde, fei es durch Zweideutigfeit 

nder burd Unangemefjenheit unmwürdig find, zu überjeben 

und der Königlichen Aufmerfiamfeit nicht werth zu halten. 
©. 


Schön an jeine ran. 


Danzig, den 4. März 41, früh. 

Geftern Abend erhielt id Deinen Brief von Montag 
und Dienftag, und ſchloß baburd den Tag angenehm. Mein 
geftriges Leben war folgendes: Vormittags war wieder großes 
Getreibe bei mir. Die Abgeordneten find jehr fleißig, und 
da bat der Fine die, der Andere das zu fragen, in Danzig 
mehr als in Königöberg, weil die Abgeordneten bier weniger 
befannt find. 

Du halt Recht, Die beiden Aufſätze in der Yeipziger 
Zeitung find abfichtlich geichrieben, um beim Yandtage meine 
Popularität zu untergraben. Die Auffätze bewirfen aber 
gerade Das Gegentheil. So macht der Teufel fid jelbit zu 
Schanden. Wer jo ftebt, wie ich, der muß die Angriffe des 
Satans fommen feben, aber fie jchaden nichts, ſelbſt wenn 
es darauf anfüme. ich hoffe, e8 wird Niemand darauf ant- 
worten. 

Lab Malvine Brünneck's in Stettin jehr grüßen und 
ichreiben, ich ließe ihm jagen: Wenn id irgend Jemandem 
das , Robin? und Woher?“ geben fünnte, fo tolle er ed haben, 
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denn er babe Redt, den Brünned'8 vertraue ich. Aber Die 
Cremplare wären als Material der Gejchichte in den Staats- 
Archiven verfiegelt von mir niedergelegt. 

Nun wieder zum geftrigen Tage. Zum Mittage hatte 
id mit mir 14 Derfonen. Das Efjen war gut, nur, da ber 
Rod vorher franf geworden war, ging ed etwas confuje ba: 
bei zu. Das Geſpräch war intereffant und lebhaft. 

Sreitag, den 5. März 41, früh. Geltern Abend befam 
ich noch Deinen Brief vom 3. Daß Du von dem Getreibe 
matt bift, it natürlich, aber nun wird die Gejdjichte Doch 
ein Ende haben, denn in diefem Winter ilt e8 in Königs- 
berg Pod) ara. 

Das mein alter Jaski wild über die Leipziger Zeitungs 
Artifel ft, babe id erwartet. Die Schlange Ipeit Gift in 
ihrer Wuth. Daß der Teufel bei meinen Briefen an ben 
König rafend werden mußte, jah ich voraus fommen. Mir 
ſchadet dieſes Gegeifere nicht allein Nichts, ſondern bewirkt 
gerade das Gegentheil. Das habe id vorgeltern aud dem 
Könige geichrieben. Solche Dinge find, wenn man als 
öffentlicher Charafter dafteht, unvermeidlih. Auf mit haben 
dieſe Artifel feinen erregenden Gindrud gemacht. 

Geftern Abend bei Onfel Auguſt fam die Dringeifin 
Marie gleih an mich beran und fragte nad) Allem und war 
ſehr zutraulih. Sie ift doch ein foloffal bübides Mädchen. 

Geftern war bei allen Guten Srobloden darüber, daß 
Boyen Mintiter geworden it. Jaski wird fich aud freuen. 
Abzeichen von jeiner Perfon, giebt der König dadurd ein 
Zeichen feiner Richtung. Nun ift mehr Hoffnung, dab der 
König Yicht machen wird. 
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Danzig, den 6. März 41, Sonnabend früh. 

Geftern, ald ich aus der Geſellſchaft von dem General 
Rüchel Abends ſpät nach Haufe fam, fand ich Deinen Brief 
vom Donnerftag. | 

Du jchreibft nicht, was Boyend Emennung für einen 
Gindrud gemacht hat. Frage Jaski ausdrüdlich darum. 

Heute habe ich meinen zweiten Mittag von 14 Per- 
jonen. Heute wird es jchon ordentlich hergeben, Carl bat 
auch Senf und Salz bejorgt, und an Wein wird ed aud) 
genug jein, und der Kuchen iſt nicht vergeffen. Du würdeſt 
Deine Freude haben. 

Der Landtag will um die Erlaubniß bitten, dem hodh- 
jeligen Könige in Königsberg ein Standbild zu ſetzen. id 
erwarte die Deputation Des Landtags deöhalb in jeder Mi— 
nute. Mit Porte bien tft man zufrieden. Rudolph und 
Brünned ftüßen gehörig. 

Nachmittags. Mein Mittag ift glüdlich vorüber. Da: 
mit die Sunggejellenwirthichaft ihr Recht behalte, hatte Carl 
vergefjen, zum Gaviar geröfteted Brod zu beforgen. Da id 
jolde Dinge immer jelbjt zur Sprache bringe, fo madt 
dies Spaß. 


An des Königs Majeltat. 
(Concert) 


Danzig, den 7. März 1841. 
E. À. M. haben mir unter dem 4. d. Mts. Unzufrie- 
heit bezeigt und ich würde des Wohlwollens nicht werth fein, 
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went Died nicht traurig mich träfe. In foferu id dazu Veran- 
lafjung gegeben haben follte, Bitte id um Huldreihe Nachficht. 

Der Obrift von Below bradte mir ein Allergnätigftes 
Handjchreiben, welches drei Gegenftände betraf. Erſtens meine 
Entlaſſung aus dem Dienfte, zweitens meinen Beriht vom 
12. v. Mts., mein Schreiben an den Minifter v. Rochow 
betreffend, und drittend die Schrift „Vier Fragen’. Ueber den 
legten Gegenitand befablen E. À. M, dab ich mich erflären 
ſollte. Darauf erftattete ich darüber unterm 28. v. Mts. 
meinen bejonderen Beridt. 

Nas den erften und zweiten Punkt betrifft, io waren 
E. À. M. Norte ſo Königlich Gnädig, daß fie tiefen Cindrud 
maden mußten. Deshalb antwertete ich nach wiederholter Prü⸗ 
fung beionders, unterm 2. d. Mts. im tiefften Gefühl der 
Ehrfurcht. 

Ueber mein Schreiben an den Miniſter v. Rochow hatte 
ich mich in meinem Bericht vom 12. Februar ſo wie ich vor 
Gott ſtehe, vor meinem Könige hingeſtellt. Große Uebel 
für meinen König und Herrn vorausſehend, hatte ich gezeigt, 
daß Warnung hier unbedingt Pflicht für mich geweſen ſei. 
Officiell hatte ich Rechenſchaft gegeben, und im vollen Be— 
wußtſein meiner Pflicht als Untertan, damit zu ſchließen es 
mir erlaubt, daß ich moraliſch vernichtet ſein würde, wenn 
ich anders gehandelt hätte. 

Mit dieſem meinem Berichte glaubte ich E. K. M. 
Aufgabe beantwortet zu haben, und bas Allergnädigſte Hand— 
ſchreiben, welches ich durch den Obriſten v. Below erbielt, 
betrachtete ich als ermahnende Worte meines Gnädigen Königs. 
Deshalb waren meine Worte der Ehrfurcht, vom 2. März, 
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ſo geitellt, wie fie geftellt find. Darf ich dazu nod etwas 
nachjegen, io betheure id ver Gott! und meinem Könige, 
daß ich nichts Seinbdieliges im Herzen trage, der Miniſter 
v. Rochow namentlich, bat mir als Privatmann niemals 
etwas zu Leide gethan, und fünnte er meine Hülfe in Ans 
ſpruch nehmen, fo würde id) fie ihm, wie jedem Anderen 
gewähren. Aber wo von meinem Könige und Herrn Die 
Rede ift, wo ich ſehe, daß das herrliche Bild beffelben, wie 
es in mir lebt, meiner Ueberzeugung nad durch unange- 
mefjene Maßregeln eines Dieners getrübt wird, da wird cé 
bei mir unbedingte Pflicht, bem Diener, deffen Ueberzeugung 
meinem Könige und Herrn nachıtheilig tft, die flar vor Augen 
zu ftellen und zu warnen. Handelte id andere, fo würde 
td) einen Verrat an meinem Könige und Herrn begehen. 
Könnte td in einer jo ernften Sache, die nicht mich betrifft, 
aud nur entfernt weichen, fo würde id nicht der Achtung 
werth jein, welde ©. K. M. vorzugöweile vor anderen 
Monarchen jedem Ihrer treuen Untertanen gewähren. Mit 
meinen öffentlichen Leben babe ich fo gut als abgejchlofien, 
das Wohlwollen En. Majeftät erfrijcht mid nur noch, ent- 
ziehen Ew. Majeſtät mir Dies, und, NAllergnädigiter Herr, 
Sie müſſen ed mir entziehen, wenn id von meinem Charafter 
weiche, dann tft mir das beite Erbtheil genommen, welches 
ih meinem Baterlande und meinen Kindern laſſen Tann. 
Schön. 


Shin on jrine gras 
er 7. Mr IL 

Fere TI sbrmée roue Zeitung bet nur, une md“ 
ser !zmer Meere zu roue Ju Ritag fie ob bente 
Sem Per-Ilrarır Sem. Zonut it nm fer wenig m 
meer (Setrn wm GO bem be Geb. Anh Bere 
MEI. Der ‘est anfanden dl an Der Srmdtaux zu Écnnmen 

Rıdmzızz (her Écfemmme ab. mem üb ven tem 
qæœaltigen Nittage suritehre, Deinen Brief een Jeter 
B:r Alm im Tr im Serlismiertiden Artikel wide zu 
Serien ıchen Wem am ler Ad meinen Sertb uni 
meine Porulæaritat zurbetken, ter oué nur 'dmaden fun, 
kann ind Seite Nichte wertb. As érentiiber Ghurafter 
mut man ‘ce etras uber nd ersehen ren celte ich 
nech viel erfinzen, Sann mare es übel, jeßt will ich Nichts 
mehr. 

Merzen kin ib Mittag kei meinem Wirtb Gralatb. 
Ale vente id, wirt das Schmauien aber wohl aufberen 

Ten *. irnub. Mentag. Tieren Brief wellte ich geftern 
nch ver Pillau ihiden, aber ta ich erfubr, dak er mit der 
heutigen Foit eben io chnell zu Dir femmt, ic Babe ich ihn 
geéfinet, und fann Tir nch Guten Mergen tagen Node 
mals kitte ih Did, ven Schmäb-Artikel nicht je tragiſch ans 
qu'ehen. In der legten Allgemeinen Zeitung 'tebt Dagegen 
wieder eine große Ycbrete auf mid. Wer ic ftebt, wie ich 
ftebe, mu Beides uber ſich ergeben laſſen. ich tab ſolches 
zeug fommen, und taber ter Muni des Muëtrittes aus 
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dem Dienft. Heute fteht die Sache wieder fo, daß wenn 
nicht binnen Kurzem eine andere Zeit fomınt, mein Austritt 
wohl unvermeidlich if. Boyen tft ein Wort der Hoffnung. 

Den 8. März 9 Uhr, V. M. Morgen ift Dein Ge- 
burtötag. Gott fegne Dich! Gott laffe mir das Glüd, mit 
Dir zu fein, bis ich jcheide. ich verdanfe Dir Biel. 

Malvine wird bei den Areuden-Gaben doch für mich 
geforgt haben. 

Danzig, den 9. März 1841 früb. Heute ift Dein 
Geburtstag, und dies ift für mid einer der Tage des Nüd- 
blide. Wie wäre ich, wenn Du nicht meine Frau geworden 
wäreſt? Beſſer gewiß nidht. So lab und weiter wandeln. 


Danzig, den 9. März 1841. 


Status causae. 


Im Sommer v. I. nahm die Leipziger Zeitung einen 
ihr aus Königsberg überſchickten Artifel, den Erzbiſchof von 
Köln betreffend, nicht auf. Der Artifel war fanft und ruhig 
geichrieben. Die Zeitungs-Nedaction erklärte aber, daß bas 
preubiide Polizei» Minifterium deſſen Aufnahme nicht ge- 
nehmige. 

Gleid nach der Huldigung erflärte der Polizei-Minifter 
den preußiichen Ständen in der Königöberger Zeitung da= 
burd den Krieg, daß er erflärte: der preubijhe Landtag 
täuſche fich in feinen Hoffnungen. 
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Nun ging ein förmlicher Zeitungs= Krieg zwiichen der 
allgemeinen Meinung, dent Polizei-Miniiter und den preu- 
Kitchen Ständen, in der Augsburger und Leipziger Zeitung, be- 
jenders in der legtern, an. Die Augsburger blieb Cchlachtfeld, 
wo beide Parteien fih tummeln fonnten. Die Leipziger Zei- 
tung trat aber immermebr ald alleiniges Sprachrohr des preu- 
ßiſchen Polizei-Mintiters vor. Die preubiihen Stände wurden 
arger Dinge beichuldigt, fie wurden namentlid ald willenlos 
dargeitellt, Daß fie von mir und meinen &reunden, gleid 
einer Heerde, zu einzelnen Gedanken blind geführt wurden ꝛc. 

Schen bei meiner Anweſenbeit in Berlin, ftellte id 
dem Polizei-Minilter das Unangemeffene eines ſolchen Krieges, 
und dejien üble Folgen vor. Dieſer ſchien aber von der 
Meinung auszugeben, daß jeine Zeitungs-Artifel ausſchließ— 
Ich Macht und Gewalt über menidlihe Meinungen baben, 
und die Häckeleien gingen fort. 

Darauf bat id Ce. Majeität den König, dieſem Unweſen 
ein Ende zu machen, und es Ichien aud ein Ende zu nehnten. 

Nun kam die Zeit des jegigen Lanbtages heran. Von 
Preußen aus tollte, in Beziehung auf den Yandtag, in Leir- 
zig eine Schrift gebrudt werden. Dies wurde dort vertagt, 
weil auf Verlangen des preufiichen Polizei-Miniſters, in 
Yeipzig in Beziehung auf die preußiſchen ftändiihen Ange— 
legenbeiten, für jeut weder für, ned dawider etwas gedruckt 
werden dürfe. 

Gin von Berlin in den „Hamburger GSerreipondenten® 
gcibidter Artifel, nad welchem ich in Preußen alle Populas 
rität verloren hatte, veranlahte einen Gegenartifel, welder in 
die Leivaiger Zeitung, ald dem eigentliden Schlachtfelde, cins 
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gerückt werden jollte. Die Leirziger Nedaction verweigerte 
die Aufnahme. 

Bor etwa ſechs Wochen erihien in Berlin bei Ionas 
eine in der Berliner Zeitung jehr gepriefene Slugichrift, nad) 
welcher die preußiſchen Stände den König hätten taujchen 
wollen, um ihm jeine Madt zu nehmen. Ein ehrenmwerther 
Yanditand trat dagegen auf und verlangte, dat ſein Gegen- 
artifel in der Yeipziger Zeitung aufgenonmen würde. Died 
wurde wieder verjagt. 

Nun glaubte man, die Leipziger Zeitung wolle in Be: 
ziehung auf das preußiſche ftänbijhe Weſen einen intereffc- 
und gehaltloien Standpunkt halten, und das Polizei-Mintite- 
vum einen Standrunft annchmen, auf weldyem es ſtehen 
joll. Ungeachtet id ausdrüdlich gebeten hatte, den Landtag 
nicht wieder aufzureizen, forderte aber auf einmal ein Mann, 
den man im ganzen Yande nicht mag, der aber ald Sreund 
des Polizei-Minifters gilt, eine Menge Männer auf, fid bei 
ihm zu verlammeln. Die Berfanmlung fand ftatt, und num 
fan die Erklärung zu Tage, daß es darauf anfomme, gegen 
die Richtung des Huldigungs-Landtages aufzutreten, und dem 
Polizei-Minifter Huldigung zu beweifen. In der Zuſammen⸗ 
berufung waren 3. B. die Dohnas, die Kalneins, die Kuhn- 
heims ꝛc. alö Berufene genannt, und dies verleitete mehrere 
brave Männer, zur Veriammlung zu fommen. Yon den 
Senannten wußte aber Niemand etwas davon, und ald in 
der Verſammlung der Zweck der Sache verfündigt wurde, 
traten namentlicd) der :c. v. Albedyll, der v. Woisky und 
mehrere brave Männer, melde fi getaujdt jaben, gegen 
den Zwedf der Beriammlung auf. 


302 


Dieie Setrenblaie zerirrang ohne Effect. 

Ferner famen fur; vor Eröffnung des jekigen £ant- 
tages, auf dem Berliner Tunmtelplage, nämlich in der Leir- 
ziger Zeitung, zwei jehr aufregende Artifel. In dem erften. 
wurde ben preußiſchen Ständen mit mir der Rath ertheilt, der 
Richtung, welche in der eben gedachten Verſammlung jtatt- 
finden ſollte, aber nicht ftattfand, nur beizutreten, in Dem 
zweiten Artikel ward behauptet, das, obgleih Bürger und 
Studenten mir die Vivats gebracht hatten, meine Popula⸗ 
rität Durch Die Unteritügung einiger Gutébeliger vor fünf: 
zehn Sahren erfauft jei, daß meine Schwäger und Vettern 
mit mir nur die Nichtung, welche faut geworden tit, bütten, 
und daß das Land und die Stände gleih Schafen, blind 
folgten. Dabei war in der Muth, obgleich e8 zu meiner 
Ehre und zu meinem höchſten Ruhme gereicht, zum erîten: 
mal burd den Trud alö Gräuel verfündigt, dab bas foge 
nannte Stein'ſche yolitiiche Zeitament nicht von Stein, 
jondern von mir Tel. 

Qicie beiden Crerationen find, wie Zatanad immer 
blind iſt, je tell, dat Alles Darüber lacht, und daß fie ges 
rade den entgegengeiegten Erfolg baben, den fie nach der 
Abficht des Anftifters haben jellen. Viele Männer würden 
aber Doch ftarf und icharf Dagegen tchreiben, aber das Terrain, 
auf weldiem der Angriff gelbieht, ift verichleffen, und in 
anderen Zeitungen bat theild die Antwort nicht den vollen 
Erfolg, theils fommt fie zu jpät. Die Augsburger Zeitung 
macht zwar fon befannt, daß ſie Brockhaus deshalb ans 
greifen würde. Aber die Proititution Des Heblers iſt merth: 
les, wenn der Sünder nidt getroffen wird. 
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Abgeſehen von eignem Werth, Würde und Selbititändig- 
feit, welche unantaftbar find, und immer leuchten werden, 
juchen Die Feinde des Lichts die preußiichen Stände mit mir in 
den Zuftand Der Hölle zu jeten, wo Satanas tobt und Flucht, 
und wo etwas Guted zu äußern unmöglid) ift. 

Nas wahr und gut it, wird aber doch Necht behalten. 


Schön an jeine ran. 
Den 10. März früh. 


Geſtern, nachdem ich wieder einen langen Mittag bein 
däniſchen Goniul abgemacht hatte, Fam Sans X’) und bradte 
mir Deinen Brief, furz vorber batte id) aber den, den Du 
jräter geichrieben hatteft, erhalten. Was H. Dir vom Könige 
erzählt bat, verjtehe ich nicht, denn vertraut babe id) bem 
‚Könige immer. Das frühere Vertrauen auf gute Zeit ift 
aus der Einleitung zum pelitiichen Zeitament genomnten. 
Wenn Robert nod da ift, jo lage ihm, die Stelle wegen des 
Mibtrauens gehe wohl auf die Rochow'ſchen Zeitungs-Artifel 
über Preußen, und die Folgen dejjelben, denn nicht ich, 
jondern Rochow jagte immer: Glaubt bas nicht vom Könige! 

Grüße Sasfi und jage ibm: Was in dem Bohyenſchen 
Briefe ftehe, ici gewiß; richtig. Gleiche Aeußerungen babe 


1) Hans von Auerswald, âlteiter Sohn des Landhofmeiſters v: U. 
+ ald General den 181m September 1848. 
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ih aud) gehört, welde aus dem Herzen famen. Nur die 
Handlung müßte jept bald folgen. Boyend Ernennung tft 
ihon ein guter Schritt. Sage Jaski, ich hätte an Boyen 
gejchrieben: td jchicke ihm meinen Segen, innen drei Monaten 
befjere Zeit, oder er wohne wieder in der Sriedrihs-Straße. 

Heute habe ich wieder meinen Mittag. Du meinft: ich 
joll eine Assemblee geben, aber Wo? In meiner Wohnung 
fann id) höchitend 60 Perſonen haben, und das wäre etwa ein 
Drittel. Theilen läßt fich aber jo etwas nibt. Daher muß id 
bei den Mittagen bleiben. Freitag gebe ich wieder Mittag. 
Heute werde ich Blumenthal!) bier einführen. Er it über: 
aus glüdiid, und will in einem ganz neuen Leben wandeln. 

Geſtern Abend waren wieder Mehrere bei mir nad 
Studenten=Xrt. 


Danzig, den 11. März 41, Donnerſtag früh. 
Geſtern früb ihidte ich meinen Brief an Did ab, und 
heute Vormittag erwarte ih Nachricht von Deinen Geburtstage. 
Hoffentlich haft Du Areude an dent Tage gehabt, und auf's 
Neue erfahren, mie gut Dir, mit Recht, die Menichen finr. 
Sobald das Schreiben Did irgend beläftigt, jo laß doch von 
Malvine oder Bernhard?) oder Anna jchreiben. 

Mein geitriger Mittag ging qui ab. Nun wird die Sache 
Ihen ordentlich. Du würdeit Deine Freude haben. Geſtern 
fehlte Nichts mehr. Morgen ift wieder Mittag, Damit ich 
herumkomme, mebei auch Sans A. fein wird. 


I) Als Chefpräſident Der Danziger Regierung. 
2) Zweiter Schn Se, Aleranter Theodor Bernhard, geb: Den 
28tn Dezember 1819. 
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Geitern Abend waren nod Fabrenbeid und Eauden bei 
mir. Hans À. war geitern franf. 

Sage Iasft, Boyen babe in dem amtlichen Schreiben 
ein freundliches Zettelhen mir gelhidt. Nach einem anderen 
Briefe aus Berlin ſoll Boyen überaus glüdlih und vell 
von Hoffnung jein. Boyen ift mit jeinem ehemaligen Dienft- 
Alter in das Staats-Miniſterium gefommen, und it jebt der 
“ältefte Miniſter. Sage Jaski, der König babe über bas 
Eröffnungs-Decret unjereg Landtages einen großen Kanıpf 
mit jeinen Brüdern und den Miniltern gehabt, je, daß der 
Köniz zulegt ernſtlich beſtimmt bat. Hätte der Herr nur 
andere MWerfzeuge! Der erite Keim zum Bejjern fann 
jest Boyen werden, aber er tt bei allem Vertrauen des 
Königs in Gefahr, in Keime eritidt zu werden. 

Heute Mittag bin id) Bei dent Geh. Rath Mauve, Sonn: 
tag bei General Rüchel, und Montag bier wieder bei Gralath. 
Du fiehit, Dad Schmauſen nimmt noch fein Ende. In der 
nächiten Woche wird es ſich aber wohl legen. 

Danzig, den 12. März 41, früb. 

Seitern Abend fam Jachmann und Éradte mir Deinen 
Brief, und mußte mir von Königöberg erzählen. Danfe 
Malvine dafür, dat fie für mich das Geburtstags-Geſchenk 
bejorgt bat. Danke aud Theodor!) in meinem Namen für 
jein hübſches Geſchenk, jage ihn, das hätte mid) bejonders 
erfreut. Ueberhaupt freue id mid, dab die Kinder aud 
hierin wieder gezeigt haben, daß fie mwiffen, was fie für eine 
Mutter haben. 


1) Züngfter Sohn S:'s, geb: Tten Februar 1826. 
111. 20 
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Du jhilberit die Zeit ald überhaupt traurig, und fübrit 
Dabei das, was der Wefjelöhoefer gejagt bat, an. id fage 
darauf: Unrubig iſt allerdings die Zeit, aber al8 Zeit ber 
Gährung zum Befjern fann ich fie nicht traurig nennen. 
Man muß nur immer daran denfen, daß der Teufel au 
jein Recht babe, und daß, wenn diefer nicht jataniich vor- 
träte, Alles einjchlafen würde Dich quälen noch immer 
die Leipziger Zeitungs=Artifel, aber in der Augsburger 
Zeitung fändeſt Du wieder gemaltiges Lob von mir. Du 
haft einmal einen Mann bekommen, der al8 öffentlicher 
GSharafter Da Steht, und da giebt e8 neben dem “euer 
aud Rauch. 

Die Sage, day ich nad Berlin gehen toll, it wahr 
Iheinlich burd) Boyend Ernennung gefommen. Nun, glaubte 
man, würde auf einmal eine neue Zeit fommen, der König 
gebt aber nur allmählig vor, und dad mag aud gut fein. 
Sage Jasft, der König babe über die Wahl zu den Generals: 
Ständen, und über Boyend Ernennung mit jeinen Brüdern 
und ben Miniftern einen großen Krieg gehabt, wo der Köniz 
aber unbedingt feitgeitanden bat. Das tft Doch wieder gut. 
Cage Jaski: Boyen babe vor feiner Ernennung dem Kö: 
nige ausdrücklich gejchrieben, mit ibm und Rochow würde es 
nicht gehen. 

Die Bier Fragen find bier aud viel geleien, aber der 
Kaufmann Behrent, welcher eben von Berlin fonınt, jagt: 
dort würden fie veridlungen. Es fell ſchon Die 4. Auflage 
Davon Da fein. Der Verleger verdient Damit viel Geld. 

Dante Düring für feinen Brief. Mit den Lämmern 
it es Doch übel. 
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Den 13. März 41. 

Geftern it mein Mittag gut und glücklich abgegangen. 
Vorber ging ich noch etwas in der Allee fragteren. Abends 
war der Geh. Rath Weikhmann bei mir, und wir fprahen 
über Died und Iened. Um 9 Uhr ging ich zu Bette und 
heute um 5 Uhr auf, und bas thut mir gut. Jachmann 
war Mittags auch bei mir. 

Nun füngt das Treiben bei mir an, aufzuhören. Nun 
. werde ich zu leſen anfangen. 

Später. Mad Allem, was id jebt jo ſehe, werde id 
nad) dem Landtage bod) Anjtalten machen, aus dem Dienfte 
zu fommen. Beim ewigen Zerren, bin und ber, wird man, 
wenn man in der Serrerei bleibt, jelbit ein Zerrbild, und 
ih muß mit dem Leben rein abichließen. Die Pommern, 
veranlaßt von Berlin, follen gebeten haben, ja! feine General- 
Stände zujammen zu rufen, und die Wahl ronmeriher 
Abgeordneten dazu ſoll von ihnen abgelehnt jein. ben 
jo Dojen. Die Mark wird wahrjcheinlih folgen. Cage 
das Jaski. 

Danzig, den 14. März 41. 

Eben erhalte ich Deinen Brief vom 11., am 12. von 
der Poſt abgeſtempelt. Exit geſtern Abend mit der Perjonen- 
Doit konnte er bier jein. Daß Alles gut geht, ift das 
Befte. | 

Geftern fonnte id) einmal rubig zu Haufe jein, was mir 
recht wohl that. Abends famen noch Aueröwald, Brünned 
und Dehna auf furze Zeit zu mir. 

Nun wird die Nachricht, daß Jacoby zur Unterſuchung 

20° 
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gezogen werden joll, wohl ſchon dort fein. Es tft fehr trauria, 
nicht für Iacoby, aber des Allgemeinen wegen, um jo mehr 
traurig, da der König in der Sache Das gethan bat, mai 
Jacoby bezwedte. Für Did, aber nur für Did jei es ge 
jagt, daß ich Alles angewendet babe, died abzuwenden, um 
lo mehr, ba Nichte herausfommen fann. Schreibe mir dad, 
welches Zyeftafel die Unterfudung dert macht. ich wünide, 
daß man Dort Haltung behielte und rubig Alles gehen laſſe, 
der Nichter wird Jacoby faum etwas anbalen fünnen, und 
dann Sicht er noch Beier als jept da. Wenn bie jungen 
Vente nur Saltung behielten, dem Richter muß man Alles 
unterwerfen. Es tit eine traurige Zade, denn der König 
kann bei ſolchen Maßregeln nicht gewinnen. 

Nachmittag. Glen bin id) von einem großen Mittage 
von General Rüchel zurücgefebrt, wo viel Menjchen waren 
und wo wieder viel gegelfen und getrunfen it. Abends bin 
ih immer ju Haufe, 

Grüße Jaski und Danfe ihm fir jeinen Brief burd 
den Lieutenant Eſebeck. Was er mir von Boyen ſchreibt, 
iſt mir wichtig geweſen. Ob Boyen ſich halten werde, wäre 
nach den bis jetzt eingegangenen Nachrichten ungewiß, wenn 
er nicht beſſere Geſellſchaft erhält. Schreibe mir doch, was 
Friedrich) macht. Jaski ſchreibt jo, als wenn er krank iſt. 

Den 15. früh. Geſtern Abend waren Brünneck, die beiden 
Auerswald's, Bardeleben bei mir. Alles ſpricht von der Unter⸗ 
juchung gegen Jacoby. Was mag man nicht erſt in Königs⸗ 
berg reden! ich bin ſehr begierig auf Deinen Brief darüber. 


1) Ein alter Diener S.'o. 
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Danzig, ben 16. März 41. 

Geltern Abend bekam ih noch Deinen Brief vom 
14. Nachmittag, ich fann ed mir denfen, welches Speftafel 
die Unterſuchung gegen den Dr. Sacoby dort machen mag. 
Nenn die jungen Männer nur Haltung behielten. Im All: 
gemeinen faun man Dagegen, daß der Nichter ſpreche, Nichts 
jagen, und bier tt rubige Haltung um jo mehr nötbig, ba 
man jagt, daß Sacoby Sehr offen ſich Hinftellen will. Komme 
heraus, was da will, to tft die Sade immer übel. Daß id 
jegt nicht in Königsberg bin, iſt mir ſehr lieb, weil meine 
unichuldigite Aeußerung gewiß verdreht werden würde. 

Nenn Du den Aundlader fichit, fo jage ihm: daB ich 
den Landtag über gejund bleiben wolle, alice von meiner 
Stellvertretung dabei nicht die Nede fein würde. 

Den 17. März 41, früb. Geltern ging der Tag ge: 
wehnlih fort. Der Mittag bei Herrn Baum wie die an— 
deren Mittage, und Abend waren Hennig und Brünneck bei 
mir. „Heute will ih nun, weil id feine Bewegung babe, 
ausfahren. 

Sage Düring, ich bäte fehr darum, daß der Weizen aus: 
gedrojchen werde, weil fonit die Mäuſe ihn auffreffen. 

Hier ſprechen die Leute aud von Nichte, ald von der 
Jacoby'ſchen Unteriuhung. Gegen ridterlide Verhandlung 
kann im Allgemeinen, wenn man in einem Œtaate lebt, 
Niemand etwas sagen. Den Richter muß man walten 
laſſen. Gier fommt noch dazu, daß Jacoby, wie ein braver 
Menid, auf den Nichter jelbft provocirt bat. Jeder fann 
in Die Lage fommen, daß man mit dem Bewußtſein, aus 
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reiner Abficht gehandelt zu haben, felbit den Richterſpruch 
fordert. Lab bas Recht walten. Dabei bleibt die Sade 
doc) traurig. 


An des Königs Majeftät. 
(Goncept.) 


Danzig, den 17. März 1841. 

Leder Wunſch meines Könige und Herrn tft mir ein 
bobes Gebot, und die Erfüllung biejes Gebots ift, ba mein 
Königlicher Herr nur bas fordern will, was der Mann darf, 
mir heilig. Auf den Grund E. M. Allergnädigften Hand⸗ 
ichreibend vom 10. d. Mts. babe id den Inhalt meines 
Schreibens an den Minifter von Rochow vom. 2. v. Mts. 
wiederholt und ernftlid gertüft. meiner Meberzeugung nicht 
vertrauend, habe id) dem von Sabrenbeid, Diejem ebeln 
Manne, der Alles mit Liebe erfaßt, ih babe bem Oberburgs 
grafen von Brünned, ben E. M. ald einen edeln Charafter 
erfennen, id babe nod) zwei andern Männern mein obenges 
dates Schreiben vorgelegt, und ftelle in tiefer Ehrfurcht 
nun Folgendes in aller Untertänigfeit vor: 

Der Minifter v. Nochow fteht mit mir in feinem Drivat- 
verhältniffe, wobei c8 auf Abs oder Zuneigung anfommen 
fönnte. meinem Schreiben an ibn liegt nur und allein bie 
Mlicht gegen E. M. zu Grunde. Diele Pflicht gebot unbe 
dingt. Der Iweck des Briefes fonnte nur fein, daß ber, 
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an den der Brief gefchrieben war, an jeine Bruft fchlage 
und fid prüfe, damit burd feine Mabregeln, welche jchon 
Unglüd gebradt haben, nicht ferner größeres Unglüd fomme. 
Hat der Minifter v. Rochow in dem Echreiben dies nicht 
gefunden, fo bat er beffen Sinn nicht erfannt. Fühlt er 
fit dadurch verlegt, jo verfannte er meinen und feinen 
Standpunft. Hat er vollends Kränfung darin gefunden, fo 
verfennt er meinen Gbarafter und jo verlegt er mid). 

Könnte ih nun entichuldigend vortreten, jo würde der 
Sinn meined Briefed, und dadurch mein Gbarafter, unver- 
dient jelbft von mir zurücgeitellt werden. 

Auch der Ueberzeugung meiner Freunde nad habe id 
Nichts zu entichuldigen. Würde ich hier meichen, fo würde 
id von mir weichen, und von meinen Freunden verlaffen 
werden müſſen. 

Selbit mein Allergnädigiter König müßte nich als ge- 
haltlo8 erfennen. Gefinnungen der Treue und Ergebenheit 
find nur dann ehrenwerth, wenn ihnen ein Sharafter zum 
Grunde liegt. 

meine age find gezählt, und bag, was mehr al8 ein 
halbes Jahrhundert mich führte, dem id E. M. Mohlwollen 
verdanfe, das darf ſchon deßhalb, weil ich dieſes Wohlwollens 


werth bleiben will, nicht von mir weichen. 
©. 


Schön an feine Fran. 
Danzig, den 19. Wär 41. 
ich babe Dir beute früh zwar nidt riel zu ichreiben. 
uber ich Schreibe bod, um Dir einen guten Morgen‘! zu 
wünſchen. 

Die Jacobp'iche Sade ſcheint Did ſehr zu beichäftigen. 
Sant biſt Dir das rubige Princip, jetzt bin id es Site 
richtig, Daft Jacoby aus reinen Herzen gehandelt bat und 
os prachrohr Des Yandes war, ſo iſt fein Grund ber 
Unrnbe ſür ibn. Du nennſt Me Unteruhung unebel, aber 
ce Moönig it überrumpelt, und nun wird natürlich immer 
ber König von Den Anſtiftern des Geichreiß vorgeichoben. 
En mußte ſo kommen, wenn es beſſer werden ſoll und greift 
ber Konig nicht bald Durch, io bin ich noch auf ärgere Dinge 
norbereitet, und Dies Vorausſehen giebt mir Ruhe. ber 
Haltung iſt vor Allen nöthig, nm den Satan zu befiegen. 

ane Düring: 

ich Tiere ibn dringend bitten, zu verlangen, daß der 
Sergei ſofort ganz ausgedroſchen werde. ich büte: das um 
bedingt au befehlen und dabei durchaus feine Widerrede zu 
nlden. 

Are Jadli, ob er Nichts von Boyen wiſſe? Hier tagt 
man, Der König Ser ſebr glücklich, daß er ihn babe. 

Danzig, den 20, Mans 41, Mittags. Heute babe ich 
lange geichlafen, bis 1,7 Ubr und daber kann ich erſt jept 
ſchreiben. 

Geſtern Abend waren Mebrere bei mir und es war ein 
foͤrmliches Abendeſſen. Fabrenheid und Hennig waren guter 
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Laure. Die Gejellihaft war wegen Nordenflycht'), der beute 
abgereiſt it. 

Heute Vormittag bin id mit Sabrenbeid und Barde- 
leben nach der Laugfuhrer Allee gefahren, und wir find da 
eine ganze Œtrede gegangen. Heute Mittag bin id bei 
Herrn Behrent, dem jepigen Grand Seigneur von Dansig. 

Grüße Jaski und danke ihm für Brief und Bud. Sage 
ihn, noch wäre feine Spur von Boyend Dalein da. Rochow 
ſoll über Boyens Ernennung ſeine Unzufriedenheit nicht 
haben zurückhalten können. Boyen muß ſehr bald im Staats: 
Miniſterium mit Rochow in Widerſpruch gerathen, und dann 
erſt wird ſeine Stellung ſich beſtimmen, ob er blos Kriegs— 
Adminiſtrations-Miniſter oder Staats-Miniſter des Königs 
it. Sn der heutigen Richtung (welche ſich freilich täglich 
ändern kann) fürchte ich das Erſte. Nach der heutigen Rich— 
tung, welche nach dem Eröffnungs-Decret der Landtage und 
nach Boyens Ernennung eingetreten iſt, ganz ſo, wie es nach 
der Huldigung war, denke ich mehr als ſonſt an Arnau. 
Das Ende des Landtages warte ich noch ab. Die Lage der 
Sache kann ſich aber auch noch täglich ändern und der gute 
Geiſt des Königs kommt gewiß zum Durchbruch. Nur der 
Zeitpunkt kann vielleicht nicht nahe ſein. Sage Jaski, bei 
Boyen fiel mir immer das ein, was ich mich frage: Sind 
wir nicht zu alt für dieſe Zeit? 

Was treiben denn Malvine und Anna? Du ſchreibft 
von Beiden wenig. Und Theodor? — ich fange an, mich 
nach Euch Allen ſehr zu ſehnen. Das unruhige, ja! ſtür— 


1) Regierungs⸗-Präſident in Marienwerder. 
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mijche Leben ift bod nicht mehr für mid. Sage nur ber 
Anna: Rad Arnau! Nah Arnau! 

Œonntag, den 21., Morgens. Abends fand id Deinen 
Brief vom 19. Grüße Jaski und fage ihm: Es würde noch 
Alled qut werden, dad Gute müſſe fib aber durdharbeiten 
und unjer König, der flar fieht und das Gute erfennt, will 
einmal nun, wenn alle Umftande zum Beſſern zujammen- 
treffen, erft mit feinem Geifte burdbreden. Sage Jaski: 
Nach Briefen aus Berlin fbeine Boyen da Beiftand zu 
juchen, wo ihn fein Beiftand werden fann. Lindheim foll 
um Serjepung und Kneſebeck um Abſchied gebeten haben. 
Beides iſt an ſich ziemlich gleichgültig, aber die Faden find 
jo verwebt, daß bas bleibende Gewebe fid nur noch dichter 
zuſammenziehen wird. 

Grüße Düring und jage ihm: Weizen dreihen! Weizen 
dreichen! 

Danzig, den 21. März 41, Vormittags. Vor ewa 
zwei Stunden habe ich einen Brief an Did abgeſchickt, und 
nun erbalte ih Deinen Brief. 

Die Jacoby'ſche Sache muß in Königeberg Me Ge 
mütber jebr bewegen, wie ih aus einem amtlichen Berichte 
des Polizei Prafidenten eriche. Wenn bas Dublicum nur 
Haltung bebält! Mehr als Necht fann Niemand fordern. 


Mittags 1 Uhr. Fahrenheid fam ber, mid zum Spa⸗ 
ziergange abzuholen, und wir find bis zur Allee gegangen. 
Das Wetter war jehr ſchön. Fahre jept nur recht viel aua. 

Da ib nit mit Dir ſprechen fann, muß ih Dir 
ſchreiben. 
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Sprichſt Du Roſenkranz), fo jage ibm: ich hätte Gegels 
Raturredt angeleben und es babe auf mid einen großen 
Eindruck gemadit. | 

Haft Du Nichts von Prof. Voigt gehört? 

Den 22. Eben erhalte ich noch Deinen Brief vom 20. 
C8 it gut, dab Weizen gedroſchen wird. 

id freue mich, dab Du ruhig bift. 

Der Landtag geht ſchon in die zweite Hälfte Die 
längite Zeit bin ich aljo abwejend geweſen. 

Danzig, den 23. März 41. Geftern erhielt ih noch 
Deinen Brief durd bas Bureau mit den Beilagen von 
Düring. | 

Grüße Robert und fage ihm: Der Landtag gehe ruhig 
jeinen Meg fort, ohne von feinem Gedanfen zu weichen und 
ohne ſich durch das Getreibe vechtd und links irre maden zu 
laffen. Der märfifche Landtag foll bemüht fein, die Publi- 
cität burd) den Drud der Protocolle zu vereiteln und durch 
die Zeitungen feine Verhandlungen befannt zu maden. Auch 
die Wahl zu Allgemeinen Ständen will man vereiteln. Man 
eifert dort gegen die Liberalität des Königs u. |. w. Die 
Dofener treiben ihre Tollbeit auf eine andere Art. Die pro- 
teftiren aud) gegen General-Stände, aber nur deöhalb, weil 
ihre General: Abgeordneten nicht nad Berlin, fondern nad) 
Warſchau gehören. Die Sadien, Pommern und Weſtphalen 
Ichlafen. Die Schlefier fcheinen burd das Eröffnungs-Decret 


1) Geheimrath und Profeſſor der Philoſophie zu Königsberg i/Pr., 
geboren Ten 23ten April 1805. 
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etwas erwärmt, aber es tit Spaltung in der Provins. Hier 
nach muß ſich das Material noch erit läutern, bevor es der 
König veritehen fann. Auch für Jaski. 

Den 24. März 41, früh. Geitern Abend babe ich ned 
Deinen Brief erhalten. 

Jaski grüße und fage ihm: Die Zeit bier veranlafte 
nicht den Wunſch nach Arnau, im Gegentheil, gebe der Lant- 
tag jebr gut. Aber in dem Vorwärts fônne ein Punft fon- 
men, wo, wie früber bei Boyen, etwas verlangt würde, was 
der Charakter nicht veritattet, und we Arnau beſſer, ala ein 
(Sharafterbruch tft. Dir und Jaski fage id im Vertrauen, 
daß Der Punft Da iſt, wo von mir efwas verlangt wird, mas 
ich nicht thun Darf. In 14 Tagen bin ib in Königsberg 
und Dann sollt Ihr Alles leien. Jetzt darf ich davon no 
Nichts Schreiben. Aber in jedem all glaube ich, Dat meine 
Sache jo ftebt, daß Ihr Beide zufrieden ein werdet. Dad 
Günſtigſte für mi it Arnau. 

Danzig, den 25. Mars 41. Geitern Abend bekam ich 
Deinen lieben Brief von vorgeitern, vom 23. 

Es wire Doch toll, wenn meine Briefe an Did ge: 
öffnet witrden. Yeien kann fie Seder. ich fann mir den 
Grad der Schändlichkeit nicht Denfen. Aber ſei aufmertiam, 
und sobald Du etwas bemerfit, ibide mir den Brief. An 
Venen Briefen bemerfe id Nichts. 

Das Getreibe über mich, ohne dat ich ein Wort jage, 
iſt mir böchit zuwider. Die beiden Leipziger Artifel find 
mir weniger unangenehm, als das Voben, verbrämt mit Lü— 
gen. Heute ftebt in der Hamburger Zeitung cire Trauungs⸗ 
Scene, obgleich ich nicht in Berlin geweren bin. Sogar Die 
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Poſener Zeitung bläft die Baden auf und nun, nad dem 
Artifel in der Königsberger Zeitung, wird e8 erft recht los— 
gehen. Was müffen die Ausländer von unjerm Xande ben- 
fen? Es ift jet Zeit, daß ich in Ruhe fomme, um fo mehr, 
da ich eine gute Oelegenbeit dazu habe. Der Landtag bat 
bis jet volle Haltung und benimmt fid vortrefflih. So 
giebt er für mich einen guten Schwanengejang. 

Was ftudirt jegt Malvine? Gottlob! Nun werde ich 
bald wieder bei Euch jein. Oftern fommt immer näher. 
Befommit Du wieder einen Brief, wo bas Giegel verlegt 
it, fo brich ihm nicht auf, jondern fchneide ihn an der 
Ceite des Siegels auf, und fdide mir das Couvert mit dem 
verlegten Siegel, aber durd) das Bureau. Düring fann 
ihn einlegen. Iſt eine Echändlichfeit da, jo ift fie in Königs— 
berg verübt... Pfiger‘) mag dabei unfchuldig fein. 


An des Könige Majeſtät. 
(Soncept.) 


Danzig, den 25. März 1841. 
In E. À. M. Allergnädigftem Handfchreiben vom 18. 
d. Mts. glaube id den Befehl zu finden, die Thatfachen, 
deren darin erwähnt tft, jo wie fie mir befannt find, an- 
zeigen zu Jollen. | 


— 





1) Oberpoftdirector in Königsberg i/Pr. 
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1. Mit den Gebrüdern von Brandt und dem von Olden- 
burg babe id zwar niemals über den Kohn, den Sachs und 
ben Sacoby gejprochen, aber fo viel id weiß, ftehen fie nict 
entfernt in einem Verhältniſſe mit den drei jüdiichen Män⸗ 
nern. Der Kohn tft für bas Land ein obfcurer Menſch, 
jelbjt in Königsberg bat er auf die Meinung feinen Ein 
fluÿ. Der Profeffor Sachs war vor etwa 20 Jahren An: 
hänger der Ebel’jchen Geiellihaft. Erſt als des bocbieligen 
Könige Majeftät feine Schrift über den Stand der Zeit 
gnädig aufnahm, erfuhr man, daß er auf Das öffentlice 
Leben aufmerfiam jei. Dieje Schrift ift aber in Preußen 
wenig befannt. Yom Dr. Jacoby wußte man ſelbſt als Arzt 
im Lande febr mentg. 

2. Das von den von Brandtd und Oldenburg und 
Mebreren an den Yandtag gerichtete, von Heiligenbeil batirte 
Schreiben war, jo viel ich erfahren fann, früher unterzeichnet, 
ald die Eriſtenz der Jacoby'ſchen Schrift bekannt mar. 

3. Ueber den Einfluß der Berliner Stimmung auf Die 
zu Königsberg bat der PolizeisPräfident von Königäberg, mit 
Thatſachen belegt, ausführlid an den Polizei» Minifter be: 
richtet. 

4. Die Unterjchriften des Schreibens an den Lanbtag, 
welches auf Die Jacoby'ſche Schrift aufmerkſam macht, zeigen, 
daß der Stumm der Stadt Königsberg wenig Theil daran 
genommen bat. 

Nachdem mehrere Eremplare der Jacoby'ſchen Schrift 
confiscirt ſind, glaube ich nicht, daß die Zahl der Eremplare 
in Preußen groß it. Dagegen verſichert der Chef des jetzi— 
gen größten Handlungshauſes bier, F. Behrent, welcher vor 
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14 Zagen von Berlin zurüdfam und dort unter Bürgern 
gelebt bat, dab die Jacoby'ſche Schrift in Berlin allgemein 
verbreitet jei, und Gegenftand des Geſprächs wäre. 

5. Im October v. 3. habe ich mit dem Goncipienten 
ded Gejetes vom 22. Mai 1815, dem von Stägemann, ver: 
traulid über das Geſetz Rüdiprade genommen und ihn ges 
fragt, mad er unter dem Ausdruck ‚„DVerfaffungs- Urkunde“ 
verftanten habe? Die Gejepe wegen der Provinzial-Landtage, 
welche den allergrößten Theil des Edicts ſchon erfüllen, könne 
man doc nicht als Verfafjungs-Urfunde bezeichnen. Und da 
ergab fi, daß er für die Majchinerie einen Ausdrud ge- 
wählt habe, der für eine Sache gilt, und daß ibm jo wenig, 
als dem Staats- Kanzler damals ftaatsrechtliche Verhältniſſe 
flar vorftanden. 

Durd den Befehl, dab die Lanbtage zwölf Männer 
wählen follen, um, wenn e8 ©. M. für gut halten, mit 
Abgeordneten anderer oder aller Provinzen zu verhandelt, 
fbeint mir das Gejeg erfüllt und der Ausdrud: Verfaſſungs— 
Urfunde berichtigt zu fein. 

6. Auf E. M. Allergnädigite Neuerung, Daß, wenn 
ich hoffte, daß der Landtag Haltung behalten würde, td 
Königliher Commiſſarius fein folle. Darauf erlaubte id) 
ed mir, unterm 12. Gebruar cr. anzuzeigen: daß ich Diele 
Hoffnung babe, wenn nicht neue Aufregungen der Stände 
fimen. Diefe find nun zwar leider eingetreten. Die Ber: 
fammlung, welde der Landrath von Haufe burd Täuſchung 
zujammen gebracht hatte, follte vor dem gejeplichen Yandtage 
über öffentliche Angelegenheiten verhandeln. Der Zwed der 
Verſammlung ſchlug zwar, wie der von Woisfy und der 
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von Albedyll mit allen Details mir mitgetheilt haben, gün:- 

lich fehl, aber die Thatjache, Daß man neben dent gejeplichen 

Organ und gegen baffelbe im Voraus aufzutreten mage und 

damit beim Polizei-Minifter vortreten wolle, mußte aufregen. 
Aber 

der Landtag bebielt feine Haltung. 

Bald nah Eröffnung des Landtages bradte die Leir- 
siger Zeitung einen Artifel über den preußifhen und pofen- 
ihen Yandtag. Die yoiener Verhältniffe find bier nicht 
Lefannt und das Detail derielben fann nur Benigen befannt 
jein. Die Meinung ging alio babin, daß der Artikel außer: 
halb Preußens geichrieben ſein müſſe. Nach dieſem Artifel 
habe ich Die Meinung der Stände mit Königlichem Gelbe 
erfauft (Die Yandesslinterftügung vor 15 Jahren), laſſen die 
preußiſchen Stände meinungslos fid wie eine Heerde trei- 
ben u. ſ. w. Muh Dad Mort „Nevolution”, biejes Schi⸗ 
folet, Fehlt nicht. Da man nun weiß, daß Dieje Zeitung 
Aufſätze, welche Schmähung von Preußen zurüdweiien, wie 
der Tberbürgermeilter von Anerdwald aus mebrfader Gr: 
fabrung nachweiſen fan, nicht aufnimmt, und da ſchon eine 
Schrift angezeigt ift, melde die Abhängigkeit biejer Zeitung 
Documentirt zeigen Toll, jo mußte dieſer Artikel ehr aufs 
vegen. Selbſt der alte Therbürgermeifter von Weifhmann 
äußerte mir bei feiner erften Ausfahrt nach einer ſchweren 
Krankheit ſeine Entrüſtung Darüber. id erflärte laut und 
gegen Sedermann jenen Artifel für ein Gefläffe, son welchem 
ich feine Notiz nehme. Der Landtag nahm eben dieje An⸗ 
ficht auf — und 

behielt eine Haltung. Ebenſo hat der Yandtag, mie 
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mir der Marſchall anzeigt, die Vorftellungen um Aufnahme 
des Antraged ded Huldigungs-Landtaged auf den Grund des 
Eröffnungd-Decret3 ad acta genommen und da8 ebrfurté- 
vollite Vertrauen und treue Hingebung gegen E. M. fol 
fid dabei lebhaft geäußert haben. Der Landtag in feiner 
vollen Zahl war dabei einftimmig. 

Crlauben €. M. huldreichſt, daß id auf bas Doft- 
feriptum vom 20. bd. Mts. mich betreffend, ehrfurchtsvoll 


beſonders berichten darf. & 


An des Königs Majeltat. 
(Goncept.) 


Danzig, den 26. März 1841. 

Im volliten Bemwußtjein meiner Pflicht gegen €. M. 
als meinen Landeöheren, ald den Herrn, der mir bejonderd 
Gutes gethban bat und der burd Seine Gnade und burd Sein 
Moblwollen mir Freude bereitete und baburd Kraft zum 
Guten gab. In diefem volliten Bewußtfein unterjtehe id 
mid), auf das Allergnädigite Dofticriptum vom 20. d. Mts. 
ehrfurchtsvoll Folgendes vorzuftellen: 

Den Brief des Miniſters v.R. vom 29. Januar haben 
E. M. unterm 8. Februar Selbit zu mibbilligen gerubet. 
Ohne Rüdficht darauf zu nehmen, daß in diefem Schreiben 
vorauögejeßt war, es fönnten revolutionaire Gefinnungen 
vermeintlih zu meinem Lobe mir geäußert werden, und 
ohnerachtet in dem Briefe {bon von geridtliher Unterjudung 

UL 21 


r 4 
— 
EX 
Tr 
Len) 


tete it, anmmertete ich unterm 2. Februar cr. rein officiel 
tete dicien Rnet Nat ſich der Minifter von Rochow ke 
érert. € M. baben meine Verantwortung gefordert mi 
ih babe daramf erflärt, dab der v. R. mich verfenne, wen 
er in dem Briefe eine Verlegung fände und meinen Chant: 
"cr verge, wenn cr Kränfung darin ſuche. In bieiem Be 
fennimite, rer meinem Könige, bei dem ie Beſchwerde ge 
uhr wurde, abgelegt, glaube id meine licht erfüllt zu 
sten. Jedes Wort, welches id nun an den Minite 
sea Rochew nech beionders richtete, würde eine Gnticul: 
dizung entbalten, ich würde dadurch mich anflagen, und da 
ich mir nicht bewust kin. Me Grenzen meiner Pflicht über 
fbrisen au baben, jo würde mid Dies meraliich zurüditellen. 

ante ich Dies thun, so lebt in mir Die Ueberzeugung 
SEE M. über fur eder lang unausbleiblich mid als ge 
baliles vetrachten müßten. 

EM. Beiebl ſtebt mir te boch, daß die äußerſte Grenze 
Ser moraliichen und pbpiiſchen Möglichkeit bier nur meinen 
Willen begrenzt. Uber ich bin überzeugt, daß E. M. ron 
mir nichts fordern, mas dieie Grenze überttetgt. 

Und nun wird mein gerediter König richten. 

Ketradte ich Diele Zade an ſich mit alledem, was 
nachber erfolat Ut, so Eomme ich wieder zu dem Retultate, 
Dai meine Richtung su der Der heutigen Aöminiitratien 
nicht rast. 

Mein Glaube an E. M. ſteht feſt. CE. M. werden 
ferner mit Shren heben Geiſte und Ihrem edlen Willen 
das Gute durchbrechen laffen, wie ed im Eröffnungs-Decret 
und in der Ernennung des Miniſters von Boven zur böchſten 
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Sreude aller treuen Untertanen durchgebrochen tft. Aber hält 
die Adminiſtration in ihrer Ueberjeugung dabei nicht gleiche 
Nichtung, jo entitehen Parteien, und dies fann feinen Segen 
für den Œouverain und für fein Volf bringen. 

Selbſt ein mangelhaftes Syſtem in Einigfeit und Con— 
fequenz halte ich im Staatsleben für beſſer ald A und non A 
zugleih. ©. M. werden gewiß aud diefen Widerſpruch löfen. 
E. M. geben aber im Cinflange mit den Greigniffen und 
bet dem heutigen Stande der Dinge würde bei meinem 
Bleiben im Dienſte die Neaction noch viel größer werden, 
als fie jegt ſchon tit. 

Auf die Schmähungen der preußtichen Stände und die 
meiner Perion in einem Zeitblatt, welches man in Beziehung 
auf unlern Staat ald abhängig betrachtet und dies su be- 
wetjen chen angefündigt bat, haben jchon heftige Mider- 
legungen im In= und Auslande, jelbit let meiner Abweſen— 
heit von Königsberg, in der dortigen Zeitung ftattgefunben. 
Die wiederholten Schmähungen der preußiſchen Stände als 
meinungelos, alſo erbärmlich, alé erfauft, alio verworfen, 
wird Sedermann empörend finden. Die Schmähungen mei: 
ner Perſon find mir gleichgültig, aber die Robeserbebungen, 
wie fie Schon daſtehen, machen auf mid einen trüben Gin- 
druck. Als Privatmann würde ich leicht bas Schickſal jedes 
öffentlichen Charafters tragen, dem man Uebel andichtet, weldye 
er nicht bat, und Vollkommenheiten zujchreibt, deren er fich 
nicht bewußt tit, aber für meine öffentliche Stellung ift dies 
Verhältniß wibernaturlih und €. M. und dem Lande 
ihadlih, und dieſen Gedanken ertrage id nidt. E. M. 


muß Dies Getreibe jehr unangenehm fein. Die Worte der 
21° 
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die Rebe ift, antwortete ich unterm 2. Februar cr. rein officiel. 
Ueber diejen Brief bat fih der Minifter von Rochow be- 
jhwert. E. M. haben meine Verantwortung gefordert und 
ich babe darauf erflärt, daß der v. R. mich verfenne, wenn 
er in dem Briefe eine Verlegung fände und meinen Charaf- 
ter verlege, wenn er Kränfung darin fude. In dieſem Be⸗ 
fenntnifje, vor meinem Könige, bei dem die Beſchwerde ge- 
führt wurde, abgelegt, glaube ich meine Pflicht erfüllt zu 
haben. Jedes Wort, welches id nun an den Minifter 
von Rochow nod bejonderd richtete, würde eine Entſchul⸗ 
bigung enthalten, ich würde badurd mich anflagen, und ba 
ich mir nicht bewußt bin, die Grenzen meiner Pflicht über- 
ichritten zu haben, jo würde mid dies moraliſch zurüditellen. 

Könnte ich died thun, fo lebt in mir die Ueberzeugung, 
ba E. M. über furz oder lang unausbleiblid mid) ald ge- 
haltlos betrachten müßten. 

E. M. Befehl fteht mir jo hoch, daß die Außerfte Grenze 
der moralischen und phyſiſchen Möglichkeit hier nur meinen 
Nillen begrenzt. Aber ich bin überzeugt, daß E. M. von 
mir nichts fordern, was dieje Grenze überſteigt. 

Und nun wird mein gerechter König richten. 

Betrachte ich dieſe Sache an fid mit alleden, was 
nachher erfolgt ift, jo fomme ich wieder zu dem Retultate, 
daß meine Nichtung zu der der heutigen Adminiftration 
nicht paßt. 

Mein Glaube an E M. ftebt feit. CE. M. werten 
ferner mit Ihrem hohen Geiſte und Ihrem edlen Willen 
das Gute durchbrechen laſſen, wie ed im Cröffnungs-Decret 
und in der Ernennung des Miniſters von Boyen zur hödhften 
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Sreube aller treuen Untertanen durchgebrochen ift. Aber hält 
Die Adminiftration in ihrer Ueberzeugung dabei nicht gleiche 
Richtung, jo entitehen Parteien, und dies fann feinen Segen 
für den Souverain und für fein Volk bringen. 

Selbit ein mangelhaftes Syltem in Einigfeit und Con: 
jequenz halte id im Staatsleben für bejfer als A und non A 
zugleih. €. M. werden gewiß auch diefen Widerjprud) löfen. 
E. M. gehen aber im Einflange mit den Greigniffen und 
bet dem heutigen Stande der Dinge würde bei meinem 
Bleiben im Dienite die Menction noch viel größer werden, 
als fie jett Schon tt. 

Auf die Schmähungen der preußiſchen Stände und die 
meiner Perjon in einem Zeitblatt, welches man in Beziehung 
auf unfern Staat ald abhängig betrachtet und bies zu be- 
weijen jchen angefindigt bat, haben ſchon heftige Mider- 
legungen im In» und NAuslande, jelbjt Lei meiner Abwefen: 
heit von Königsberg, in der dortigen Zeitung ſtattgefunden. 
Die wiederholten Schmähungen der yreußiichen Stände ala 
meinungslos, aljo erbärmlich, ale erfauft, alio verworfen, 
wird Jedermann empörend finden. Die Schmähungen mei- 
ner Derjon find mir gleichgültig, aber die Lobeserhebungen, 
wie fie ichon bafteben, machen auf mich einen trüben Ein— 
druck. Als Privatmann würde id leicht bas Schickſal jedes 
öffentlichen Gharafters tragen, dem man Uebel andichtet, welche 
er nicht bat, und Vollkommenheiten zujchreibt, deren er fich 
nicht bewußt ift, aber für meine öffentliche Stellung tft dies 
Verhältnig widernatürlih und €. M. und dem Lande 
ihadlih, und dieſen Gedanten ertrage id uidt. E. M. 


muß Dies Getreile jehr unangenehm fein. Die Worte Der 
21° 
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Danzig, den 28. März 41, Sonntag früh. 

Gcitern erhielt ich Deinen Brief vom 25. 

Seftern Morgen ging ich etwas mit Toeppen jpazieren 
und nachher war mein brillanter Mittag. Da bâtteft Du 
wirflih Deine Freude gehabt. Huber den Ständen hatte 
ih ncch den Gouverneur und ben Gommändanten dazu ge- 
beten. Sage Jaski, er fünne daraus feben, wie id jein 
Verhältniß ebre. 

Störend tft für mid) die Beſorgniß wegen der Weichſel. 
Es tft nod immer Gefahr. Iſt die Gefahr auf einer Stelle 
beftegt, jo entitebt fie auf der andern. Geftern Abend war 
Der Berliner Ober-Baurath, der des Eisganges wegen hier 
it und ein guter Mann ift, bei mir. Von dem großen 
Mittage war ich auch müde und um 9 Uhr zu Bette. 

Œage der Malvine, fie möchte nicht zu beftimmt auf 
das Schloß rechnen und jage Anna, ich rathe, fich auf Arnau 
vorzubereiten. Es ift eine tolle Zeit! Nicht hier, aber in 
Berlin. ich rechne auf des Königs flaren Geift. Aber viel, 
jehr viel Hindernijfe find um ihn, welche das Walten jeines 
guten Geiftes verhindern wollen. Gott ftehe ihm bei. Bereite 
Did aber immer auf Arnau vor. Sprich davon aber nidt. 

Danzig, den 29. März 41. Du haft Freude und Leid 
treulid mit mir getheilt. Du haft mir die erfte erhöht 
und das zweite verringert. ich muß Dir daher im hödhften 
Vertranen Solgendes mittheilen: 

Schon in Königäberg forderte, der König mid auf, 
wegen eines Briefed von mir an Rochow, dieſem Entſchul⸗ 
digung zu machen (Saëfi feunt den Brief). ich antwortete: 
In dem Briefe hätte ich nur meine Pflicht erfüllt. Der 
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König verlangte wieder, daß id an Rochow ichreibe, und 
nahm mein Herz in Anſpruch. ich antwortete: Rochow babe 
id) nicht verlegen wollen, nehme er Dieë an, jo verlege er 
mich, und fünde er in dem Briefe Kränfung, fo thue er 
meinem Charakter Unredt. Der König ſchrieb darauf halb 
bitter, ball wohlwollend, ich möchte es thun und jhrieb mir 
die Worte vor. id bat ihn: von mir nicht zu verlangen, 
daß ich mich moraliich vernidte, ich wäre mit Sabrenbeid 
und Brünneck zu Rathe gegangen und Beide jtimmten mir 
bei. Darauf erhielt ich einen dreiviertel bittern und einviertel 
wohlwellenden Brief, in weldem er nod ald Freund for: 
derte, bevor er ald König befehle. Einige Tage darauf befam 
Below einen Brief, in weldem ihm der König jchreibt: Cr 
babe mir fein Ultimatum geichicdt und ee würde die Sade 
bis aufs Aeußerſte treiben. ich erklärte Below, daß er 
dem Könige ichreibe: Er werde verleitet, mich zu miyftifictren, 
denn R. wolle nur einen Brief von mir haben, um mid 
moraliich zu vernichten. Uebrigens wire dies der zweite Fall 
in meinem Yeben, we Der König zwar über meinen Kopf, 
aber nicht über meinen Charafter disponiren fünne. Dabei 
ichrieb der König an Below: Er möge mir ju Gemüthe 
führen, welden Sram ich ihm made Darauf schrieb ich 
vorgeltern dem Könige mit aller Zeichen der Treue und 
Anhänglichkeit, ich könne moralisch das nicht tbun, was er 
wolle, ich ſtellte ihm Alles vor und ſchloß Damit, mein Bleis 
ben tim Dienfte würde ibm schädlich fein, das babe er, ber 
mir Gutes getban bat, von mir nicht verdient, ich bäte um 
meinen. Abichier. 

So Steht die Sache beute und tt in Berlin ned die 
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Richtung, wie fie vor 14 Tagen war, fo befomme id mit 
Oſtern meinen Abſchied. Und das von einem geiltreichen, 
mit einem edlen Herzen begabten Könige! Fahrenheid, der 
treue Freund auch hiebei, meint, der König wäre überrumpelt 
und wolle jept das, was er aufgenommen habe, nicht ver- 
faffen. 

Gollte der König mich dem R. opfern fünnen, fo fann 
ed auch Nichts nuben, wenn ich im Dienfte bleibe, denn in 
furzer Zeit geht Die Sache wieder los. 

Was ich denfe und empfinde, weißt Du. mein Ge: 
wilfen iſt ruhig, und deshalb bin id ohne Sorge, iogar 
heiter. Komme, was da wolle, jo tft mein Dienftleben aber 
wehl gefchloffen, und das tft auch gut. 

Sprich nicht davon, aud nicht zu den Kindern. 

Danzig, den 31. März 41. 

Beide Briefe von 28. und vom 29. habe ich erhalten. 

meinen Brief durch Jaski wirft Du erhalten haben. 
Antwort faun id noch nicht haben. Es ift möglich, daß ich 
aud Feine befomme, aber für den Sall weiß ich aud, was 
ich thue. Bei dieſer Sache denfe ich oft, wie ed jeßt gerade 
gut it, dab Du bift, wie Du bilt. In ſolchen Momenten 
tritt dies recht vor die Seele und dann banfe ich Gott. 

Danzig, den 1. April 41, früh. Rudolph brachte aus 
Berlin die Nachricht, daß Hand die litthauiichen Dragoner, 
und ©. Koſchkull den Abjichied babe. In Koſchkulls Stelle, 
jagt man bier, käme der Oberft Bubdenbrof ven hier. 
Rudolph hatte noch mebrere Veränderungen im Meilitair, 
welche ich aber vergeffen babe. 

Mahrjcheinlich werde ich erft am 10. den Landtag ſchließen 
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und am 11. (am erften Feiertage) erft abreijen fünnen. id 
werde mit Sabrenbeid und wahrjcheinlid aud mit Sauden 
reifen. 

Den 2. April früh. Geftern war id Mittags bei B.'8, 
wo nichts Beſonderes vorfam, und ald id nah Hauje fam, 
fand id zu meiner $reude zwei Briefe von Dir, vom 30. 
und 31. | 

Danzig, den 3. April 41. 

Deinen Brief vom 1. d. M. erhielt ich geitern Abend. 
Du Ichreibft über den Schritt, den ich gethan babe, nod 
beffer, als id e8 erwartete. Den ehrlihen Namen muß 
man wenigftens jeinen Kindern laffen. Nimmt der König 
nicht eine Radical-Veränderung vor, fo paſſe ich nicht mehr 
in das Getreibe Und wie glüdlich wollen wir in Arnau 
leben! ich habe noch feine Antwort. In 12—14 Tagen 
jchreibe ich wieder. 

H. ift dem Commiſſarius nach Berlin davongegangen. 
Seine Ankunft in Berlin wird dert Zeter-Mordio machen. 
Vielleicht bringt dieſe Sache Ales zur Enticheitung. Der 
König it davon unterrichtet. 

Du fragit: Wann id nad) Haufe fonımen werde? Einige 
meinten, wir würden ben 9. (Gharfreitag) auseinanderfahren 
fönnen, Andere meinen mit mir, id würde den 10. erft den 
Landtag ſchließen und den 11. (den eriten Geiertag) abfahren 
fönnen. Gottlob! daß wir jo weit find! 

Den + April 1841. Geſtern verging der Tag fehr 
einfach. id) war zu Haufe und nur auf eine Stunde auss 
gegangen, um einer Sipung der phyſikaliſchen Gefellichaft, 
deren Mitglied ich bin, beizuwohnen. 
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Heute Mittag babe ich nun mehrere Danziger zum 
Mittage und Died wird wohl der legte Mittag fein, den id 
hier gebe. Nur nod eine Abend-Gefellihaft werde ich geben 
müſſen, etwa Dienftag oder Mittwoch. 

Der Landtag würde vielleicht Mittwod oder Donnerftag 
geichloffen werden fünnen, aber e8 fehlt nod eine Antwort 
vom Könige, und fommt dieje nicht bald, jo muß der Land: 
tag bis Sonnabend Abend darauf warten. 

Weber die H.'ſche Unterfuchhung und deffen Davongehen 
it hier viel Gerede. Es iſt doch ein erbärmliches Getreibe, 
Arnau wird mir ein Simmel fein. Da werden wir auf 
unjere alten Tage nod ganz mit und für einander leben 
fönnen. Habe ih bis zum Schluß des Landtages Teine 
Antwort, jo werde id dringend mein Abſchiedsgeſuch wieder- 
holen. mein Bleiben im Dienfte ift dem Könige nur fchäd- 
li, wenn die Verhältniſſe bleiben, wie fie find. 

Danzig, den 5. April 41, früh. Daß Du Deine Kopf: 
ſchmerzen wieder gehabt haft, tft Doch nicht gut. 

Geftern war id Mittag bei dem Poft-Director Bernid, 
wo Sahrenheid wohnt und mo es febr heiter berging. Abends 
war id zu Haus, nur Brünneck war eine Etunde bei mir. 
Diefer geht von hier über Stettin nad Berlin, um jeine 
Kinder abzuholen, und im Mai nad) Belihwig zu fommen. 

Sage Düring: Mit dem Weizen-Verkauf möge er machen, 
was er will. Hier wollen die Kaufleute nicht viel an Stei- 
gen der Preife glauben. 


mein alter Bruder in Blumberg ift aljo auf dem Wege, 
voran zu gehen. Mie Du fchreibit, wird Gottlob! jein Ende 
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vielleicht fehon janft gewejen fein. So geht Einer der Nahe 
ftehenden nad) dem Andern. 

Grüße Treyden und fage ihm: In bem heutigen Stüde 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung ftände, daß ber Dr. 
Sacoby, der Merfaffer der Vier Fragen, der Haus-Arzt des 
Dber- Präfidenten von Schön fei, Treyden möchte Doch da: 
gegen proteitiren. 

Grüße Iasft und jage ihm unter und: Der Mund: 
lacker hätte jehr brav gehandelt, gleich Die Unterfuchung gegen 
H. niederzujeßen, aber er babe jih in dem Gommifjarius 
ſehr vergriffen und der Reg.-Rath B. ſei über die Gon- 
nexionen von H. To in Angſt gerathen, daß er Ales veriude, 
um ibn zu rechtfertigen, jo daß die beiden braven Menſchen, 
welde dem Dohna die Anzeige des Unfug8 machten, nun 
nod in Gefahr fommen, al8 Berleumder da zu fteben, wenn 
Dobna nicht noch jept bem À. den Kopf zurecht jeßt. Diele 
Lügen werden aber do nicht Stich halten, denn nun treten 
Kunheim und der Dobna-Lauf auf. 

Den 6. früb. Geſtern Abend befam ich Deinen Brief 
vom 4., in welden Malvine weiter gejchrieben hatte. Schone 
Did nur. Sonntag, den erften Feiertag, gebt e8 bia Elbing 
und Montag bis Königsberg. 

Danzig, den 7. April 41, Morgens. Geftern war mein 
Mittag wieder brillant. Jetzt tft Alles fo eingeübt, daß es 
beinabe jade tit, bah Die Sache ſchon ein Ende bat. 
Abends war bei Weikhmann der ganze Lanbtag, blos Herren. 
Beute it nun der große Yandtage- Mittag, wo alle Mitglieder 
des Landtages zuſammen effen. ich babe, wie ich früber 
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diefen Mittag immer abidlug, die Einladung diesmal aud) 
nicht angenommen, fondern werde zu Haufe efjen. 

Geftern Abend befam id Deinen Brief vom 5. Sage 
Jaski, er möge fi) nur nicht zu jebr anftrengen, bas be- 
deutende Gejchäft des feligen Koſchkull könne ihm ſchädlich 
werden. Ueber die Gejellichaft, welche Rochow gegeben bat, 
ftimme id Euch bei. Das Ding fcheint mir auch berechnet. 
C8 joll vielleicht ein Mint für Boyen und für mid) fein. 
Mit der Wiederholung meines Geſuchs werde id bis Königs- 
berg, bis zum gäanzlihen Schluß des Landtag-Geſchäfts war: 
ten. Wie die Sache heute ftebt, zeigt Ales auf Arnau. id) 
werde auch müde und bedarf der Ruhe. 

Bis jebt fteht meine Abreiſe von hier Sonntag, den 

11, am erften Seiertage Morgens um 6 Uhr feft. Sonntag 
geht e8 zur Nacht nad Elbing und Montag nad) Haufe. 

Nachmittag. Heute babe ich einmal ruhig fortleben 
fünnen. Dabei tft mir recht wohl. Nun fann ich doch 
wieder einmal etwas lejen. | 

Heute ift das Wetter hier heillos, e8 ſchneit und regnet 
ben ganzen Tag. 

Danzig, den 8. April 41. 

Geftern Abend habe id Dir geichrieben und heute fange 
ich mit dem guten Morgen! an. Mährend die Abend-Gejell- 
ichaft fich bei mir verjanmelte, brachte Herr D. mir Deinen 
und Jaski's Brief. Schone Did nur vor Allem. 

Grüße Jaski und danke ihm jebr für feinen Brief. 
Da id Montag nad) Hauſe fomme, fo werde ich nicht erft 
Schriftlih antworten. ich hoffe, Jaski Montag Abend nv 
zu jehen. 
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meine geitrige Abend-Geiellidaft ging gut ab. Unſer alter 
Weikbmann blieb bis auf den legten Mann. Schindelmeißer') 
Patte einen Prief von ſeiner Mutter aus Berlin befonmen, 
in welchem tie ihm idreift: In Berlin made e8 einen jehr 
guten Cindrud, daß der König die Unteriudung gegen Ia: 
cobv aufgehoben babe. Die Zade ift aber gewiß nicht wahr, 
caber ivrib auch von Meier Nachricht nicht. Im Gegentbeil 
find heute noch Briefe aus Berlin gekommen, welde auf 
das Gegentheil ichlieken laſſen. Hieher fannft Ou mir 
nicht mehr ichreiben, aber ichreibe mir darüber nad) Elbing. 
Zhindelmeiser wird die Nachricht wohl nod geftern nad 
Königsberg geichrieben haben. 

Heute wird ſchon gerackt und Papiere werden auch 
ichon abgeſchickt. Cs it nun gewiß, daß der Landtag über⸗ 
morgen geſchloſſen wird. Das Letzte, was von Berlin noch 
erwartet wurde, iſt heute früh auch angekommen, und nun 
wird der Schluß Donnerſtag um 3 Uhr ſein fünnen. mir 
iſt ſo zu Muthe, daß dieſer Landtag der letzte ſein wird, 
dem ich beiwohne. Und Das mûre auch gut. Dieſer Land- 
tag Steht zwar am böchſten von allen, welchen ich beigewohnt 
habe, aber die Zeit läuft im Staatsleben andere, alé wohin 
meine Richtung, welche nur das Belte des König im Auge 
bat, geht. 

Freitag Morgens früh. Geftern war bas Wetter wies 
der jo unangenehm, dab ich nicht aus dem Haufe ging. 
Abends famen Dohna, Brünneck und Hennig zu mir, und 
fie blieben bei mir zum Abendeſſen. Die Nachricht, welche 


1) Abgeordneter zum Yanktage aus Königsberg Pr. 
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geftern aus Berlin an den Landtag gefommen war, batte 
die Stimmung etwas gedämpft. Die Leute jprechen von 
Nichts als vom Landtage, und daher kann ih Dir von bier 
nichts Bejonbderes melden. Alles freut ſich auf nad) Haufe 
fommen, und ich bejenders. 

Geitern erhielt id auch Deinen Brief vom 7. mit der 
Einlage von Düring. Schone Did nur fehr, Du idbeinit 
doch nod febr angegriffen zu jein. 

Und nun lebe wohl! Sept will id in die Kirche gehen. 

Danzig, den 10. April 41. Gottlob! Heute ift ed Das 
legte Mal, daß ich jebt aus Danzig an Did jchreibe. Binnen 
zwei Stunden erwarte id die Deputation des Landtages, um 
mid zum Schluß einzuladen. Dann habe id nur noch von 
Weikhmanns Abjchied zu nehmen. Carl yadt ſchon auf's 
Leben. 

Mehrere der Abgerrdnneten waren heute Vormittag noch 
bei mir, um Abjchied zu nehmen. Brünned gebt morgen 
früb aud von hier über Stettin nad Berlin ab. 

Vom Könige habe ich noch Feine Antwort, überhaupt 
hört man bier von Berlin beinahe Nichte. 

Heute erwarte ich noch beftimmt einen Brief von Dir 
und den darauf folgenden in Cfbing. 

Eo wie jebt habe id mid nod niemals nach Ruhe 
gefebnt. Nun, übermorgen bin id denn auch zu Hauſe 
und der Himmel wird mir die Sreude geben, Eud alle wohl 
zu finden. 

Nachmittags. Eben babe id den Landtag geichlofien 
und nun befam id Deinen Brief von Charfreitag. Daß 
Du nur nod immer fo matt Bift! 
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Nun zum Schluß meines legten Briefed aus Danzig 
nur nod meinen berzliden Gruß. Nun will id meine 
Abſchieds-Beſuche machen. 


Ans den Briefen Schön’s 
an den Oberbnrggrafen von Brüuned. 


Königsberg, den 13. April 41. 

ih wünide, das Sie in Berlin glüdlih angefommen 
jein mögen, und dort Pegleite Sie der liebe Gott. 

Zunächſt die dringende und angelegentlihe Bitte, beim 
Könige dad Mißverſtändniß zu löfen, ald ob Sie, Fahren: 
beid :c. mir geratben bâtten, dem Minifter von Rochow Ab- 
bitte zu fetiten. Nach dem Briefe des Königs bat ein Brief 
Below's Dies Mißverſtändniß veranlaßt. Bitten Sie daher 
auch den Obriſt von Below, dem Könige zu jagen: dab 
weder Zie noch Fahrenheid einen ſolchen Rath mir je er- 
tbeilt hätten und als Sreunde aud niemals hätten ertheilen 
fünnen. Site hätten lib auch jchriftlich darüber gegen den 
Miniſter von Boyen geaubert. ich werde Ihnen febr danfen, 
wenn Sie dies Mißverſtändniß löſen. 

Bei Haafe it bis jetzt Shen ein Kafjen-Defert von 
1900 Thaler gefunden. Rochow trat Anfangs ſehr tanft 
gegen Haake auf, unter andern bat er (itatt ihn zurüd- 
zuſchicken) ihm anbeim geitellt, nah Preuß. Holland zurüd- 
jureifen, indem der Wundlader chen zur Verantwortung 
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gezogen ſei. Heute bat aber Dohna ein Schreiben von 
Rochow befommen, nad weldem Haafe gefreuzigt wer: 
den joll. 

Dabei fhide ich Ihnen nod folgende Stoßjeufzer. 

1. Benehmen Sie den Leuten dort die Meinung, daß 
Parteien im Lande wären. Nur jehr wenige von Berlin 
abhängige Leute wollten eine Partei bilden, aber Niemand 
möge diefe Leute. 

2. Man redet in Berlin und ichreibt e8, wir hätten 
eine Gonititution gewollt. Sagen Sie den Leuten, das Wort 
wäre auf dem Landtage nicht auögefprochen, und nur jene 
Wenigen jpredhen davon, damit fie fid wichtig machen. 
fünnen. 

3. Die Verfammlung der Pr.-Holländer Schulzen hätte 
nicht den Zweck gehabt, ein Schreiben an den Landtag zu 
Stande zu bringen, fondern nur, das Œdreiben in Berlin 
vorzeigen zu fünnen. 

Die Unterfuhung gegen Iacoby geht fort. Bon der 
Schindelmeißer und le Frere'jchen Nachricht, daß die Unter: 
ſuchung aufgehoben fei, weiß hier Niemand etwas, 

Im Anfange der nächſten Mode hoffe ich, die legte 
Denkichrift absuihiden und dann werde id meine Bitte um 
Ruhe wiederholen. An demielben Sage jchreibe id Ihnen, 
jet e8 nach Berlin oder nad Trebnitz. 

Die Meinigen babe id wohl gefunden. Gottlob! Wir 
haben hier febr jchöned Frühjahrs-Wetter. Adern Tönnen 
wir aber nod) nicht. 

Grüßen Sie Boyen, den Rojenrothjehenden. Aber ſagen 
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Eie ihm dabei, ich hätte bei feinen, bei gutem Yundamente 
ganz guten Snipectionen der Reichsarmee dad alte Spridy 
wort angenommen: Das fann Alles nichts helfen. 


Grüßen Sie aud Krautened und Humboldt und theilen 
Sie allen Dreien von meiner Geſchichte fo viel mit, ala Sie 
für nöthig halten. 

Haafe wird, wenn er zurüdfommt, wahrſcheinlich gleich 
arretirt und dem Gerichte wegen des Kaſſen-Defects und 
wegen des Mißbrauchs feines Amtes übergeben werden, und 
dann wird e8 ein curioſes Zufammentreffen jein, wenn Haake 
und Sacoby neben einander auf dem Snquifitoriat verbôrt 
werden. 

Können Sie nicht durch Ihren Buchhändler bei Brod- 
haus in Xeipzig anfragen laffen, wer der Leipziger Zeitung 
Haake ald Gorreipondenten empfohlen babe? 

In Pr.-Holland behauptet man, die Haake'ſchen Artikel 
wiren alle in Berlin revidirt. 

Königsberg, den 15. April 41. id jbrieb Ihnen, daß 
Zander!) für die Sacoby'ihe Sache in den Griminal-Senat 
geießt fei. Werner miffen Sie, daß Anfangs der Inquiſitor 
und nachher der Grininal: Senat vom Landtags-Marſchall 
forderten, daß er die Eingaben, welche fid) auf die Bier 
Fragen beziehen, berausgebe und den anzeige, der die Gin: 
gabe überreicht babe, ſowie die Verbreiter auf dem Landtage 
nenne. (ben jo willen Sie, dab Heinrich über die Vor—⸗ 
gänge auf dem Yandtage gerichtlich vernommen werden joll. 


— 





1) Chefpräſident Des Oberlandesgerichts in Königäberg i/Pr. 
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Ebenſo fennen Sie die Antworten. Nun erfahre ich bier, 
dab der Marſchall vom Criminal-Senat beim Suftisminifter 
verflagt jet. Da der Landtag dadurd, daß die Schrift ba- 
mals noch nicht verboten war, vollitändtg im Rechte ift, fo 
iſt es merkwürdig, daß man bier wüthender ift, al8 eine 
fatholiiche Snquifition jein würde. 

Ein Mann hier, der mit Leipzig in Verbindung ftebt, 
will wiſſen, daß der arge Artifel gegen unjere Stände und 
gegen mich von unjerem Polizei-Minifterio zur Aufnahme 
in die Zeitung an Brockhaus gelhidt jei. Näheres wollte 
man mir Darüber nicht jagen. Hiermit ſtimmt ein unlängft 
hieber gefommencs amtlides Schreiben eines Rochow'ſchen 
Helferöhelfers überein, morin diefer jagt: Man jei im Polizei— 
Miniſterio traurig Darüber, dat über Preußen jo übele Sachen 
in Die Leipziger Zeitung fümen. Dieſe Lüge Ut ganz con- 
jequent. Der Landtag bat fi) bekanntlich auf das Würdigſte 
daber benommen, aber tft ed num nidt Sache bes Königs, 
de Stände gegen ſolche Gräuel zu ichügen? Um fo mehr, 
da die freilich ganz unermicjene Sage gebt, dab Beamte 
Dabei thâtig wären? Sie jollten doch Darüber ſprechen. Der 
König it dies dem Lande ſchuldig. Wäre id) nicht mit an- 
gegriffen, je würde ich die Œatiéfaction für's Land beim 
Könige ausdrücklich in Antrag bringen. 

Fragen Sie gefalligit Eichhorn, wie es mit meiner 
Seelen-Schilderung des Mörder Kühnapfel!) ſteht? Grüßen 





1) Schön ſchreibt an anderer Stelle zu jpäterer Zeit: 

Jede Gelegenheit, um fein Andenken aufzufriſchen, muß man cr 
greifen, jonft verblüht ca. 

Kühnapfel ift tobt und id bin fein Heide. mein Plan, ihn pſycho— 

III. 99 
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Sie Eihhern und jagen Sie ihm: Er möge in der fathe- 
lifden Sache maden, waë er wolle, wir fümen nicht anders 
heraus, ald wenn wir das Princip des allgemeinen Land- 
rechts feithielten, wie ich e8 in dem Gutachten der Ober: 
Präfidenten für den König ver zwei Jahren und im Etaate- 
rathe entwidelt babe. Was geht und der Papft an? Auf 
meinem Wege muß unier Gouvernement die höchſte Popu⸗ 
larität bei den Katholifen befomnen. Aber dann iſt die 
fatheliiche Abtheilung beim Minifterto nicht allein überflüfftg, 
Sondern ſchädlich. Was geht uns die Fatholiiche Kirche cder 
irgend eine Kirche als jolhe an? 
Königsberg, den 19. Arril 41. 

Da Sie nur ein Paar Tage in Berlin bleiben wellten, 

jo jchreibe id Der Sicherheit wegen nad) Trebnitz. 


logifd zu conjtruiren, Den Verfall feiner Seele und feines Gemũüths flar 
biniujtellen, jollte gerade zeigen, mie ta, we ter Stab: Chriftentum 
fehlt, ein joler Verfall Teiht möglich fei. Die Audführung meincs 
Gedankens jollte Dem Seelenheil Des Rübnapfel und dem der Mit- und 
Nachwelt gerade förderlich jein. 

id würde Dico vorgeitellt haben, ala id ben abfchligigen Beſcheid 
erhielt, aber Da mar cd ion zu jpät, Den Plan nod audzuführen. Das 
mals hatte es auch gerade Den Anfdein, als cb À. nur ein gewöhnlicher 
Mörter fei. Die lette Zeit jeinee Vebena bat aber wicter ihn ale fcl 
tened Ungeheuer gezeigt. Was Die Zeitungen Darüber melden, ift im 
Fundamente Pfaffentrug. Der fatbeliiche Pricfter, Dem er den Zutritt 
verjtattete, tft ein cinfältiger Menfd, ven dem K. ſich etwas erzählen 
lich, Den cr ad absurdum führte und ben er grob bebankelte. Mad 
Der Meinung eines gefcheiten Mannes in Praunaberg bat K. nicht aus 
Reue oder Andacht, fondern nur aus Naifonnement Dem Verlangen Dee 
Brieftera nachgegeben und gebeichtet und communicirt. Sie Nachricht 
von Wahnfinn der Dutter, von Der tiefen Trauer des Waters, machten 
auf ihn feinen Eindruck, unt ala Lie Schweſter m ibm tam, war er 
talt und lich fie jpettend geben. Er beulte und weinte und tobte und 
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EN. von Haafe ſchreibt aus Berlin an jeine Frau ge- 
troft und heiter, er würde eine höhere Stellung befommen. 
Dagegen wird er heute ald Landrath ex officio fuspenbirt. 
Mas werden feine Gönner und Freunde jegt dazu jagen? 
Sollte Haafe in Pr.-Holand nicht zu finden fein, jo gehen 
Stedbriefe nah. So Iöft fit diefe Kabale, jo wie fie e8 
verdient, auf. Welche blinde Wuth muß aber da jein, wo 
ed Schon zur Pauern-Aufwiegelung fommt! Haafe jchreibt 
an Dobna: Er ftelle fid unter den Schub des Wolizei- 
Minifters, der aud nad) dem Briefe von Haafe an feine 
Fran ihn gütig empfangen hat. 

Den 20. April 41. Das Tagesgefpräd hier ift die über- 
große Aengftlichfeit des hieſigen Criminal-Gerichts in der 


Ihlug um fib, aber Alles mit Bemußtjein. Als der Richter nach einem 
folhen Toben gegen den Gefangenmärter ibm fünf Hiebe suertannte und 
nad) dem dritten Hiebe das weitere Schlagen unterjugte, forderte À. nod 
die ibm fehlenden zwei Hiebe. Einige Zeit vor der Erecution gab K. 
dem Priefter das Crucifir zurück und als biefer ihn aufforderte, es nod 
zu behalten, antwortete er ibm: Dad Kreuz madt ed nicht aus. Als 
die Henkersknechte auf der Richtftätte ibn hinlegen wollten, ließ er Dies 
nicht zu, fonbern fagte: Cr würde fich felbjt hinlegen und that ed u. |. w. 

Nun ift ed Doch jehr zu bedauern, Daß gerade zum Triumph des 
Chriftentumd und zum Seelenbeil ded K. diefer nicht pſychologiſch und 
gemüthli hat conftruirt werden dürfen. 

Dazu nod Folgendes: Nod vor etwa 30— 40 Jahren führten Die 
Domberren zu Srauenburg, doch wohl mit Ausnahme von Hatten, ein 
jehr unfittliched Leben. Bei meiner legten Anweſenheit in Grauenburg, 
ale id von Diefer Zeit fprad, fagte ein alter Domberr: Wäre dieſe 
Zeit nicht geweien, es würde jebt fein Kühnapfel fein. ich fragte weiter, 
aber der alte Domberr brad das Gefpräd ab. Die Mutter von Kühn- 
apfel, eine Hebeanme, ift wegen Kindermord, eventuell Theilnahme an 
einen Kinderimorde, in Criminal-Unterfuhung gemejen. Zacharias Wer: 
ner fönnte einen zweiten 24. Yebruar fchreiben. 
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Xaccbw'ihen Sache. Der Baron von ©., Der die Eingabe 
mit der Jacoby'ichen Schrift zwar nit unterjchrieben hat, 
iit jept vorgeladen und ebenio fann man aud Die Brandis 
verlaten. Das Griminal-Gericht bier fdeint alle Haltung 
verleren zu haben. Das regt nun wieder gewaltig und fehr 
übel auf. Ze wird das J'ublifum gewaltiam getrieben. Doch 
bat beute noch Alles Saltung. Zolite aber die Sache jo fort: 
geben, daß Sachen, welde der Landtag entibieben bat, vor 
den Criminal-Richter gezogen werden, io müljen Sie und 
Debna auch neh zur eriminellen Behandlung fommen. Das 
wire ein Sraß! 

Mittwoch, Den 21. April 41. Sagen Sie uniern Areun- 
den dert, und fagen Zie es laut: Durch die Befanntmachung 
der Landtags-Verbandlungen babe es ih nun flar gezeigt, 
wie sehr alle übrigen Provinzen im öffentlihen Leben gegen 
Preußen zurückſteben, und Dies ftelle id in Abſicht Der 
anderen Provinzen um ie greller dar, da dieſe in ihrer Nach- 
barichaft Die guten Folgen Des öffentlihen Lebend ſchon in 
der eminenten Zunahme des Wohlitandes der Völfer und Der 
(Gouvernements eben und in Preußen der Zinn fir öffent: 
liches Yeben allein aus dem Cultur-Stande hervorgeht. Allein 
die Weſtphalen fangen fid an zu ſchämen und äußern Dies 
dadurch, daß fie uns abichreiben, jo weit Sdinfen und 
Pumpernickel es erlauben. Die größten Barbaren find jegt 
erwieſen und vor aller Welt documentirt Me Märker. Von 
Gultur, Einſicht, Umſicht, von Yeben in der Idee ift da noch 
nicht Die Rede. Das find beilloie Hemmketten! 

Schreiben Zie mir doch recht viel von Boyer. Mie 
vor zwei Iahren babe ich wieder zuweilen Nebelflede ver 
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meinen linfen Muge. Der Arzt will, ich Tell bald einen 
Brunnen trinfen. id denfe, Nebelflede vor dem Auge find 
beſſer als vor bent Geilte, werde aber doc wohl trinfen und 
Œauerfraut effen müflen. 

meine legten Denfichriften fann id erit in der nächiten 
Woche abſchicken und alfo erit dann wieder mein Geſuch an- 
bringen. Fragen Sie Boyen, wie viel Wochen nachher er 
das feinige einreichen wide? Da dieien Brief jeder Polt- 
oder Polizei-Schnüffler leſen fann, to ſchicke ich ihn nad 
Rerlin. 

Oldenburg fommt eben und aud Ihr Brief. Stärfen 
Sie Boyen und weichen Sie nicht. meine Schande fünnt 
Nbr Beide nicht wollen. 

Königsberg, den 22. April 41. Des Abgangs der Poft 
wegen fonute ich geitern nur den Empfang Ihres Briefes 
vom 17. à. Mts. melden und Oldenburgs Anfunft anzeigen 
ih babe mit Oldenburg ausführlib gejprehen und nun 
Folgendes: 

Zuerst das öffentliche Leben. 

Bedeutende Leute in Berlin jagen alfoe: Das Sammeln 
von Unterjchriften zu den Petitionen an den Landtag habe 
man ungeltört gejcheben lafjen, gegen den armen Saafe babe 
man aber gleich eine Unteriuhung verfügt. Darauf ant- 
worten Sie: Rad dem Gejeß vom 1. Sult 1823, $ 52, joll 
der Abgeordnete Anträge der einzelnen Yand-Stände für den 
Landtag annehmen. So treten die Stadtverordneten vor 
jedem Landtage suiammen und jo beftimmen die Abgeord- 
neten gewiſſe Tage, wo fie ſolche Anträge annehmen werden. 
Dies Darf geſetzlich nicht gehindert werden. Haake war aber 
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in Nerlin) verbrennen will, leie ich ihn nod einmal durd 
und finde, daß Boyen bei feinem Urtheile über meine Sadıe 
von einem anderen Principe ausgegangen tt, als bei mir 
jtattfindet. Gr fiebt nämlich meine Verweigerung des Schrei: 
bens an Rochow und mein Entlaſſungs-Geſuch als eine 
Kabale an, um R. ans dem Dienfte zu bringen. Dies it 
aber feineswegs mein Jundament. mein Fundament it: 
meinen Charafter zu balten, bei welchem id nur moraliſchen 
Werth babe, und feinen Theil zu haben an den Uebeln und 
Graueln, welde einzelne Minifter anrichten (Pr.- Holland, 
Zucker, das katholiſche Treiben ꝛc). Dab hieraus eine Ver: 
änderung Des Miniſterii folgen muß, it allerdings wahr, 
aber ich ftelle dem Könige nur Ihatiahen, nidt Perjonen. 
Œagen Cie das Boyen md nun wird der brave Freund 
nicht meinen, daß ich mich moraliich hätte vernichten jollen. 

Eben erhalte 19 Ihr Schreiben vom 20. und bemerfe 
zunächit, daß der ſpäte Eingang dieſes Briefes auffallend 
ſcheint. Der Brief iſt vom 20. datirt, auf der Poſt vom 
21. Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr geſtempelt. Hätten Sie 
den Brief ion. den 21. Vormittags zur Poſt geïhidt, fe 
fcunte ich ibn fon geitern früb haben. Won geichebener 
Deffnung tt feine Spur. 

gerner: Wenn mein Brief an Rochow vell von Ironie 
jeun ſoll, dann haben alle Philoſophen das Wort Ironie nicht 
verftanden. Wenn man Jemandem tagt: Du führft Deine 
Sache ſo übel, daß Das Ding anders angefaht werden muß, 
dann iſt Dies volle Wahrbeit, aber nicht Ironie. Wenn man 
Jemandem tagt: Du weißt nicht, was revelutionair tt, und 
beleidigſt Dadurd, to iſt Dies fo Elar, Daß feine Ironie darin 
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liegen fann. Ueberhaupt bin id jo wenig mit Sronie vom 
Hinmel bejchenft, daß id gar nicht einmal darauf ausgehen 
fann. meinem Briefe an R. liegt nur und allein Pflicht 
gegen den König, Gemifjenspflicht zum Grunde, und wer 
höfiſches oder gar verjchleiertes Weſen darin ſucht, der thut 
mir Unrecht. Sie werden mir einen Gefallen thun, wenn 
Sie dies an paſſenden Dertern jo laut als möglich ver: 
fünden. Was geht mich N. als Menſch an? | 

Nenn der Mann, der mich mit Ironie (dieler göttlichen 
Eigenſchaft, wie Goethe jagt) beichenfen will, in dem Briefe 
von R. an nich Nichts findet, fo bat er diejen Brief nicht 
gelefen. Der König ſelbſt tadelt dieſen Brief, fein Inhalt 
wäre gegen feinen Befehl, er wäre in Teinbjeliger Gefinnuny 
abgefaÿt. 

Darin, daß man unjeren Landtag hochſtellt, erfüllt man 
nur eine Pflicht. 

Rad den Zeitungen fvllen Bunten und Beckendorf nad) 
Berlin fommen, tft das wahr? 

Grüßen Sie Below, fein Geipräh Tann von nu- 
berehenbarem Nuten jein. 

meine Molfe vor dem linfen Auge will nicht weichen. 
ih muß bald nah Arnau. Mie lange bleiben Sie neh in 
Berlin? Wo wohnen Sie da? 

Menn die Leute dort davon reden, dab id nad) Berlin 
fommen joll, jo jagen Sie ihnen: id) wäre müde, ich wäre 
fehr müde, und was man in Berlin arbeiten nennt, könne 
id gar nicht machen, höchſtens fünne id) nur nod) benfen. 
Dazu fommt, daß, wenn mir der Monat Mai nicht forver- 
lich neues Leben giebt, dem Körper nicht viel mehr zu bieten 
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Kopf auf dem Spiel. Sind die Bande aber nicht unlöglich, 
warum ſoll das, was dem Könige Berderben bringt, nicht 
gelöfet werden? id, rechne viel auf Below. Mer beim 
Könige den Gedanfen der Möglichfeit einer Combination 
aud nur entfernt nährt, der ift fein Feind. Zur Befinnung 
über die zu nehmende Richtung tft babet nod Zeit, denn 
jett fann id meines förperlichen Zuftanded wegen doch nicht 
reifen. Die Molfe vor meinem Auge muß erft fort, dies 
joll im Mai gejhehen. Bor bem Juni fann id nicht reifen, 
wenn ich nicht halb Blind werden fol. Man fann jagen: 
In dieſer Heußerung trifft bei mir bas phyſiſche mit. dem 
moraliſchen zujammen. 

meine Erklärung über den einen Vers des Liedes nehme 
ich nicht zurüc, denn ich habe nur gejagt, daß man in Ber- 
lin gegen den König jelbit gehe, bier aber im Hintergrunde 
immer die Adminiftration ſtehe. Daffelbe bat mir nod geftern 
ein Agent der Geheim-Polizet gejagt, alfo ein Rochowianer. 

Das Bild des BPolizei-Minilterial-Vertrauten Haafe 
fommt bier fo ſchwarz zu ftehen, wie id es mir nicht ge- 
dacht habe. Und ba joll amtliche Begehen möglich fein!!! 

Laffen Sie dvd immer gegen den Landtags: Marichall 
losgehen, der Yandtag ftebt aud) in diefer Cache licht und 
flar da. Durch jede Vermittelung jchaden Cie dem Land- 
tage. Ueberhaupt Freunde! Laßt bod alles Individuelle fah- 
ven und denft an Gott und jeine Welt-Ordnung, welde fein 
Nohow jtören fann, und an den. König, und frredt be- 
itinumt, wo dies Pflicht ift. Es giebt Dinge, wo alle Nego- 
tiation nur Gift it. 


Micrander von Oumbelt an Schön. 


Ich bin: bechrerebrter. theurer Minitter, uniern edlen 
sreund, den Oberburagrafen ren Brünneck, Ihnen bide we 
rigen Worte der Erinnerung und des tiefgefühlteiten Dankes 
zukemmen au Len. Es sollte mich lebhaft ſchmerzen, wenn 
Ew. Ercellenz Ibre Ankunft bier ‘ce verzögerten, daß mir 
nicht mehr Die Freude würde, Sie ver meiner Abreiſe nach 
Paris zu ſeben. Da Dee Mbretie vom König veriönlich 
beitimmt werden ‘ll, io pt tic freilich, ala Epoche, etwas 
unbeitinimt. Die hictigen Yerhälmifie find nicht blos Die: 
ſelben, ja ſie And im der Heterogenität der ſtreitenden Ele⸗ 
mente eber noch rerwickelter geworden. Ein neues, int Grunde 
auch abweſend wirkiames Element, 3, tritt in dieſen Tagen 
hinzu. Gr geht nach London, nicht um Bülow zu erietzen, 
ſondern für eine Privat-Negotiation, zum Seil der ſpriſchen 
GCbrüten und des, ven den Engländern oft etwas grob be— 
drängten Königs von Griechenland. Wenn hier keine endliche 
Veränderung mit W. vorgebt, fe glaube id immer noch, daß 
Maltzahn, wegen der wunderbaren Heirath der Tochter und 
einiger Zerwüriniſſe mit Der Fürſtin M. London interimi⸗ 
ftiich vworzieben wird. Die preußiſchen Stände haben ſich 
in edler Würde gezeigt: es ſind dazu die einzigen, die ihren 
Gedanken eine Sprachform zu geben verſtehen. Ich habe 
vor wenigen Tagen noch ben König auf Die ſchöne und 
gebaltwolle Erflärung wegen der Preßfreibeit aufmerfiam ge: 
macht. Er will Darüber durch Bülow Anträge in Frankfurt 
bei dem Bundestage machen laſſen. Ich glaube, ed üt dort 
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nie Davon etwas zu erlangen. Nenn vorher lieber ein recht 
fräftiges Nejeript an die Genjoren und die, welche fie leiten, 
veröffentlicht wide! Möge ed in Diejen Dingen, wie in 
anderen, damit zujammenhängenden, gleid wichtigen, nur 
zu etwas frei und flar Ausgelprochenem fommen! Daß in 
des Monarchen Gefinnung feiner der freieren und edleren 
Keime erftidt tt, darf man verbürgen! Ich bin aud feit 
überzeugt, dab Ihre Ankunft wie die eines lieben Sreundes 
gewünſcht wird. Welche barbariiche Idee, daß Sie in der 
Ihönen Friichheit Ihres Geiltes und Ihrer Gefinnung fid 
von den Gejhäften surudsteben fünnten! Solcher Seitrunft 
des Unraths liegt noch fern. 

Sie haben, theuerfte Excellenz, in einem freundlichen 
Schreiben vom 17. April einer Unteritigung von 100 Thalern, 
. die der brave X. in Danzig für gewijfe, mir nicht ganz deut: 
lihe Untertuchungen wünſchte, wohlwollende Erwähnung ges 
than. Der Mann, mit dem ich in vorweltlicher Zeit in 
Gottingen, unter Lichtenberg, befreundet war, hat wenig vont 
Kichtenbergiichen Geilte eingefogen. Was er über den Bern: 
jtein geichrieben, it Schr confus und unwiſſenſchaftlich, ein 
anderer Sammler in Danzig bat die Sache beijer angegriffen, 
mit des vortrefflichen Botanifers Goeppert (in Breslau) Hülfe. 
A. ift aber jehr ficher in Allem, was barometriſche Höhen- 
meffungen Letrifft: er bat das Verdienſt, die erften guten 
Mefjungen vom Danziger Chimborazo gemadt zu haben. 
Seine Rejultate ftimmten jehr mit der vortrefflichen tri- 
gonometriſchen Arbeit des Major Baeyer, deſſen Berliner 
Straßenentwäljerungs-Zyften ich jebt jo glüdlich bin, hier 
durch eine gewünjchte Gorrevifion ind Leben zu rufen. Jener 
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Chimborazo, der höchſte Gipfel im baltiihen Schottlande, fait 
höher ald Popowä Gora im Waldai, der Thurmberg kei 
Schönberg, bat 1024 parifer Fuß. Viele bewohnte Drte weiter 
haben 600 Fuß Höhe. Der Alten Ritter behauptet, die größte 
Tiefe des Meeres jei immer gleich der größten nahen Höhe 
des Feftlandes. In biejer Hinficht ft e8 merkwürdig, daß die 
Ditiee, deren mittlere Tiefe faum 24—30 Brafjen (à 6 rbeinl. 
dub) ift, in einer Strede von 4 Quadratmeilen, zwiſchen 
Gotblandb und Menden, eine Vertiefung von 120 Braffen 
bat, aljo mehr als der Thurmberg bod tt. So giebt es die 
Karte, die Beuth bat ftechen laffen. Herr A. ift recht wohl 
babend. Daß id vom vorigen König für foldye Ausgaben 
einen Diöpofitiondfonds babe, ift eine afrifaniide Mythe. 
Sd babe oft aus meiner Taſche gegeben, wenn mid bas 
ewige Abichlagen fleiner Summen gefränft bat. Cornelius ift 
geitern angefommen. Nüdert ift aud gewonnen. Cchelling 
wird den Winter hier zubringen, er hofft fich ganz allmäblig 
loszueiſen. Was und fehlt, ift „der Zuſammenhang“. Die 
atomiltiden Syfteme find verjährt. Empfangen Sie, theuerfte 
(Freellenz, und Die liebenswürdige Mintiterin, den erneuerten 
Ausdruck meiner unverbrüchlichen Anbänglichfett und dank— 
baren Verehrung. 
Berlin, 22. April 1841. 





391 


Schön an M. v. Brünned. 


Königsberg, den 27. April 41. 

Menn man mit einander fpridt, oder an einander 
jchreibt, jo muß man flar in den wechjeljeitigen Principen 
und Meinungen fein. Daher Folgendes: 

1. Ihre Briefe jagen: der König fühle fid baburd 
verlegt, daß ich N. nicht abbitte Bei dem flaren Geiſte des 
Königs und feinem edeln Herzen muß id dies widerftreiten. 
Der König tadelte R.'s Brief an mid) bitter, über meine 
Antwort flagte R., ich rechtfertigte mich, der König bat N. 
zu beicheiden. Die Forderung einer Mbbitte von meiner 
Seite, bei vollfommener Ueberzeugung gemacht, enthielt die 
Forderung meiner moraliichen Sernidtung. Die Unzufrieden- 
heit des Königs beiteht jebt darin, daß er durch Ueber: 
rumpelung zu der Borderung ſich bat verleiten laffen. Der: 
jelbe Gall war mit der Cab.Ordre vom 4. October v. S. 

2. Œud, meine fonft jehr lieben Freunde, werde ich 
einmal vor Gott anflagen, daß Ihr nicht die Gelegenheit 
jucht, dem Könige den Stand der Dinge flar und lauter 
vorzuftellen, fondern nur an Mittel-Wege denkt, welche, meiner 
Ueberzeugung nach, bier nicht zum Ziele führen können, und 
den König immer übeler jtellen. Euer Bild vom Könige 
ift zu Mein. Wäre mein Bild nicht correct, jo müßte der 
König mich längſt entfernt haben. 

3. Boyen it al8 edele Natur erfchaffen, als Kriegs- 
Miniiter tft er der Wohlthäter des Königs und des Landes, 
ih weiß; feinen befjeren. Mber, wenn er jagen fann: 
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Cbimborago, der höchite Gipfel im baltiichen Echottlande, fait 
höher ald Popowä Gora im Waldai, der Thurmberg bei 
Schönberg, hat 1024 parijer Fuß. Miele bewohnte Orte weiter 
haben 600 Fuß Höhe. Der Alten Ritter behauptet, die größte 
Tiefe des Meeres fei immer gleich) der größten nahen Höhe 
des Feftlandes. Im diefer Hinficht ift ed merfwürdig, daß Die 
Oſtſee, deren mittlere Tiefe faum 24—30 Brafjen (à 6 rheinl. 
Fuß) ift, in einer Strede von 4 Quabratmetlen, zwiſchen 
Gothland und Wenden, eine Bertiefung von 120 Braffen 
bat, aljo mehr al8 der Thurmberg bod ift. So giebt e8 die 
Karte, die Beuth bat ftechen laffen. Herr U. ift recht wohl- 
babend. Daß id vom vorigen König für folde Ausgaben 
einen Dispofitionsfonde babe, ift eine afrifaniihe Mythe. 
Ich habe oft aus meiner Tajche gegeben, wenn mid bas 
ewige Abichlagen fleiner Summen gefränft hat. Cornelius tft 
geftern angefommen. NRüdert ift aud gewonnen. Schelling 
wird ben Winter hier zubringen, er hofft fid ganz allmäblig 
loszueiſen. Was uns fehlt, ift „der Zuſammenhang“. Die 
atomiftifben Œviteme find verjährt. Empfangen Sie, theuerfte 
Excellenz, und die liebenswürdige Minifterin, den erneuerten 
Musdrud meiner unverbrüchlichen Anhänglichkeit und dank: 
baren Berehrung. 
Berlin, 22. Amil 1841. 
A. H. 
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Schön an M. v. Brünned. 


Königöberg, den 27. April 41. 

Wenn man mit einander fpricht, oder an einander 
jchreibt, jo muß man flar in den wechleljeitigen Principen 
und Meinungen fein. Daher Folgendes: 

1. Ihre Briefe jagen: der König fühle ſich dadurd) 
verlegt, dat ich N. nicht abbitte Bei dem flaren Geiſte bes 
Königs und feinem edeln Herzen muß ich dies widerftreiten. 
Der König tadelte R.'s Brief an mich bitter, über meine 
Antwort flagte R., ich rechtfertigte mich, der König bat À. 
zu beicheiden. Die Forderung einer Mbbitte von meiner 
Seite, bei vollfommener Ueberzeugung gemacht, enthielt die 
Forderung meiner moraliichen Bernichtung. Die Unzufrieden- 
heit des Königs beiteht jebt darin, daß er burd Ueber: 
rumpelung zu der Forderung fid bat verleiten lafjen. Der: 
jelbe Fall war mit der Cab.-Drdre vom 4. October v. J. 

2. Euch, meine fonft jehr lieben Sreunde, werde id 
einmal vor Gott anflagen, daß Ihr nicht die Gelegenheit 
jucht, dem Könige den Stand der Dinge flar und lauter 
vorzuitellen, jondern nur an Mittel-Wege denft, welche, meiner 
Ueberzeugung nad), bier nicht zum Ziele führen fünnen, und 
den König immer übeler ftellen. Euer Bild vom Könige 
tft zu flein. Wäre mein Bild nicht correct, fo müßte der 
König mid) längſt entfernt haben. 

3. Boyen tt als edele Natur erichaffen, als SKriege- 
Minifter tft er der Wohlthäter des Königs und des Landes, 
ih weiß feinen Defferen. Aber, wenn er fagen fann: 
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ih hätte mich erft moraliſch vernichten, dem Könige und 
meiner Mitwelt dadurch chaden, und dann den Abichied 
fordern jollen, dann verftehe ich ibn nicht 

4. Thiele muß febr bedenflid werden, wenn er benft, 
daß ich nad Berlin fomme. Cr ift ein ehrlicher Mann, 
und muß allo felbit jehen, daß er von Staat und Staats⸗ 
Weſen Nichts veriteht, und jein Verhältniß nicht ausfüllen 
fann. Sieht er mich, fo muß er fid wie ein Widerſpruch 
in ſich vorkommen. | 

5. Segen Sie unjeren Landtag und unjer Land ba- 
burd nicht zurüd, baf Sie in der Jacoby'ſchen Sade den 
Landtag entichuldigen wollen. Hier tit Nichts zu entichuldigen. 
Wer noch heute die Schrift jeinen Freunden und Befannten 
giebt, dem fann geſetzlich Nichts zeichehen, denn a) tit fein 
Verbot der Schrift befannt gemacht, b) die Schrift ift Jo 
wenig nnbedingt verbrecheriih, daß mehrere Suriften noch 
der Meinung find, Strafe fünue darauf nicht folgen, und 
c) was die Schrift beabfichtigt, bat der König burd bas 
Eröffnungs-Decret erfüllt. Sollte der Nichter nun aud auf 
Strafe erfennen, was, wie Die Sacen ſtehen, wahricheinlich 
ut, fo fann man dem Privat-Mann nicht zumutben, daß er 
dies aus der Schrift herausfinde Wie die Unterjudung gebt, 
io jeheint man ein Verbrechen erft herausfinden zu wollen, 
und Died giebt lächerliche Scenen. So bat das Criminal: 
Geridt vom Buchhändler die Angabe der Namen gefordert, 
welche Die Incobyihe Schrift genommen haben, und dieſer 
hat darauf enwidert: das fünne ex nicht wiljen. 

6. Ueber Haufe kommen jept immer mehr Abſcheulich⸗ 
feiten zu Tage. Und doch iſt Rochow wüthend auf den Wunde 
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Vader, daß er gegen Haake die Unteriuchung verfügt bat. Der 
Mundlader Îtebt aber jeinen Mann. 

7. Rußland ſoll über das Eröffnungs-Decret und Die 
Pojener Verhandlungen darüber, eine jebr Angitliche Note 
eingereicht haben. Von wo it Died ausgegangen? Fragen 
Sie doh Below und grüßen Sie ihn, und leben Sie wohl! 
ich benfe, id) gehöre nach Arnau. 

Schön. 

Vor meinem linken Auge ſteht ein Wölkchen, aber vor 

meinen beiden Augen ſteht eine politiſche dicke Wolke. 
Königsberg, den 29. April 1841. 

1. Sagen Sie unſerem roſenrothen Freunde: ich hätte 
ſeinen Auftrag geſtern erhalten, könne ihn aber erſt in einigen 
Tagen beantworten, weil gerade etwas eingetreten iſt, wor— 
über ich noch Auskunft erwarte. 

2. Seit id) Ihnen ſchrieb, find bier zwei Dinge einge: 
treten, welche die Menichen beichäftigen, weil fie Nideriprüche 
enthalten: 

a. Borgeftern bat der Präfident Zander dem Inquirenten 
die Jacoby'ſchen Unterjuchungs-Acten abgenommen, ohne daß 
die Unterfuchung zum Spruch geihlofjen it. Die formellen 
Richter ſchreien über Gewalt, und Andere finden darin König: 
liche Klarheit und Edelfinn, ich vermuthe das Lebte, und werde 
in diefer Meinung durch die blinde Muth beftarft, welche ſich 
in der damit verwandten Haake'ſchen Sache von Berlin aus 
zugleich äußert. So üt 

b. mein braver Wundlader vehement zur Verantwortung 
aufgefordert, wie cr gegen Haake babe losgehen fünnen, und 
dabei werden ihn: die befanntlich gefeglich erlaubten Peti- 
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tionen an den Yandtag von Heiligenbeil ꝛc. al8 Werbrechen 
vorgeworfen. Dohna wird ſehr ftarf antworten und zeigen, 
daß [ovale Anträge mit Berjammlungen, in welchen vor 
Bauern ded Königs Wort als Unwahrheit bezeichnet wird, 
in welchen man über Gonititution und jtärfere Repräfenta- 
tion des dritten Standes verhandelt, und von Thron-Entjas 
gung fpridt, nicht verglichen werden dürfen. Dohna will die 
Sache ſehr ernitlich treiben. 

3. Die Augsburger Allgemeine Zeitung nimmt feine Ar- 
tifel mehr von bier auf, al8 Urſache giebt ein Brief hieher 
an, daß pro Stück Ein Thaler Poſt-Geld ihr von uns da- 
gegen erlaffen et. Kann des ohne Genehmigung des Könige 
geichehen? est giebt es feine unparteiiihe Zeitung mehr. 
Dicie Vernichtung der Publizität mul ſehr übele Solgen haben. 

4. Rad) dent Briefe uniered Freundes Roſenroth mwaltet 
nod immer der Gedanfe der Gombination vor. id vertraue 
auf Below, daß er bemüht jein wird, ihn zu entfernen. 
Aber jagen Sie B., ich bäte ihn dringend, Alles daran 
qu fegen, um dieſen Gedanfen, auch nur der Möglichkeit 
nach, gänzlich zu entfernen. ich kann ja! nichts mehr thun, 
als (politiich) Iterben, aber man darf nur Sterben wollen, 
wenn man unbejudelt fterben fann. Roſenroth ſpricht von 
Brüdern, aber wo fann von Dielen die Rede jein, mo etwas 
jo hoch Wichtiges fordert. 

5. Danfen Sie À. von Humboldt für jeinen Brief. 
Sagen Sie ihm, mehrere Neuberungen darin hätten mir 
wohl gethan. Aber, daß er nad Paris geht! Geht Sum: 
boldt nad Paris, fo fann er mich nicht tadeln, wenn id) 
nach Arnau gehe. Er ift wichtiger in Berlin, als ich im Dienfte, 





6. Ueber ımiern £anttas, und namentlih über den 
Put Der Preß-Axreinen rom uns Lot ron allen Sciten 
zu. uch Per Acmz icheim Me Sache zur aufgenommen zu 
haben Aber: dann mirsten Antatten dazu wenigitens an: 
gefangen werden, unt Der &aut aller Zeitungen it Fein Bea 
bag Um Pen jegigen hoben Vrer-Jmana nur ewas lodern 
zu fonnen, tint rer Allem Miniter nötig, Die in De 
stehung aut Re, Renmmine und Bildung acadıret ror Dem 
Volfe ttehen m Mes nicht Der Aal. io fann das beite 
Yrer-ÖScier micht rier SSochen beitchen. Und voll Me rene 
uns ertt gehörige Minitter acben, ‘ce geichiebt Mies auf Äoften 
des (Änurernement rer aller ISch Humboldt ichreibt. man 
molle beim Bundes Tage anfangen, aber da it Nichts anzu⸗ 
fangen, Penn Me Beſchränkungen Hexen nicht im Ge'etze fin 
Dem'ichlant. ſondern in unteren Mintiterial-Neicrieren und 
ten Bertrlzungen der Centcren, welche aus Angft jetzt Alles 
treiben DTeumclant wirt uns Dabei nidt bemmen. Nir 
‘et mien zuertt vorgeben. 

Köoniasbera, den 30. April 41. 

Kir Ant die zum zweiten Male (Mrekrater geworden. 
Sept zieht es aie zwei Italieniſche NrünnedeN. 

Rindolph 9. hat mir mütactheilt, was Zic ihm aufae 
tragen haben. id fake feine Urache, meine Entlaſſunga u 
treiben, wenn ich mur ficher bin, nicht nach Berlin berufen 
su werden. Da würde ich jept nicht binvaſſen. Da Sie 


1) Ziegtriuet ren Frunned, Sobn Dee Oberburgarafen v. B., vor 
beirathet mit ter Dritzen Zcdmer &. 2 ı Schanna, ach: ©. 121 Maͤrz 1818) 
— Aus dieier Ebe int zwei Söhne in Malin acheren. 
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nun meinen, dab Die Ober-Präſidenten erſt nach drei bis vier 
Monaten würden berufen werden, je babe id nod Zeit. ich 
werde deshalb bei Meberreihung der legten Denkichrift dem 
Könige nur aus vollen: Herzen danken, daß er mich bei Diefem 
Landtage noch habe Koͤniglicher Commiſſarius ſein laſſen, 
und ſehe ſeinen weiteren Befehlen entgegen. In dieſen Tagen 
muß ſich auch die Haake'ſche Sache noch bedeutend klarer ſtellen, 
und ich will dem Freunde Roſenroth bei meiner Antwort 
einen kurzen Abriß der Sade ſchicken. Dies muß Eindruck 
machen. Dieſer Menſch wurde erwählt, um dem Belle den 
Königlichen Willen zu verlündigen. Seiner Verbindungen 
in Berlin wegen wagte außer den Dohna's, bem Ganig, 
dem Kunbeim ꝛc. Kemer im Kreiſe, ihn anzugreifen. Wie 
eng man jette Berbindungen mit dem Polizei-Miniſter glaubt, 
gebt Then Daraus hervor, daß ein Land-Stand jchreibt: Er 
würde au den König geben, wenn man ven Geiten Des 
Miniſterii Die gerichtliche Unteriuhung bindern wollte. Mas 
fol das arme Wolf nun von unjeren oberiten Behörden 
denfen! Nie verleumdet fteht Das Bild des Königs da, wenn 
ein ſolcher Menſch nur allein den Königlichen Willen zu 
kennen vorgiebt, und dies von Berlin aus gelobt wird. Und 
wie berrlidy Steht unter Wolf, zleih bem Yandtage dabei da! 
Non einer Partei iſt alio Gottlob! nicht die Nede, Tondern 
nur von einzelnen Agenten einer Partei außerhalb Preußen. 
Aber, weldes üffentlihe Aergerniß giebt dieſe Geſchichte im 
Lande! Jacoby iſt Beinabe vergeffen, Alles ivridt nur von 
Haufe und einem Anfentbalte in Berlin. Alles iſt darin 
einig, bah eine folie Wirthichaft der König nicht Länger 
dulden fan. 
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(Sine ſchöne Ericheinung üt Dabei, daß man allgemein 
hört: Nun muß der König die Gräuel erfahren, und der 
König wird Recht üben. Und darauf baue ich aud feit. 


Schön an den Miniſter v. open. 
(Goncert.) 


Königsberg, den + Mai 1841. 

Ra! mein verebrter alter treuer Freund! mir haben große 
Zeiten erlebt, und ohne Stolz dürfen wir es fagen, wir haben 
niemals den Slauben an den Sieg des Guten verloren. 
Dieien Glauben wollen wir fefthalten, und dies wird ung 
jegt uni to leichter, Da feine äußere Nothwendigkeit una, 
wie damals drüdt, und wo alſo der bebe Sinn nnd das 
edle Herz des Königs frei walten fünnen. 

Ste wollen nicht, daß ich mich nach Ruhe ſehne, Sie 
wollen, dat ich fefthalten joll an dem öffentlichen Yeben. In— 
jofern Sie dadurch einen Wunſch ausdrücken, ſprechen Sie 
aus meiner Seele, und mein Wunſch wird dadurch ſtärker, 
daß ein Edler König, der durch Wohlwollen mein Leben mir 
verherrlicht hat, mir dabei vorſteht. Sehr ſchwer iſt es mir 
deshalb geworden, meinen Wunſch nach Ruhe zu äußern, 
aber mein öffentliches Leben iſt bei dem heutigen Stande 
der Verhältniſſe meinem Könige ſchädlich. Mein öffentliches 
Daſein iſt ein Element der Reaction und durch dieſe leidet 
der König. Urtheilen Sie ſelbſt! 

Was ſoll werden, wenn Ereigniſſe fortwährend eintreten, 
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wie fie feit dem unglüdlihen Zeitungd= Kriege, der durd) 
einen officiell eingeichicten Artikel verurfacht wurde, und jeit 
den beiden Vivats eingetreten find. Aus Reaction find die 
preußiſchen Stände öffentlich für erbärmlid und verworfen 
erflärt, und die öffentlihen Blätter find vermocht, Feine 
Antwort auf diefe Verleumdung aufzunehmen. In Preuß. 
Holland iſt zweimal der jegt wegen jchwerer Nerbreden in 
Unterjudung ftebende Yandrath v. Sante, als wahrer Ver: 
fündiger des. Königlihen Willens, ganz entgegen den 
Königlichen Erklärungen, aufgetreten. Ohne nur über den 
Zwef und die Art der Preuß.-Holländiſchen Verſammlung, 
chne nur über das da aufgeitellte Phantom von Conſtitu⸗ 
tion und Beſchränkung der Königlichen Macht, chne nur über 
Die dort ftattgefundenen Schmähungen Nachrichten einzu: 
ziehen, wurde die Verſammlung vom Polizei-Miniiterio mit 
Lob überichüttet, und dies in der Provinz verbreitet. Ge⸗ 
ſtärkt hiedurch jchrieb v. Gaafe in officieller Korn eine Bauern: 
Verſammlung aus, in welder das Phantom der unglüdlichen 
Lage unſeres Könige dieſen vorgeftellt, über Conftitution, 
über jtärfere Nepräientation des dritten Standes, über Ent: 
fagung de3 Thrones und Fingriffe anderer Œouveraine, und 
zwar mit Schulzen geiprechen und verhandelt wurde, um fie 
zur Unterichrift eines Schreibens zu bewegen, welches der 
v. 9. an den Landtag ſchicken iollte, weldyed aber niemals an 
den Landtag gefommen ift, alfe zu anderen 3meden beſtimmt 
gemeten jein muß. 

Durd eine beiondere Fügung des Himmels mufte Dies 
Seichwür gerade in bicier Zeit aufgeben. Als aber der 
DM. Gr. Dohna die Unteriubung gegen den v. H. führen 
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ließ, verließ bicier feinen Wohnort, und ſchrieb an jeinen 
Chef, daß er nad Berlin gehe, und ſich unter den Schuß 
des Minifter v. Rochom Îtelle. Der O.“M. Gr. Dobna, welchen 
ich die Sache übergeben hatte, weil ich in der Bauern-Ver— 
handlung mit angegriffen war, und des Landtags wegen in 
Danzig fein mußte, hatte schon im Monat Sebruar beim 
Minifterio auf Unterfuhung angetragen, befam aber feutre 
Antwort. Segt it er über jein Verfahren gegen den v. 9. 
zur Verantwortung aufgefordert, Die Acten ſind eingefordert, 
und der dv. H. jchreibt noch in dieſen Zagen von Berlin aus 
trogig an die bicfige Regierung: 

er erfahre, daß man nicht wilfe, wo er jeft lebe, er 
wohne in Berlin, Gharlottenftrabe, er wäre franf und fônne 
trog der rückſichtsloſen Behandlung des Minilterit des Innern 
nicht abreifen. — 

ih nehme an, dab v. H. Alles daran gejebt hat, 
um das Miniiterinm zu tänfchen, aber die Reaction it bis 
zur Blindheit gefteigert, und die Thatſachen ftehen da. 

Mas tell bei ſolchen Ereigniſſen aus dem Bolfe werden? 
Nie fann ein Wolf, fortgeiegt jo behandelt, jeines Königs 
würdig bleiben? 

Wenn ein anerfannt fittenlojer Menich fid alé Organ 
ded Königlichen Willens aufitellt, und von der oberiten 
Adminiftrations- Behörde belebt werden kann, und Mittel, 
wie die bemerften find, ergreifen darf, Dann greift die Reae— 
tion ſchon zu den gefährlichiten Mitteln für den König und 
für fein Volk. 

Nun glaube ich zwar, daß diefe Neaction, da ein Je 
rechter Gott im Himmel, und ein gerechter König über uns 
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wie fie feit dem unglüdliden Zeitungd= Kriege, der burd 
einen officiell eingeſchickten Artifel veruriadt wurde, und feit 
den beiden Bivatd eingetreten find. Aus Reaction find Die 
preußiſchen Stände öffentlich für erbärmlih und verworfen 
erflärt, und die öffentlichen Blätter find vermodt, feine 
Antwort auf dieie Verleumdung aufzunehmen. In Preuß. 
Holland ift zweimal Der jegt wegen ſchwerer Verbrechen in 
Unterfuhung ftebende Lanbdrath v. Haafe, als wahrer Ver: 
fündiger des. Königlihen Willens, ganz enigegen den 
Königlihen Erklärungen, aufgetreten. Ohne nur über den 
Zweck und die Art der Preuß.» Holländiihen Verſammlung, 
chne nur über bas ba aufgeitellte Phantom von Gonftitu- 
tion und Beſchränkung der Königlichen Macht, chne nur über 
Die dort ftattgefundenen Schmähungen Nachrichten einzu- 
ziehen, wurde die Verjammlung vom Polizei-Minifterie mit 
Lob überjchüttet, und dies in der Provinz verbreitet. Ges 
jtärft hiedurch ſchrieb v. Haufe in officieller Sornı eine Bauern 
Verſammlung aus, in welcher das Phantom der unglücklichen 
Lage unſeres Königs Dielen vorgeftellt, über Gonititutien, 
über ftarfere Neprätentation des dritten Standes, über Ent: 
ſagung des Throned und Eingriffe anderer Souveraine, und 
zwar mit Schulzen geiprechen und verbantelt wurde, um fie 
zur Unterichrift eines Schreibens zu bewegen, welches der 
v. H. an den Landtag ibifen jellte, welches aber niemald an 
den Landtag gefommen tit, alie zu anderen Sweden bejtimmt 
geweſen fein muß. 

Durch eine beſondere Fügung des Himmels mußte dies 
Geſchwür gerade in dieſer Zeit aufgehen. Als aber der 
DOM. Gr. Dohna die Unterfubung gegen den v. 9. führen 
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lie, verließ bicier jenen Wohnort, und Ichrieb an feinen 
Chef, tab er nach Berlin gehe, und ſich unter den Schuß 
des Minifter v. Rochow ftelle. Der D.:M. Gr. Dohna, welchen 
ich die Sache übergeben hatte, weil ich in der Bauern-Ver— 
handlung mit angegriffen war, und des Landtags wegen in 
Danzig fein mufte, hatte ichon im Monat Februar beim 
Minifteriv auf Unterfuhung angetragen, bekam aber feine 
Antwort. Sept it er über fein Verfahren gegen den v. 9. 
zur Verantwortung aufgefordert, Me Acten find eingefordert, 
und der d. H. jchreibt nod) in Dielen Zagen von Berlin aus 
trogig an die bielige Regierung: 

er erfahre, daß man nicht wife, wo er jegt lebe, er 
wohne in Berlin, Gharlottenftrabe, er wäre franf und fünne 
trot der rüdlichtölojen Behandlung des Miniiterii des Innern 
nicht abreiten. — 

ih nehme an, dab v. H. Alles daran geſetzt bat, 
um das Miniſterium zu täuſchen, aber die Reaction it bis 
zur Blindheit gefteigert, und die Thatſachen ftehen da. 

Was ſoll bei ſolchen Ereigniffen aus dem Volke werden? 
Nie fann ein Wolf, fortgeiest jo behandelt, jeines Königs 
würdig bleiben? 

Wenn ein anerfannt fittenlojer Menſch fid alé Organ 
des Königlichen Willend aufitellt, und von der oberften 
Adminiftrationd- Behörde belobt werden kann, und Mittel, 
wie die bemerften find, ergreifen darf, dann greift die Reuc- 
tion {don zu den gefährlichiten Mitteln für den König und 
für jein Volk. 

Nun glaube id zwar, daß Diele Reaction, da ein ge 
rechter Gott im Himmel, und ein gerechter König über uns 
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Schön an M. v. Brünned. 


Königsberg, den 5. Mai 41, früh. 

Auf Ihr Schreiben vom 28. v. M. mit der Nachricht 
vom Entbuſiasmus über unieren Landtag babe ich noch nicht 
geantwortet. Graf Nord, der geitern von Pommern fanı, 
ipricht eben io. Am Ende mus Fett doch oben jchwinmen. 
Am Ende muß Preußen doch zu feinem Rechte fommen. 

Aber die Stelle Ihres Briefes: daß B. das Lob unicres 
Landtages dem Rochow mitthetlen jolle, welches ihm angenchm 
jein würde, veritehe ich nicht. it e8 Spott? oder ift der 
König getiuidt? Schreiben Sie mir darüber. 

An Roſenroth babe id meine ausführlihe Erflärung 
geitern geichieft. ich wüniche, daß Sie fie leien. Sind Eie 
ihen in Trebnitz, jo belohnt e8 der Mühe, auf ein paar 
Stunden nach Berlin zu geben, um den Eindrud und den 
Erfolg wahrzunehmen. id habe treu, ergeben, aber auch wie 
ein Mann geiprochen. 

Bei einer gewilfen Partei muß meine Entlaffung ſchon 
angenommen jein, denn vorgeitern war der Korklader hier, 
und fprad To, ald wenn die Sade abgemadit wäre. Den 
Schlobitter, der eben hier ift, bat er bedauert, daß er auf 
einem folden Yandtage habe Marichall fein muüffen, der 
Yandtay wäre doch etwas ſehr Trauriged. Wie tft Dies mit 
der Sendung von À. an R. zu vereinigen? 

Tem Könige habe ich geſtern geichrieben (bei Ueber: 
reibung Der legten Denfichrift). ich glaubte nun, meine 
Aufgabe erfüllt zu haben, "mein Auftrag als Königlicher 
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Commiſſarius wäre erfüllt, und nun febe ich den weiteren 
Befehlen in Ehrfurcht entgegen. 

Rei allen diefen Umständen ſehe ich heute nicht ab, wie 
der König mich im Dienfte behalten fann. Das Lob unieres 
Landtages, die feblgeichlagene Haake'ſche Operation, werden 
noch mehr erbittern, und cd wird Alled daran gejebt. werden, 
mid zu entfernen. Der König muß fich jebt enticheiden. 
Meines Auges wegen babe ich aud erklärt, dab id ben 
Brunnen trinken müſſe, alſo um halben Urlaub bäte. 

Bunſens Anweſenheit fann von Snterefje fein. Man 
kann nicht willen, wie dieler glatte Mann die Zeit anficht. 
ich vermuthe, daß er in Berlin bleibt, denn die Berufung 
wegen der Sprüchen Ghriften tft doch nicht wahrfcheinlich. 

Srüßen Sie Humboldt, danfen Sie ihm für jeinen 
Brief, und Jagen Sie ihm wiederholt: Sein Abgehen nach 
Paris jet trauriger, als mein Abgehen nad) Arnau. Sagen 
Sie ibm auch, daß aus Berliner Kreifen hier der Cap ge: 
ftellt jei: Iede Mißbilligung Des Verfahrens eines Miniſters 
foi öffentlicher Tadel des Königs. Alſo: Iede Mißbilligung 
des Verfahrens eines Landraths jet der Tadel des Präſidenten, 
des Miniſters, des Könige. So tft Die Kirche fertig und ein 
sundamental- Sag der Macht Des Souveraind und unieres 
Staates it aufgebeben, und Sie namentlih werden gut 
thun, bre Zunge über Ihren Märktichen Landrath im Zaum 
zu halten, um feinen Sodverrath oder fein Majeftätds Ber- 
brechen zu begeben. Bei dieſer Lage der Sade, bei ſolchen 
Grundſätzen, ftebt nun allerdings unjer Landtag, wie Preußen 
überhaupt, wie eine Licht-Erſcheinung in dicker Finſterniß ba, 
und der bibliidhe Spruch fann für einige Zeit wahr werden: 
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„Und dad Licht ſchien in Die Finſterniß, und ſie hat es 
nicht begriffen.“ 
Konigeberg den 6. Mai 41. 

Geſtern habe ich Ihnen geſchrieben, und bald nachdem 
mein Brief auf der Poſt war, bekam ich Ihr Schreiben 
vom 2. d. M. aus Trebnitz. In dieſem Brief kommt in 
einigen Stellen der Brünneck'ſche geſunde Verſtand recht klar 
zu Tage, dem ganzen Briefe iſt es anzuſehen, daß die Zu— 
kunft, komme, was da wolle, Ihnen immer recht klar ſcheint, 
u. ſ. w. Der Himmel thut keine Wunder, und wenn man 
den Cultur-Stand der Provinzen außer Preußen betrachtet, 
ſo iſt für die nächſte Zeit der Himmel allerdings voll Wolken. 
In Berlin wäre die Geſetzgebung von 1808—1810 unmög— 
lich geweſen. 

Sie meinen, ich könne nur würdig abgehen, wenn ich 
des Landtags-Abſchiedes wegen, damit dieſer nicht verhunzt 
würde, in Berlin geweſen wäre. Wie die Sache heute ſteht, 
kann aber meine Anweſenheit in Berlin das Verhunzen 
nicht verhindern. Nicht das Staats-Miniſterium, ſondern 
die Ständiſche Commiſſion, wo Müffling darin ſitzt, und 
wo Boyen nicht iſt, und die Miniſter, auf bic möglicher: 
weiſe zu rechnen wäre, nicht ſind, hat die Landtags-Sachen. 
Es müßte ein Wunder ſein, wenn, wie die Sachen ſtehen, 
der Landtags-Abſchied nur einigermaßen des Landtages würdig 
würde. Das iſt unmöglich. Und komme ich nun nach Berlin, 
ſo reize ich nicht allein noch mehr auf, ſondern ſtehe auch 
als Theilnehmer des Wechſelbalges da. In dieſe Ständiſche 
Commiſſion, wo Rochow und Müffling die Hauptperſonen 
ſind, andere Gedanken bringen, kann nur Gott. 
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Daß in den Land-Ständen die Minifter erſt Die wahre 
Kraft befommen, für den König Gutes zu thun, ift ein 
flarer Gedanfe. Das Mtinifterium, welche die Land-Stände 
gehörig nimmt, muß, bei dem Œtande unfered Volks, für 
den König nur wohlthuend jein. Ein folhes Miniſterium 
kann die Machtvollkommenheit des Königs in ihrer ganzen 
Ausdehnung aufredt erhalten, und ihn unüberwindlich maden. 

Alles, was ich über den Stand der Dinge bem Könige 
jagen fônnte, hat Boyen jept in der Gand, und fein Wort 
muß Ichlagender alé das meinige fern, weil Boyen durchaus 
neutral Da ſteht. mir ftebt immer das entgegen, dab die 
Veute meinen, ich wolle, um mid auf eine Etelle in Berlin 
zu jeßen, eine Ztelle leer machen. 

Daber — nad Arnau! Eben erhalte id) einen Brief ven 
Flottwell, der mir Ichreibt, er bliebe am 9. d. ME bei Ihnen 
in Irebnig. ich Bitte, ibm die beiltehende offene Antwort 
zu übergeben. 

Königsberg, den 9. Mai 41, früb. 

Die Mittbeilungen in Ihrem legten Briefe, daß B. 
geſagt fein Soll, Rochew babe jhon bei der Diejigen Hul— 
digung gelangt: Haake fénne nicht Yandrath bleiben, e8 fehle 
nur nod an Beweiſen, dieſe Mittheilung gebt mir ſehr im 
Kopfe berum. Es tft nicht entfernt ein Zeichen Da, daß Der 
König nur von Der Exiſtenz Des Haake Damals etwas wußte, 
es war nicht Die geringite Weranlaffung da, Damals auch 
nur Haake's Namen zu nennen, mit Rochow ftand er ba: 
mals in gar feinem Verhältniſſe, denn Die zwei Jahre früber 
itattgefundene Unterſuchung it, wie Nordenfiycht ven Ne 
ferenten weiß, im Rochow'ſchen Bureau abgemadt. — Mie 
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ift alio jene Neußerung aus der Huldigungszeit zu erklären? 
Es it am beiten, darüber nicht nachzudenfen. Man kommt 
am Ende immer auf den von mir in Danzig geitellten Sag: 
daß bier Verbältniffe ftattfinden müſſen, weldye wir nicht 
fennen. | 

Von allen Seiten fommt Yob über unjeren Landtag, 
von Breslau, von Miünfter, von Pommern find Nacdrichten 
hier, daß man voll davon tt; Die öffentlichen Blätter nehmen 
die Backen voll und heben Sie beionders heraus, bah Sie 
Täuſchung zu Tage gebracht hätten. Nur vom Könige fein 
Zeichen der Zufriedenheit, fein gutes Wort. Es müfjen alic 
Verhältniſſe ftattfinden, die wir nicht fennen und — Arnau. 

Den 14. ziehen wir nach Arnau heraus, den 16. gebe 
ih zu Œauden nad) Tarputichen, um, wahrjcheinlich als 
Schwanen-Geſang, nod die dortige Chauffee-Sade abzu- 
machen, den 19. zu meinem |terbenden Bruder nach Blunı- 
berg, den 21. nad Arnau zurüd. Dann will id meinen 
Brunnen anfangen, und wenn Roſen's (Boyen's) Bor: 
ftellung feinen Erfolg bat, wie ich beſorge, mich fir immer 
einrichten. 

ich hoffe, daß Sie morgen, den 10., mit Slottwell nad) 
Berlin gefahren find, um das zu lejen, was ich dem Philo— 
ſophen ehemals in der Friedrich-Straße geſchickt habe, und 
den Erfolg zu erfahren und mir darüber zu ibreiben. 

Da ich Shen von Danzig aus dem Könige anzeigte, 
daß die preußiihen Stände in einem Mrtifel einer quasi 
officiellen Zeitung für erbärmlid) und verworfen erklärt wären, 
jo vechnete ih, nad dem Schluſſe des Landtages, auf eine 
Genugthuung fürs Land. Haben Sie davon etwas gehirt? 
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ic) habe Nichts erhalten, was aud nur entfernt auf Genug- 
tbuung deutete. 

Haake joll jo getroft in Berlin leben, dat die Leute in 
und um Pr.=Holland an feiner Beitrafung zweifeln und be- 
fürchten, er werde mit gezogenem Schwerte zurüdfehren. So 
fagt man. Der Griminalridter figt in Pr.- Holland und 
wartet auf ihn. Aber er fommt nicht, und der Criminal- 
Eenat jcheint auch nicht ohne Beſorgniß zu fein, er fônne 
fret und franf zurüdfehren. Es geht bod toll her. — 

Als À. bier die Kabinetd-Drdre mit feinem Abjchiede 
befommt, it der alte penjionirte Major 2. bei ihm, e8 wird 
gleich) Mein geholt und Beide fingen beim Glaje Wein: 


Gin freies Leben führen wir, 
Gin Leben voller Monne, u. |. w. 


Das it noch Ironie! Das it göttliche Iconie! und der 
ſchlagendſte Win zugleich! Theilen Sie bas Boyen mit. 


Schön an Bopen. 
(Goncept.) 


Königäberg, den 12. Mai 41. 
ich babe noch einen zweiten Punkt Ihres Briefed, mein 
wertber Ground, zu beantworten für den Gall, dab ich nicht 
in dieſem Monate meine Entlaſſung erhalte und zwar ben 
Junft wegen meines Hinkommens nad) Berlin, des Landtag⸗ 
Abſchieds wegen. 





367 


Sie jchreiben in diefer Hinficht, der König würde mid 
und NR. gewiß nicht verföhnen wollen, aber in ein ange 
meffenes officielles Verhältniß ftellen. Sollte dies des Königs 
Abficht jein, jo erfenne ich dies tief. 

Aber urtheilen Sie wieder jelbit. 

1. Swijhen R. und mir findet fein Privatverhältnik 
ftatt. ich fenne ihn zu wenig, um ihn zu lieben oder zu 
haſſen. Er tft fürs Privatleben mir neutral. Doc fühle 
id mich nicht zu ibm bingezogen, weil id vermuthe, daß im 
Privatleben uniere Philoſophie nicht übereinſtimmt. Wer 
ent hat, weil Gott. Mas 

. das öffentliche Leben betrifft, jo zeigt die Erfahrung, 
daß bie Meinungen vom R. und die meinigen im Wider: 
ſpruch Stehen. ich gehe mit Kenntniß des Gulturitandesg, 
Volfes und Wilfenichaft und mit der Erfahrung unjercs 
Landes und anderer Länder zu Werke. In R. ſcheinen da- 
gegen nur die Meinungen zu leben, wie fie von Frankreich 
aus vor den Sabre 1788 über ben eriten Stand in unjerm 
Lande burd Erziehung verbreitet waren, jedod ohne Rück— 
fit auf die Energie, welche damals in Sranfreid ftattfand. 
Hätte van Rieſen damald in Granfreid den befannten Brief 
gejchrieben, jo wirde man ihm aud das Denfen verboten 
haben, aber gleichzeitig würde er in die Baltille abgeführt 
fein. Dieje haben wir nun Gott jei Dank! nicht, und dod) 
wird dem van Miejen das Denfen verboten und daher regt 
ein ſolches Verbot nur ohne Effect auf. 

Serner: 

Son Berlin aus wird der Sag verbreitet: Wer id) 
über einen Minifter bejchwert, greift den König an. Diejer 
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Zug iſt der Zhlubitein der Bureaufratie, denn e8 folgt aus 
ihm, dab ebenſo gut au der den König angreift, welder 
tich über einen Präſidenten oder einen Landrath beichwert. 
Der Zap lieb fih in Frankreich eine Zeitlang halten, weil 
Lettres de cachet, im Voraus in blanco gejchrieben, da- 
lagen. Aber wie Stanfreich zeigt, iſt er Die große Heerftraße 
zum Unglüf des Königs und Des Landes, Dem Geifte 
unieres Staates it er durchaus zuwider. Ohne Baitille tft 
er unbaltbar, und wer ihn balten will, der verbreitet nur 
Unglüd. 
Kerner: 

Die Provinzial-Bebörde muß die Meinung der Provinz 
ftimmen, und wenn dieſe Meinung anders gebt, als Die des 
Minitterit, ſo it Die Provinzial-Behörde Iträflih. Bon einer 
Meinung im Volke sell nicht die Rede fein. Diejer Cap 
it durchaus verderblih für den Ihren, und ohne Baftille 
unbaltbar. 

Noch mehr ſolcher Mideriprüce fönnte ich anführen als: 

N. Sieht allentbulben Conſtitutions-Sucht, Nevolution, 
revolutionaire Geſinnungen x. ich ſehe nichts davon. N. 
fiebt nur Parteien. ich feune in Preußen feine andere, als 
Die aus 6—7 Perſonen beitebende, von N. belobte Haake'ſche 
Dartei, deren Haupt jegt verhaftet ift u. 1. w. 

Somme ih nun Des Landtags: Abichieds wegen nach 
Berlin und trete in die Immediat⸗Commiſſion, io. finde ich 
ba weder Sie, noch die Männer, welche Ihnen äbnlid, ſind. 
Die Miniſter des Innern und der Finanzen müfjen der 
Natur der Sache nach da die Haupt: Perionen fein. Weber 
Beide bat der Landtag Beichwerde geführt. In jedem Sape 
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werde id abgeftinnt werden. Das hätte nun an fich Nichts 
zu bedeuten, aber id würde Sag fir Say proteftiren und 
ein Special-Botun dem Könige einreichen müſſen. 

Und in welche Lage fommt dann der König? 

Giebt der König mir Recht, jo fommen die reagirenden 
Perſonen in ſolche Kerlegenbeit, dab ihre Wirkſamkeit ver: 
‚nichtet tt, und nimmt der König dann eine Veränderung 
vor, fo begleitet Dieje der Schein, dab die Veränderung nicht 
aus dem freien Entſchluß des Königs erfolgt, fondern von 
Umftänden geboten fei. Und dies wäre jehr übel! ich trete 
dann natürlich auch zurüc, weil jonft der Verdacht entiteben 
muß, es wäre min Carauf angefommen, Semanden zu ver 
drängen, uni fefbft auf dem Œtuble zu fiten. 

Über der König giebt mir nicht Necht, bann gehe id 
mit einen Märtyrer Heiligenichein ab, und dies muß dem 
Könige fehr nachtheilig jein. 

Daher in beiden Fallen wird meine Anweſenheit in 
Berlin dem Könige ſchädlich und fie kann zu nichts nügen. 

Könnte ich ohne Rückſicht auf den König handeln, wäre 
Died möglich, wäre Died Dei mir nur denfbar, jo hätte ich 
feine Urſache, meine Anweſenheit in Berlin zu jcheuen, im 
Gegentheil kann meine Popularität dabei nur gewinnen. 
Aber jo fange ich lebe, Bleibt bas Bild des Königs bei mir 
lebendig, und ich will feine Porularität auf Kolten meines 
Königs. 

Befomme id dagegen jegt auf meine Bitte meine Ent- 
laffung, jo gebt die Suche einfach auseinander. 

ih fann doch nichts mehr thun, als, mie id meine 


Prlicht anerfenne, für das Recht meines Könige mein phy— 
I, 9 
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ſiſches Leben zu laïten, Dat ich bierin mein politiſches Leben 
aufgebe. Wer mehr ferdert, der fordert mehr, alé er von 
einem Vanne fordern darf. 

Sie find dem Könige von ganzer Seele ergeben, wie 
ich es bin, und in Dieter Uebereinitimmung find wir Freunde, 
und daber Litte id, wenn die Sade bleibt, wie fie if, 
auf meine baldige Entlaſſung mit binzumwirfen. 

Yeben Sie wehl! 


Gr 


Schön au M. von Brünned. 
(Des Auges wegen’ dictirt.) Königsberg, den 12. Mai 41. 


Ihren Brief vom 8. à. Mis., in Müncheberg zur Doit 
gegeben am 9., babe ich Beute erbalten und tanfe für alle 
darin enthaltenen Nachrichten. 

Ueber meine Reiſe nach Berlin, behufs des Landtags: 
Abtchiedes, babe ich bente an Boyen geibrieben. 

ih babe Boyen ausführlich geichrieben, und wenn meine 
Brunnenzeit, welche ih in der nächſten Mode werde an- 
fangen fünnen, ſich Dem Ende nähert und bis dahin Richts 
fommt, werde ich Dem Könige das Musführlichere jelbit vors 
ftellen. Für meine Verion bin ich unbeiergt, das, was in 
Berlin mir nabe fommen follte, mir vom Yeibe ju balten. 

Die Haake'ſche Sache macht bier neh immer viel Auf: 
ſehen und der Polizei-Miniſter muß neue Hoffnung baben, 
mit Haake ju fiegen, Denn der Wundlacer iagt mir eben, 
daß er heute einen Brief von R. befommen babe, melder 
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nicht nur grob, jondern mit ihäumender Muth gejchrieben 
jet. Sollte bieje Sache glatt abgehen, fo wide dies jehr 
böjes Blut jegen und jehr übele Folgen haben. Mittler: 
weile belujtigen fid die Elbinger in ihrer Zeitung mit der 
Haafe'ihen Sadıe. | 

Die Unterjudung über die Haake'ſchen Verlammlungen 
bat der Munblader gleich ohne Anfrage des Minifters des 
Innern einleiten müffen, weil Haake ihm darüber Unwabr- 
heiten vorbradte und die Regierung doch wilfen mußte, was 
von der ihr deshalb gewordenen Anzeige wahr. je. Dohna 
bat ganz recht gehandelt, uni jo mehr, da er etwa jechs 
Wochen zuvor auf Criminal-Unterſuchung gegen Haufe au- 
getragen, aber feine Antwort erhaltene hatte. Hätte Dohna 
die Unterfuhung nicht gleich eingeleitet, jo würde Haake 
immer weiter gegangen ſein und die Ichon auf8 Neue ver: 
abrebete Verſammlung würde zu großen Uebeln geführt haben. 
Bis jebt bat fid der Wundlader nicht allein brav, jondern 
auch jehr gemäßigt genommen; geht aber regelmäßig vor. 
Nun ibm die Acten abgefordert find, wird Alles nod) ge- 
Irannter über den Ausgang diefer Sache. | 

Den 13. Mai 41, Morgens. Im Ihrem geitern er: 
haltenen Briefe babe ich über den von mir fdon oft erfah- 
renen auffallend geiunden Brünned'iden Menichenverftand, 
welcher da zu Sage fommt, mid recht gefreut. Sie wollen 
gerne, daß durch mein Hinfommen nad) Berlin die Ver- 
haltnifje dert eine beffere Richtung befommen, aber der 
Brünneck'ſche Veritand ruft dazwiſchen: Es wird durdy mein 
Hinfommen jegt nody nidt anders werden! — Und ter 


Brünneck'ſche Verftandb hat Recht. Nach dem oben ange: 
24° 
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führten Rochow'ſchen Briefe an den Wundlader florirt Rochow 
mehr ald je. — Wie yaffe ich dahin? Mit meinem Briefe 
an Boyen bat der König Miles, was zu jagen it Das 
mündlihe Wort fann feinen Effect weiter haben. Dazu 
fonımt nod: ich glaube, daß Thiele und Stolberg ebenio 
wenig meine Anwejenbeit in Berlin wünfden, als Rochow 
und Gonjorten. Die Eriten haben allerdings andere Gründe, 
als die Zweiten, aber im Zielpunfte werden fie zujammen- 
treffen. Denken Sie ſich dazu, daß Haake einen jo rietifti- 
hen Brief an T. und S. jchreibt, wie er in diefen Tagen 
an Hülfen geichrieben bat, io nehmen Beide fid des Haake 
an, und jo tt der Verbindungs:Ring da. Jaski war der 
Meinung, daß dieſer Brief ſchon auf X. und ©. berechnet 
jet, und Haufe fennt das Terrain, denn er war früher wü: 
thender Miuder. 

Sagen Sie Below: Allerdingd hätte id die Harden- 
berg'ſche Geieggebung der Art nah immer getadelt und 
tadele fie heute, weil fie zerbrechend, nicht anflöfend war. 
Die Bauergeſchichte liegt eben ibon im Gejeb vom October 
1807 und im fogenannten Steinchen Zejtamente und mußte 
fommen, aber nicht io zeritörend und nicht jo tchlecht aus- 
geführt, und nicht io Liederlich bebandelt. 

Aber, was jagen Sie zum Poſener Landtage? In der 
Parzellirungs- und Erbſache Îtebt er unferen vor. Ebenſo 
wegen der Land-Gemeinen. Nächſt uns ift de in den 
Polacken das mehrite öffentliche Leben. 

Yon der Schrift: Preußen und Die Neaction ift eine 
zweite Muflage erichienen, in deren Vorrede unſer Landtag 
als ein großartiges Ereigniß bingeftellt ift. 
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Das in Berlin berausfommende Athenaeum fordert auf, 
von Preußen Nachrichten zu liefern, Preußen breche Bahn. 

Kurz, Alles Lob! 

Arnau, den 14. Mai 41. 

Im legten Briefe ichrieb ich, daß der MWundlader mir 
gejagt bat, er habe einen wüthenden Brief von Rochow in 
der Haake'ſchen Sache erhalten. Heute furz vor unjerer 
Abfahrt hieher jbidt mir Dobna den Brief und das Con— 
cept Jeiner darauf gegebenen Antwort. Der Rochow'ſche 
Brief ift rungengrob und zeigt Aengftlichleit über das, 
was in der Haake'ſchen Sade zu Tage gelommen fein 
fônnte. Darauf bat nun Dobna eine Antwort gegeben, die 
das GStärfite tft, was Rochow wohl je erhalten bat und — 
die er nicht einiteden fann. Dohna zeigt ihm zuerft, daß 
er Recht habe (und Dohna hat Recht) und dann erflärt er, 
day er duch Partei⸗Intereſſe ſich nicht abhalten ließe, die 
Schändlichkeit und Niederträchtigfeit des Pr.» Holländer Ge- 
treibed an bas Licht zu fördern, die Echulzen hätten müffen 
erit vernommen jein, bevor er die Acten herausgebe, und wer 
ihm in jenem Verfahren binderlich fein molle, dem ftebe er 
feinen Mann, die Grobheiten jchiebe er zurüd und fordere 
nod dabei, daß Rochow ieinen Brief ausdrücklich widerrufe. 

Was wird nun werden? Dohna bat feine Piltolen ges 
zeigt. Hunderttauiende würden in dieſem Falle Dohna ſecun— 
diren. Geridtfid fann R. die Sache nicht aufnebmen, denn 
er verlegte einen braven Mann, und auf einen groben Klo 
gehört ein grober Keil. Wird er beim Könige Hagen? Wenn 
ht dieſem Salle nur feine Verishnung veriudt würde, denn 
Dohna, jo viel ich ihn fenne, weicht nicht Gin Verſöhnungs— 
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Veriud würde das Sfrentlibe Nergernig nur nod größer 
machen und den Verdacht einer Verbindung zwiſchen Haake 
und Rochow nur nod erhöhen. 

Daß Dohna über die zu gebende Antwort nicht mit 
mir, und ich glaube mit Niemandem, bevor die Antwort auf 
der Doit war, geiprochen hat, zeigt jeinen Entichluß, die Sache 
auf das Aeußerſte zu treiben. Auch heute fonnte ich ibn nicht 
mehr ſprechen, weil ich jeine Papiere erit befam, als ich in 
den Wagen fteigen wollte. id) bin jehr begierig, Dohna 
morgen zu jyrehen. Der weicht nicht, bejonderd da er die 
Antwort vor dem Erlaß verheimlicdht bat und Niemanden zu 
Rathe gezogen zu haben jcheint. 

Ben den Acten gegen Haufe find vidimirte Abſchriften 
hier von Dohna zurücdbehalten, jo daß, wenn die eingeihidten 
Acten auch in Berlin blieben, dies in der Sache Nicht ändert. 

Aber immer fommt der Gedanke: Welchen unendlichen 
Schaden thut R. dem Könige!!! Gott beffere es! 

Leben Sie wohl! 

Schön. 

Un die Courier-Poſt nicht zu verjäumen, heute Nichts 
weiter. 

meinen alten Blumberger Bruder babe id in biejen 
Tagen verloren. Er war ein ſehr braver Mann! 


Pr.⸗Arnau, den 16. Mai 41, Abends. 
Heute babe ich Ihren Brief von 13. erhalten, nachdem 
Sie Slottwell und Below geſprochen hatten. 
Ihr Herrichaften habt Necht, dab id des Lanbtags- 
Abſchiedes wegen nach Berlin fommen müßte, aber Ihr vers 
geht, dab id es dem Könige fchuldig bin, anf ihn Mad. 
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fiht zu nehmen. An Boyen babe ich darüber ausführlich 
geſchrieben. Giebt der König mir in Berlin Recht, io find 
die Minifter yroitituirt und der König ift genöthigt, fie zu 
entlatfen. Und das wäre ehr übel. mein Sinfommen nad) 
Berlin fann alſo Nichts nüben, jonbern dem Könige und 
dem Yande nur fcehaden. 

Vielleicht veranlagt der Dohna'ſche Brief, von dent ich 
Ihnen zulegt Ichrieb, einige Aufmerkſamkeit. 

Gott gebe Slottwell jeinen Segen! Sein Geſpräch fünnte 
wichtig jein, wenn der König ihm aud in großen Staats— 
Sachen vertraute. ich fürchte nur, daß Dies nidt ganz der 
Salt tft. Hoffentlich wird mir Slottwell Doch Ichreiben. Geht 
die Zeit jo fort, jo muß Flottwell aud fort. Hippel mag 
vielleicht Thon un feine Stelle werben. Es wird aud ein 
Leichtes jein, Nordenflycht anderweit unterzubringen. ic) 
hoffe aber nod auf die dem Könige angeborene Geredtigfeit 
und auf einen gerechten Gott im Simmel. Die jepige Zeit 
Diejer Xeute lauft jo jchnell, Daß man daraus bald auf andere 
Zeiten jchließen fann. Mir erleben bald jehr auffallende 
Sachen, 3. D. Hippels Auszeichnung ꝛc. oder es wird anders. 

Königsberg, den 17., Montag. 
mein Plan ift folgender: Morgen führe id nad) Tar—⸗ 
putichen, femme Sreitag zurüd. Sonntag fange id das 
Brunnentrinfen an, etwa nad) drei Wochen miederhole id) 
meine Bitte um Entlaſſung. 

Es iſt doch ſchade, daß Sie das nicht geleien, was ich 
in dieſer Zeit Boyen geſchrieben habe. Boyen hat nicht 
geantwortet. Vergeſſen habe ich, ausdrücklich hinzuzuſetzen: 
Nicht der Miniſter des Innern und der Polizei ſtände dem 
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Könige für Rube, Treue und Ordnung in Preußen, jondern 
id, und bei den geichilderten Machinationen 

ftände id für Richie. 
Segen Sie das gefälligit bei Boyen nod zu. 

Ueberhaupt jcheinen mir bieje Sage von Wichtigkeit. 
Auf die Aufnahme des Dohna’ihen Briefes bin id bejon- 
ders begierig. Wären Sie dvd in Berlin! 

Es wäre jebr gut, wenn Sie den Düffeldorfer Groeben !) 
recht ausführlich Iprechen fünnten! 

In Arnau wird Alles vorbereitet, um dableiben zu 
fünnen. 

Das Jahr 1841 wird ein traurige Iahr für Preußen. 
Biel Roggen wird umgepflügt (ih in Arnau 60 Scheffel 
Ausſaat), und das Bleibende tft ihwach und dünn. Sonſt 
ft die Mitterung der Vegetation ſehr günftig. 

Den 3. Juni habe ich bier Tandichaftlichen Landtag, 
wenn ich big dahin noch yolitiich lebe! 

Eben war der Wundlader bier und er bat nun erft 
mit mir über feinen Brief an Rochow geirroden. Gr tft 
feit wie Gijen. Gr will die Sache in feinem Falle fallen 
laffen. Rochow bat geglaubt, dem ftillen Manne Alles bieten 
zu fünnen, aber im legten Punft ift, wo es darauf an: 
fommt, der Nundlader nod niemals gewichen. Was wird 
der König thun? Dohna's Popularität tft, feit man fein 
Benehmen in der Haake'ſchen Sade fennt, bedeutend ges 
ftiegen. Er befonmt von allen Seiten Zeichen der Achtung. 


1) Garl Graf GrochbenNeudörfben, General der Gavallerie und 
Beneral-Adjutant Les Könige, geb. 17tn September 1788. 
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Ueber den Brief, jagt er, babe er vorher mit feinem Menichen 
geiprochen, Damit er allein aus ihm hervorgehe. 
Pr.⸗Arnau, den 22. Mat 41. 

Ihren Brief vom 15. erhielt id vorgeftern in Inſter— 
burg. ich ſchrieb Ihnen jo lange nicht, weil id in diefer 
Zeit meine Neije nad Litthauen madte. Der Neihenfolge 
nad jchreibe ich Folgendes: 

Vas Slottwell Ihnen über mich geichrieben bat und 
von Stolberg geihorft tit, zeigt deutlich, daß Stolberg mein 
Kommen nad) Berlin ebenio, wo nicht mehr, als Rochow 
fürchtet. Der beichäftigt ſich ſchon ſogar mit der Beſetzung 
meined Poftens. Der Brief, den ich unlängit von Boyen 
erhielt, hat einen entzegengejegten Geift, jo dab, was Slott- 
well Ihnen ibrieb, wohl nur Stolberg’ Herzens: Meinung 
it. Boyen findigt mir einen Bejcheid des Königs an, den 
id aber noch nicht befommen babe. 

Höchſt begierig bin ich auf die Nachricht von dem Ein— 
drude, welchen der Brief von dem Munblader an Rochow 
gemadt hat. id ſehe dabei feinen Ausweg. Hier muß 
Giner von Beiden fort. Giebt N. Hein bei, jo iſt er preis— 
gegeben. Der Dohna'ſche Brief ift aus der bitteriten Ironie 
(da iſt Île in der Stelle wegen der Partet-Leute, wodurd 
Rodow Compagnon von Haafe wird), und aus der ent- 
Ihiedenften ftärfiten Sprache zujanmengejegt. Theilen Sie 
mir darüber dod) Alles mit, was Ste erfahren. 

In der Gegend von Darfehmen fand ich Alles jehr 
aufgeregt, beſonders Saucken, Fabrenbeid u. j. w. Es wäre 
nämlid vor etwa 14 Tagen ein Negierungs : Conmifjartus 
bei dem Branntweinbrenner Steiner (einem ichlihten Manne) 


vorgefabren und habe ihn eraminirt, was er von einem auf: 
rühreriichen Getreibe wilje, er habe zu einem Steuerbeamten 
davon geiprohen und von Berlin jei der Befehl gefommen, 
ihn deshalb zu vernehmen. Der ehrliche Branntweinbrenner 
jagte: Er mile Nichte, habe aud Nichte davon erfahren. 

Dieje Operationen fünnen allerdings fein gutes Ende 
nehmen. Aber, was find das für Wege! Und fie wirfen 
immer entgegen der Abficht, welche man bei ihrer Wahl 
hatte. Saucken tagte mir, in dem ruhigen Darfehmen fpräde 
man jept von den Vier Fragen, von Conftitution u. }. w. 
Man fann feine palfendere Art finden, um ein Land zu 
verpeiten, al3 Diele Geſrräche mit ungebildeten Leuten. 

Eben befonme id Ihre beiden Briefe vom 19. Sa! 
Hoffen wollen wir, aber aud nicht allzu viel. So lange 
niht von einem neuen Miniſterio die Nede tit, fann es 
Nichts werden. Und Davon ift noch nicht einmal die 
Mebe. 

Wo denfen Sie bin, dab des Wundlacker Erklärung: 
(Fr ftebe jeinen Mann, fnallenden Erfolg haben fann. Fabren— 
heid meinte, der Wundlacker würde einen allerliebiten zärt- 
liben Brief als Antwort befonmtn. Dabei würde aber bas 
Dolchen von der Seite noch ärger losgehen. 

Ueber meine Landtags: Reife nach Berlin ſchreibe ich 
Ihnen fünftig. id thue dabei Nichts, ald dab der König 
dadurch in die größte Verlegenbeit notwendig fommen muß, 
wenn fig dahin fein neues Minitterrum kommt. Wie ift 
Alvensleben in der Zucker-Sache, wie mir ein Stettiner 
Kaufmann schreibt, wieder preisgeftellt! Das it nun zum 
zweiten Male in Einer Sache. 
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Zweiter Theil meines geftrigen Briefes. 
Pr.:Arnau, den 23. Mat 41. 

Es fann Alles und Alles nichts helfen, die Genialität 
und der reinfte Wille des Königs, beſäße er auch die hödhite 
Kraft und den unerjchütterlichiten Millen dabei, und hätte 
er alle Kenntniß und alle Weisheit der Erde und alle Liebe, 
die Alles belebt, Alles fann Nichts helfen, 

wenn wir nicht ein anderes Minifterium befommen, 

ein Miniſterium, welches weiß, was e8 foll, nad) be= 
ftimmten Grundſätzen einſtimmig vorgeht, und in weldem 
jeder Miniſter feine Aufgabe begreift. 

So lange man diefe Nothwendigfeit nicht erfennt, fann 
ih an feine Vefferung unteres Zuftandes glauben und alles 
Gute, was Cie mir in dem lebten Briefe vom 19. Abends 
Ichreiben, tft nur Ausſicht auf Slifiverf. est ift nur immer 
nod Die Rede davon, Diejen oder Jenen an die Ceite zu 
jhieben, und Diejen oder Senen zu erhalten, von Gonftrui- 
rung eines Minilterti nad Principen tft nod gar nicht die 
Rede. Und, wie leicht wäre e8 bei und, ein fvldes regu- 
lirte8 Minifterium aufzuftellen, da ed uns an Männern dazu 
nicht fehlt! Nächſt England und Sranfreidy ift fein Staat 
reicher daran, als wir es find. Würde nur erit das Bild 
defjen, was das Minifterium fein joll, hingeftellt, und ſähe 
man fi dann erft nad) den Männern um, jo würden bieje 
da fein. Sept bat man aber zuerjt die Männer, und dann 
joll ein Einpaſſen erfolgen. ich wiederhule es: An Männern, 
welche zu ben aufzuftellenden Drinciven pafjen nnd zum 
Könige paſſen, fehlt e8 nicht, aber dieſe fônnen jehr ver: 
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jhieden von denen fein, welche zu Alvendleben, Thiele, Wer: 
ther und zu Stolberg und vollends zu Rochow paffen. 

Sagen Sie Below auf eine Bemerkung: dab id es 
vermeiden möge, daß der König glaube, ich wolle nicht nad) 
Berlin fommen, tagen Sie ihm: ich wolle Allee, was dem 
Könige und dem Lande heiljam ijt, und dann wäre id 
bereit, nicht allein nad Berlin, jondern in alle Welt zu 
gehen, aber tagen Sie ihm dabei: Keine Macht der Erde 
fünne mich vermögen, auch nur Ginen Schritt zu thun, von 
bem ich überzeugt wäre, dab er zum Verderben des Könige 
gereihe. Below jagt weiter: Es käme darauf an, ben 
Yandtags- Abichted mit Ehren burdaufedbten, bas Weitere : 
würde fich finden. Antworten Ste darauf: mein ganzes 
Leben tft ein Fechten gewelen, aber bier fann davon, wenn 
die Œachen bleiben, wie fie jind, nicht die Rede jein. meinet- 
halben (Died egoiftiih genommen) jcheue id Berlin nicht, im 
Gegentheil ſehe ich einen (wenngleich in Beziehung auf den 
König traurigen) Triumrb bevor, aber gegen den König 
handle ih nidt. Œagen Sie das Below und er muß 
nach feiner bewährten braven Gcfinnung mir Recht geben. 

Allerdings wäre Dohna mein befter Nachfolger, denn 
wir leben in einer Zeit, wo Alles Andere dem Charafter 
nachftehen muß. Um jo mehr, wenn der König mir die 
Landichaft, Den Unterſtützungs-Fonds, und Marienburg (meine 
drei Kinder) laffen ſollte. 

Um ganz offen gegen Below zu ein, ftellen Sie ihm 
Die Srage: Ob Thiele und Stolberg nicht auch wünjchen, 
daß ich lieber in Arnau, als in Berlin jei? Der Lette icheint 
gegen Flottwell fid alle Mühe gegeben zu haben, meine Ent: 
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laffung zu arrangiren. Und Beide haben aud Redt, denn 
welche Stellung nehmen fie gegenüber einem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Staats-Manne mit voller Erfahrung, ein? Um 
Schuſter zu jein, muß man einen Schuh machen fönnen, 
diefe Männer wollen aber einen Staat regieren, und haben 
feine Spur eines Staats-Mannes an fih. Da reihen Haus: 
Verftand und Ehrlichfeit und Gutmüthigfeit nicht aus. Yon 
allen jegigen Miniftern haben nur Kamyg einen Soupçon 
und Boyen eine Meinung eines Staats-Mannes, bei allen 
- anderen ift tabula rasa. Kamptz ift Null durch feinen Cha— 
rafter. Boyen fteht allein da. 
Genug! 

Das Groeben flar fiebt, tft jehr wichtig. Daß Site Alles 
daran Teen, un noch den König zu Iprechen, tft nothwendig. 
Grüßen Sie Groeben herzlich von mir, und reden Sie fid) 
mit ihm rein aus. 

Donnerftag will ich anfangen, meinen Brunnen zu 
trinfen. Den Erfolg werde id vierschn Tage, drei Wochen 
lang abwarten, und dann (bleibt Alles, wie es tt), dem 
Könige fbreiben. Grüßen Sie Boyen, den Braven, und 
demonſtriren Sie Grucben die dringendfte Nothwendigkeit 
eines anderen, eined reguliten Miniſterii. Sagen Sie ihm, 
gerade bei einen genialen, woblwollenden Könige jet ein re- 
gulirtes Minifterrum am nothwendigiten. 

An Dohna werde id) Ihre Bereitwilligfeit zum Secun— 
diven beitellen. Dazu müßte aber eigentlih der Landtag 
eine Deputation aus allen drei Ständen wählen. 

Wir müſſen bier viel Roggen unpflügen, ih in Ars 
nau über 100 Scheffel Ausjaat, und auch der Klee ift zum 
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jedem Betradt. | 

Und nun leben Sie wohl! 

Pr.:Arnau, den 24. Mu 41. 

Bei dem Mittags-Eſſen am Kant'ſchen Geburtötage, wo 
Jaski und ih aud waren, und wo aud 3. war, bielt der 
Drofeflor (nicht der Doctor) Iacoby, der. große Mathema:. 
tifer, ben Humboldt ſehr hoch ftellt, eine Vorletung über die 
Staats-Wiſſenſchaft Kant’s, in welder in rein wifjenichaft- 
licher Œvrade von Res publica, von Xriftofratie, Demo: 
eratie ꝛc. allerdings Die Nede fein mußte, welde Sacoby 
aber damit ſchloß, daß er, wie er jagte, um alle ängitlichen 
Gemüther zu Lerubigen, den boben, unumidränften Stand- 
yunft eines Königs als ausübende Madt jehr berausbob. 
Die Vorlefung war, wie fie nach Kant fein mußte, durchaus 
antidemoeratiih, doch tagte Beljel mir bald darauf, daß 
dur 3. Diele Rede verunitaltet, Gerede machen würde, da 
3. die wiljenichaftlihe Sprache nicht veritebe, und weiß der 
Hinimel, was? dahinter juchen werde. ich widerirrady Beſſel 
damals. Nun börte ich aber dod in Yitthauen viel ven 
Dieler Rede, verunftaltet, iprechen. Erzählen Sie dag Hunt: 
boldt, denn man wird Darüber an Rochow berichtet haben. 
Erzählen Sie e8 aud Boyen. ih nehme von jolden Gr: 
bärmlichfeiten feine Notiz. 

Der Wundlacker muß in diefen Tagen in Berlin an- 
fommen, wahricheinlih, um einen General:Rapyport über 
Preußen zu erftatten, und Haake, den er als nnverfidtig 
bezeichnet, zu beiuchen. Der Sorflader toll unsern Below 
Darüber zur Rede geltellt haben, dab er (Below) von lin: 


383 


fowftroem erzählt babe, er (Klinfowftroem) babe gejagt: ntit 
dem Gröffnungs-Decrete jei den Ständen nur ein Knochen 
vorgeworfen. Below fann dies aber nicht geïagt haben, ba 
er weiß, dab ©. auf bent Gaftmable zu Marienwerder, wie 
Nordentlycht in Danzig erzählte, diefe Aeußerung gemacht hat. 
Dagegen wurde in Danzig erzählt, und ich fragte nun in 
Zarputichen den alten Mrangel von Kurfenfeld ausdrück— 
lich darum, dab Klinfomwftroem bas Eröffnungs-Decret einen 
Brei genannt babe, der den Ständen um's Maul gejhmiert 
jet, und daß der Kurfenfelder darauf erwidert babe: Aber 
Euch ift er in's Maul gejchniert. Mrangel betätigte Dies, 
und ſchien, als id den Witz lobte, fi) über den Wit nod 
jegt zu freuen. 

Nachmittags. Eben erhalte ih Ihren Brief vom 22. 
Sie Itellen mir die Frage: Ob id, wenn Haafe dem Nichter 
übergeben, (welches bis jegt blos in Abſicht des Kaſſen-Defects 
ftattfindet) und Rochow entfernt wird, dann nach Berlin zu 
fommen bereit bin? ich ſage darauf: Ia!, denn alsdann tft 
Hoffnung zum Beſſern, dann ift mwenigitens Auöficht dazu. 
Wie die Cache heute fteht, it aber weder Hoffnung no 
Ausficht nahe. Beſſer wird e8 allerdings, und es muß beffer 
werden, aber, wie die Suche heute fteht, nicht in bieien Mo— 
naten oder Wochen. 

Den 26 Mai, früh. Im Berlin grüßen Ste Boyen, 
und jagen Sie ihm, der von ihm angekündigte Brief fei 
nicht angefommen. Meine Wafler-Sauferei fange ich mor: 
gen an, fie jell drei Moden fortgeben. Mas fann in drei 
Wochen nicht Alles geichehen! 

Oberſt H., ald er von Berlin fam, fündigte an, daß 
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die General-Sommando’8 auf den Stiftungs-Punft surüd- 
geführt werden jofiten. C8 fommt aber Nichte. Boyen und 
Kraufened, glaube id, sehen jegt mehr auf bas jüblide 
Deutichland, als auf Preußen, und vergeflen, daß wenn die 
Würtemberger, Badener :c. auf bas bete militairifd einge- 
richtet find, die Leute dort aber willen, dab im Fall eines 
Cieged ihre National-Inftitutionen vernichtet, fie nicht mit 
sreuden kämpfen werden. Nur Der gute Geilte gewinnt 
Schlachten, nicht ein gebanfenloies Soldaten-Weſen. 

Den 26., Nachmittage. Der Wundlader ging eben von 
mir, ich babe Die Stelle Ihres Briefee, daß Sie fein Sefun- 
bant jein wollen, ihn vorgelejen und fie bat ibn aufs Höchſte 
erfreut. Sie bewegten ibn fürmlich aus Freude. Nod bat 
er von Rochow feine Antwort. 

Mehr babe ich heute nicht zu jbreiben, aber wenn 
Sie in Berlin geweien find, erwarte ich einen ganzen Œad 
voll Merfwürdigfeiten. 

Die Rochow'ſche Verfüguny wegen der Pau: Gonjenfe 
auf den abeligen Gütern it pr. Kab.-Ordre jetzt förmlich 
aufgehoben. 

Pr.-Arnau, den 30. Mat 41. 

Heute ichreibe ih nur, weil ich über eine chen erhaltene 
Zeitungsnachricht verftimmt, auch wehl niedergeichlagen Bin. 
Erinnern Sie ſich, mas der König der Landtags-Deputation 
in Königsberg ſagte, und was er Ihnen und Rudolph über 
die Cntitchung der Kab.-Ordre vom 4. Octbr. v. 3. münd⸗ 
lich mittheilte, wie er überrumpelt jei, wie er gleich die Kab.: 
Ordre habe zurücknehmen wollen, u. j. w. Eben das habe 
ich schriftlich ausführlich. Erinnern Sie fid ferner des Cr: 
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öffnungd-Deerets, wo der König unferen Huldigungs-Antrag 
burd bas Mort Ioyal heiligt und burd die Wahl des Aus- 
ihufjed den Antrag vollführt. Und nun die Antwort an die 
Stadt Breslau! ich glaube nicht, daß diefer Beſcheid an die 
Breslauer aus den Innern des Königs kommt, aber wenn 
der Entichluß der entgegengejegten Nichtung jo weit geht!!! 
ich bin tief betrübt, und zwar des Königs wegen, dem ich an- 
hängen werde, jo lange id lebe. Hier fommt noch dazu, daß 
vffictell von den Breslauer Auftrage der König Nichts mußte, 
indem feine Zeitung von den Schlefiihen Landtags-Ver— 
handlungen deffen erwähnt. Sprechen Sie nur und allein 
mit Boyen darüber. Ohne regulirtes Minifterium geht es 
mh — 

Den 31. Mai. Beſſer, als diefe fortwährenden Wider: 
jprüche würde e8 jein, wenn der König alle Gejeße, welche 
ich auf Nepräjentation beziehen, förmlich aufböbe, und wie 
Sriedrich der Zweite in Schlefien, oder wie ed bis vor Kurzem 
in Dänemark war, bei Seftungs-Strafe verböte, nur den 
Antrag auf Ständiſche Verfammlung zu maden. So wüßte 
Feder, woran er ift, während jebt die treueften Untertanen, 
indem fie des Königs Abficht zu erfüllen glauben, Verbrecher 
werden müljen. Während der König, wie Sie mir fchreiben, 
unfern Landtag lobt, werden die Breslauer beitraft. Und 
nicht ein einzige gutes Mort über die Richtung unferes 
Landtages, auf meine zweimalige Anzeige deshalb? Was ſoll 
daraus werden ? 

Den 1. Juni 41. Zwei Briefe von Ihnen liegen vor 
mir, vom 24. v. Mts. mit dem Briefe von Below und 
von 27., welchen lebteren id) geftern erhielt. Sie haben Recht, 

111. 25 
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wenn Sie in Ablicht bes Briefed des MWundlader an R. dem 
Below antworteten: Sept wäre nidt die Zeit des Klagens, 
jondern die des Handelnd. Ihrem zweiten Briefe.(dem vom 27.) 
jieht man ed redt an, wie Belom Eie mit Hoffnung nähren 
will und wie beim beiten Willen der Brünneck'ſche Verſtand 
inner Zweifel dazwiſchen wirft. id habe aud Hoffnung, 
und laſſe fie nicht fahren, aber da der König nicht von felbft 
Sprechen, fondern nur mitjprechen will, wenn der Himmel durd) 
Ereignifje ipridt, und da der liebe Gott bei allen Dingen ſich 
befanntlich Zeit nimmt, (er brauchte fieben Tage um eine lum- 
pige Welt zu Schaffen) fo wird bei mir (68'/, Tabre alt) die 
Hoffnung von Tage zu Tage fleiner. 

Grüßen Sie Ihren Bruder angelegentlih und herzlich. 
Sagen Cie ihm: Sein Srrud, den Sie mir von ibm 
ſchicken, wäre pradıtig, aber dazu wäre noch ein Ejeld-Kinn- 
baden nöthig, um die Philijter gänzlih zum Tempel heraus- 
treiben zu fünnen. Und diefen Ejeld-Kinnbaden müßte der 
Meilter führen. Will diefer aber den SKinnbaden nicht 
Ihwingen, Dann wird der Philifter Zahl Legion, und wer 
diejen das Evangelium predigen will, der predigt tauben 
Ohren und bejudelt und beihmugt fih. Da ift der Ehrens 
Poſten Selbitftändigfeit, mit dem eijernen Vorfage: Jedem 
nahe fommenden Philifter einen Yußtritt zu geben, und un: 
aufbörlid gegen das böfe Princip zu fümpfen. 

Schreiben Cie dod einmal etwad von den Sbrigen. 
Ueber bas öffentliche Leben wollen wir doch nidht bas Herz 
vergeffen. Das bleibt bod am Ende allein ftehen. 

Mittwoch brachte id mir mein Brunnen-Waffer bieber, 
um Donnerftag dad Sauf-Gelag anzufangen. 
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Die Landichaft ftebt brillant, es wird ein hübſcher Lanb- 
tag. Bielleicht erjegt er den Brunnen. 

Wir leiden bier gewaltig durh Dürre Sollte das 
Sommer=Getreide nod fehlichlagen, dann ſei Gott gnadig! 

Grüßen Sie Groeben und fagen Sie ihm, er möge 
nicht glauben, daß ih nit nad Berlin des Landtagd- 
Abſchieds wegen fommen will. ich will kommen, ih will 
gerne fommen, aber id darf nicht fommen, wenn id durd) 
mein Kommen dem Könige offenbar nadhtheilig bin. id will 
nicht ben Heiligen-Schein der Popularität, wenn ich ihn nur 
auf Koften ded Königs haben fann. Œagen Sie ihm: 
Führt meine Anwejenheit in Berlin ein anderes Verhältniß 
herbei, jo ift, da die Menjchen einmal auf mich feben, die 
Selbititändigfeit des Königs gefährdet, und führt fie nicht 
ein andered Verhältniß herbei, fo trete ich mit einer Glrtie 
ab, deren Strahlen dem Könige feinen Segen bringen fônnen, 
und eine foldye Glorie, wie gejagt, will id nidbt. Mas id 
dem Könige fagen fann, weiß er Alles, der König fann und 
ſoll felbititändig und aus biefer jammervellen Zeit erlöfen, 
handelt er, wie er will, jo find wir erlöjet, und dann will 
ih wie ein Pilger nad) Berlin, wie zu einer heiligen Stätte 
wandeln, und wie der Herzog von Norfolf vor feinem Könige, 
auf ein Knie vor ihm niederfallen. Genug! 


Zur eriten Seite diefed Briefcs. 
Nah der Eröffnung an die Etadt Breslau dürfen 
Sahrenheid, die Brandt's, Oldenburg und alle die braven 


Männer, welche in Heiligenbeil verfammelt waren, aud 
25° 
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nicht mehr vor dem Könige erfcheinen. Wohin it e8 ge- 
fommen!!! 

Und nun leben Ste wohl! 

Königäberg, den 4. Juni 41. 

Dohna bat von R. Antwort erhalten, aber nur auf den 
eriten Brief, in welchem er fid darüber vertheidigen jollte, 
dab er eine Unterfuchung gegen Haafe eingeleitet babe. Dobua 
fagt mir, die Antwort wäre verbiflen wüthend und voller 
Gift darüber, daß gegen Haafe vorgegangen fei. Auf Dohna’s 
zweiten Brief, der die deutliche Spradhe führt, fagt Rochow, 
fönne er nod nicht antworten, weil er ihn ©. M. bem 
Könige vorgelegt habe und deflen Befehle darauf erft er- 
warte. Das ift aljo der gewählte Ausweg! Mit des Königs 
Namen joll Alles bededt werden! 

" Dept liegt Nes in ded Königs Hand. Der Moment 
tft dem Könige gebradt. Ihnen ift künſtlich Ihre Secun- 
danten-Scene au8 der Hand gewunden. Bolgt daraus ein 
größeres Ereigniß, ein Königlicyes Ereigniß, jo fünnen Sie 
Ihre Piſtolen mit Verluft verfaufen, e8 ift bob nod unbe- 
rehenbarer Gewinn dabei. Läßt der König fib aber auf 
die Sade nicht ein und nimmt MR. die Sache dann nicht 
auf irgend eine Art, fei es officiell oder privatim auf, jo wäjcht 
fein Waſch-Waſſer das ab, was Dohna von fid gegeben bat. 

Nach Ihren Briefen muß ich annehmen, daß der König 
die Haake'ſche Sache ernftlih aufnehmen wird. 

Mein kandichaftliher Landtag geht wieder vortrefflich. 
Es iſt mir eine Sreude mit den 46 Männern zu verhandeln. 

Truchſes bringt uns die Nachricht aus Berlin, daß der 
König mit unjerm Danziger Lanbtage febr zufrieden jet. 
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In den erften Tagen der fünftigen Mode ſchließe ich 
den Landtag (meinen landjchaftlichen Echwanen-Gejang) und 
dann, wenn eë bleibt, wie e8 tft, will ich fchlafen geben. 
Œagen Sie Boyen, daß er mir gute Nadt! jage. Bleibt die 
Zeit, wie fie ift, fo werde ich ihm auch bald: Angenehme Ruhe! 
wünjchen fünnen. Sagen Sie ihm: Bon ihm, ald Kriege: 
Minifter, fordere ih Krieg, als unfer Univerjal- Heilmittel. 

Den 5. Morgens. Geltern Abend fprad id einen ge- 
bildeten Mann, der einige Wochen in Berlin gewejen war, 
und unter den gebildeten Leuten der guten Gejellichaft dert 
gelebt hatte. Er war zurüdhaltend, al8 id aber die Bres: 
lauer Sade Rochow zufchrieb, lief er diefen zwar auch fallen, 
wollte ihn aber mehr ald Œecretair des Königs, ald An- 
reger oder Beranlaffer fo trauriger Sachen, wie die Bres- 
lauer ift, betrachtet haben. ich fonnte Died, meiner Weber- 
zeugung nad), nicht auffommen laſſen, da id den Inhalt 
der Rochow'ſchen Briefe an den Wundlader fenne, aber, was 
ich längſt befürchtet habe, geht daraus hervor: ba bieje 
Partei nämlich bemüht ift, ihre Zollheiten dem Könige zu: 
zujchieben, und baburd den König verhaßt zu machen. Es 
ift graßlih! Ein bell und flar jehender und wohlwollender 
König leidet burd die fchweren Sünden Anderer, blos weil 
er nicht feiner Einficht und feinem Willen folgen will. Der 
König fann diefe Lage der Sade nicht laffen! Mod andere 
traurige Sachen, wie der König in den Händen jeiner Diener 
jet, erzählte er, auch daß Humboldt Schon nad Paris abge: 
reijet wäre. Ein traurige Zeichen! 

Nehmen Sie Alles dad zufammen und denfen Gie 
lebhaft an den König, und dad Herz muß Ihnen bluten. 
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ich werde glücklich ſein, wenn ich von dieſem Getreibe Nichts 
erfahre. The post of honour is a private station. 

Der Ehren=Poften ift eine Privat: Stellung. Und bet 
einem guten, gerechten, Eugen Könige!!! Mit dem herrlichen 
Bilde des Könige, weldhed man in fi) trägt, muß man jett 
zur Ruhe gehen, einjchlafen, um, jollte man nod erwachen, 
mit Diejem Bilde anfangen zu fônnen. Ob ed noch zum 
Erwaden wird fommen fünnen! — — 


Die Dürre hält an, und die Abgeordneten aus allen 
Gegenden jprechen von Brodb-Mangel. Wenn nur nibt die 
Hungersnoth Rußlands von Often nad) Weiten durdy Europa 
zieht! Hungersnoth ift dem Himmel ein Mittel, die Völker 
aufzuregen. 

Das fehlt nur noch! Leben Cie wohl! 

Königsberg, den 5. Juni 41. Im Landichaftähauje. 

Mittags 2 Uhr. Mährend des Landtages habe ich Ihren 
Brief nuit dem von Flottwell erhalten und eile Sie zu bitten, 
dem Könige vorzuftellen, daß, wie der Slottwell ide Brief 
flar ergiebt, auch nad) des Königs Meinung Rochow durd) 
feinen Brief mic) zuerft verlegt babe und daß, wenn Rochow 
deshalb Abbitte leiftete, ich ihm gerne erklären würde, daß 
id ichon dem Könige verfihert habe, mein Brief fei rein 
officiel, jeine Gefinnung oder feine Nicht: Gefinnung gehe 
mich Nichts an, interejfire mich nicht im Geringjten. In 
meinen Briefe wäre nur von Handlungen und Begriffen 
die Rede, Die Perſon bleibe Dabei ganz aus dem Cpiele. 
Alſo fünne von feiner Verlegung, wie id bon dem Könige 
fbrich, nicht die Rede fein. Zuerft müſſe er aber feines 
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Briefes wegen Abbitte leiften, um fo mehr, da wie SFlott- 
well's Brief wiederholt, R. feinen Brief gegen ded Königs 
ausdrüdlichen Befehl jo abgefaßt bat, wie er abgefaßt ift. 

Alled Andere haben Sie ſchon in meinem heute früh 
abgeſchickten Briefe gelefen. Der Inhalt des Flottwell'ſchen 
Briefed iſt aber doch jehr traurig! Ohne Arnau geht es 
nicht. 

Leben Sie wohl! Es ift gut, dab Sie in Berlin find, 
aber nad) dem Flottwell’chen Briefe ift mir wenig Hoffnung 
geblieben. 

Grüßen Sie Boyen, Below, Kraufened. 

Pr.-Arnau, den 6. Juni 41, früh). 

Geftern Nachmittag jchrieb id Ihnen nod) auf dem 
Landſchafts-Hauſe, weil Sie auf Ihren Brief vom 2. d. M., 
mit welchem Sie den Flottwell’ichen Brief mir Ididten, nod) 
zeitig in Berlin Antwort haben wollten. Zu diefem meinem 
Briefe habe id nur nod) zuzujegen, daß, wenn der Herr, 
wie Slottwell fit ausbrüdt, R. beſchützen zu müſſen glaubt, 
er zunächſt mid zu beichügen habe gegen die unmwürdigen 
Aeußerungen von Merolution 2, welde AN. ji in dem 
Briefe an mich erlaubt bat. id bin ebenjo fein Minifter 
als R. auf die Meinung, welde man von R. bat, fonmt 
ed wenig an, denn bas Voll weiß von den Herren hinter 
dem grünen Tiſch in Berlin nicht viel, ich ftehe aber vor 
dem Yolfe Genug! 

Flottwell's Brief it in einigen Stellen brav und gut 
und treu, wie ein Freund jein fol. ber die Zumuthung: 
id möchte ja nicht dem Könige jagen, daß À. ihm durd) 
fein Verfahren das Vertrauen des Volfes nehme, ich möchte 
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ja! Nichts gegen R. jagen! Ferner: ih fol R. abbitten, 
ich fell dem abbitten, der mich verlegt bat und der nidt von 
mir verlegt ift, und dann unbedingt au8 dem Dienfte gehen. 
Da gebe id) doch lieber aus dem Dienfte, ohne mich zu ent- 
ehren. Mo bleibt da Schillers: „Männer-Stolz vor Königs⸗ 
Thronen,“ „Brüder,. gilt e8 Gut und Blut ꝛc.“ Auf die ihm 
gemachte Mittheilung, daß, wenn R.'s Antwort abgegangen 
wäre, ein Kampf auf Leben und Tod hätte ftattfinden müfjen, 
lag die Antwort nahe, daß der Munblader jet um einen 
ſolchen Kampf direct gebeten babe, alſo dieſer zu vollführen 
fe. Darauf bat er aber, wie auf das geichwiegen, dab nur 
die N fche Umgebung Teufel wären, R. felbft aber ein 
Engel jei! Als wenn R. nur Mafchine zum Namenſchreiben 
wäre! 

Benehmen Eie doch Orveben die Meinung, dab id 
nicht nach Berlin fommen wolle. wmeinethalben fomme id 
gerne nach Berlin, aber 1) noch im Dienite ift eö meine 
Pflicht, jedes Ereigniß zu vermeiden, welches mir den Schein 
eines Märtyrers geben fann, und 2) bin ich des heutigen 
öffentlichen Lebens jatt, jo durchaus jatt, daß mein Gedächtniß 
und mein Auge nicht mehr mitwollen. Da tt e8 Doch beffer, 
je bald als möglich zu geben, und nicht zuvor Spectafel zu 
veranlaffen, oder mijerabel abzutreten. Sagen Sie Groeben: 
id) ließe Iedem feine Meinung, aber e8 wäre graufam von 
einem Manne, der bald 70 Sabre alt ift, zu verlangen, dab 
er ein Glied in einem Getreibe bliebe, von weldyem Getreibe 
er überzeugt it, daß es zum Verderben des Königs gereicht. 
ich denfe, man kann mir wenigſtens eine ruhige Todesitunde 
gönnen. Grüßen Eie Groeben. Noch find mehrere Moden 
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Zeit, bevor td retjen fann, aber kommt die Zeit, jo weil; ich, 
was ich zu thun babe. Flottwells Brief ift Die traurigfte 
Nachricht, welche ich feit langer Zeit erhalten habe. Da mûre 
jebt Zeit, Daß, wie ich vorgetreten bin, aud Stolberg, Groe: 
ben und Thiele dem Könige die Lage der Sache vorftellten. 
Wird Died Zauder-Verhältniß, wie Flottwell es nennt, Le- 
fannt, fo tt die Popularität des Königs dahin. Herzlich, 
herzlich thut mir der König leid! Gott ftehe ihm bei! Hum⸗ 
boldt ift alfe fort und nun tft der Lette entfernt, von dem 
der König in allgemeinen Staatd= Angelegenheiten Klarheit 
erhielt. Sept tft der König aljo allein in den Händen eines 
Mannes, der im Bolfe jo verhaßt ift, wie, feitdem Preußen 
ein Königreich tft, Niemand verhaßt war. C8 it das Aller: 
traurigite, was wir erleben konnten, daß biernad und nad 
dem Briefe von Flottwell, der König Brüder, Freunde, 
Bertrauen des Landes 2. Preis giebt, um nur fih R. zu 
erhalten und um von ihm beherricht zu fein. ich fann mir 
bas Bild, wie ed Slottwell ftellt, nicht einmal denfen, und 
nod weniger ed glauben, aber in einem geringen Grade er: 
fahre ich e8 dadurch felbft, daß mir, der ich ein Recht auf 
Beiltand habe, diejer verjagt wird und im Gegentheil id 
dem gute Worte geben jell, der mich verlegt bat. Gott 
beffer’s! 

Den 7. Morgens. Der Brief von Flottwell bat mid) 
jo ergriffen, daß id ganz franf bin und beute auch nicht 
auf dem Lanbtage fein kann. Morgen, hoffe ich, wird es 
befjer fein. Aber von Ihnen fordere id, bei Ihrer Unter: 
tanen-Pilidt, das Cie Groeben auf das Vollftändigite von . 
der Sage der Dinge unterrichten, damit der König die Gefahr 
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jebe, in welche er gebt. Laß er alle Repräjentations-Geiete 
calfiren und bas Wort teined Vaters vernichten, jo wäre es 
noch intmer beijer als heute, wo der König Ja! fagt und 
Rochow Nein! hinterher Ichreit. 

Genug für heute! 

Köntgsberg, den 8. Juni 41. 

Geitern erhielt id Ihren Brief vom 5., nachdem Sie 
Groeben im Fluge geiprechen hatten. 

Lieben Sreunde! Betrachtet doch die Sade einfach! Der 
König hat Mintiter, welche, von aller Welt anerfannt, un- 
fähig find, ihre Stellen auszufüllen. Dieſe wellen ſich burd 
Künite jeder Art erhalten. Der König fieht, daß es nicht 
anders beſſer werden fann, ald wenn er ein neued Mini⸗ 
ftertum ſchafft. Diele Schöpfung will er aber nicht vor- 
nehmen, und da die die Unfäbigen willen, jo wird deren 
Macht immer größer. So will R. dem Wundlader {don 
den Korf deshalb abbeißen, daß er, feiner Pflicht nach, eine 
Unteriuduny gegen einen Verbrecher einleitete. Und Alles 
erflärt ſich dadurch, daß der König fih nicht entichließen 
kann, Männer, welde ihr Verhältniß ausfüllen fénnen, zu 
Minittern zu nehmen. So lange der König nicht zu Diejem 
Entſchluß fommen fann, Bin id in Berlin unnöthig, ja! 
ſchädlich. Ihr lieben Freunde meint: ich jell dem König zu 
dieſem Entſchluſſe beiſtehen, ich Tage aber: theild ift jeder 
Beiſtand bier Dem Könige nadtheilig, theils bedarf der König 
feines Beiſtandes. 

mein Unwohliein legt ſich, id) fann heute wieder auf 
dem Pandtage fein. Binnen drei bis vier Zagen boffe ich 
nun meine Brunmenfur anfangen zu fünnen. 


399 


Den 8. Nachmittags. In diefem Augenblide erhalte 
ic über die Antwort R.'s an den Wundlader aud auf deffen 
legten ftarfen Brief Folgendes: 

1. Ueber die politifchen Verbrechen Haake's würde der Kö⸗ 
nig beftimmen, dem Alles eingereicht jei. Dobna hat näm- 
lih auf Criminal: oder Disciplinar-linterjudung und Strafe 
angetragen. | 

(Diefe Cache liegt nun aljo in Könige Hand. Läßt 

der König diefe Gegen-Lanbtage ungeftraft, fo werden 

wir bei jedem Yandtage fünfzehn bis zwanzig jolcher 

Gegen-Lanbtage haben). 

2. Wegen alles Anderen kommt vermeintliche Rebt- 
fertigung und Entihuldigung mit offenbaren Unmwahrbeiten, 
unlogiichen Schlüffen, in boshafter Form und Geltalt. 

Dohna beantwortet und widerlegt nun Alles, und for- 
dert wieder: Widerruf des ihm Gejchriebenen mit wieder- 
bolter Beitimmtheit und der feften Zuficherung, die Sade 
ganz durchführen zu wollen. Dohna will, wenn R. ihm 
nicht jteht oder widerruft, die Sache an den König bringen. 
Dabei ſoll das R.'ſche Schreiben die vollftändigfte Defenfion 
von Freund Haafe fein und immer einen Schmerz ver- 
rathen, daß gegen diejen würdigen Freund vorgegangen jet. 

So it mir die Sache eben erzählt. Gelejen babe id 
die Sade nod nicht, denn fie ift gerade in der Bearbeitung. 

N. fol fih über unferen Huldigungs-Landtag hier des 
Ausdrucks bedient haben: Der Landtag müſſe abgetrumpft 
werden. Hier fann man in Wahrheit fagen: Dohna trumpft 
ihn gut ab. 

Zwei Mege find nur Da, entweder der König nimmt 
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die ihm günftige Richtung der Zeit, weldye fid auf das Wort 
feines Vaters ftügt, in die Hand, und leitet fie zum Guten 
und hebt den Krieg des Gouvernements mit dem Volke auf, 
oder er hebt alle Geſetze, weldye die Wörter: Repräientation, 
Stände x. enthalten, förmlich und feterlid auf und vertilgt 
die Zulage feines Vaters und jegt fich mit feinem Volke in 
den reinen Zultand der Gerechtigkeit, und lift von feinen 
Dienern jeder Art das Rechte jedes Mal beftimmen. Dies 
wäre freilich traurig, aber e8 wäre nicht jo übel, al8 der 
jebige Zuftand bei jedem großen Acte Der Majeitat. Mittel- 
wege führen niemald zum Guten. Man fann nur Einem 
Principe in Einer Sache dienen. 
Kgsbg., d. 9. Juni 41. 
ich Schließe heute meinen Landtag. ich bin ſehr müde, 
aber nicht durch den Landtag. Der bat mich erfriicht. Leben 
Eie wohl! | 
Pr.:Armau, den 15. Juni 41. 

Ihre beiten Briefe mit dem vielen Guten vom 9. und 
10. babe id richtig erhalten und burd Mittheilung des 
Haupt-⸗Inhaltes derielben an Rudolph und den Wundlader viel 
Freude verbreitet. Auch an Gabrenbeid und Eauden babe 
ih des Königs Aeußerung über unicren Landtag gejbidt 
und geltern in einer militairiſchen Geſellſchaft bei Jaski davon 
geirrochen. 

Sie haben wie ein braver Mann, wie Ihre Natur ift, 
gehandelt. Sie Stehen wie ein vollendeter Kantianer da, treu 
big in den Tod, aber frei in feinem Innern. 

meinethalben babe ich nicht bas geringite Bedenken, 
nah Berlin zu fommen Am Gegentheil jehne id mid) 
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recht barmad, dem etwa dort aufducenden Œatan entgegen 
zu treten. Mod mehr: ich habe eine Sehnjudht, mit dem 
Könige mich auszureden. Wenn unfere Sreunde dort mir 
nur dafür gut |tehen, dab mein Hinfommen dem Könige 
nidt Ihädlih wird. Bin ich einer guten Aufnahme von 
Seiten des Königd gewiß, wofür unfere Freunde dort fid) 
verbürgen, jo fann mein fpâterer Nuheftand, da ich nod) 
immer Rath des Königs bleibe, in Beziehung auf die Mei: 
nung allerdings nicht nachtheilig fein. Stellt der König fich 
aber mit den Mannern, die uns verleumdet haben und nod 
immer verleumden wollen, jo tft eine Grrlofion unverneid- 
lich, und diefe muß id in Beziehung auf Meinung ver: 
meiden. Auf Groeben's Wort gebe id) viel, und fommen 
nicht dazwifchen wieder Œatans Merfe, jo werde ic) auf 
fein Mort bauen. Grüßen Sie ibn. 

Die Schwicrigfeiten, deren Sie erwähnen, ein in Prin- 
eiren und Richtung geſchloſſenes Miniſterium zu conftruiren, 
jheinen mir nicht jo groß, dat fie nicht überwunden werden 
fônnten. Nur frijd an ben Gedanfen, und der gute Ge- 
banfe iſt unüberwindlid. Mephiſto verſtänkert zwar nicht 
allein Alles, was ihm nahe kommt, jondern cine ganze Stadt, 
aber Wien oder Paris, weil dort der Geruch noch übeler 
ift, machen feinen Geſtank unſchädlich. Und wer dem König 
einen jo unberedenbaren, vielleicht unerjeglichen Schaden 
gethan hat, der muß fich freuen, ned) freuen in Wien oder 
Paris unangenehm weiter tranipiriren zu Fünnen. Bet der 
hohen Loyalität des Königs wäre Schon Entfernung des 
Merbifto von jedem Staatöweien großer Gewinn. Der 
Säbel-Meifter geht gleich nad) Wien und der Auswärtige 
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will in Neapel leben x. So wäre zum Theil die Bahn 
frei. Und an Acteurs darauf it fein Mangel 

Mit meinem Brunnen-Srinfen babe id Unglüd. Wenn 
id anfangen will, bin ich entweder nidt wohl, oder bas 
Metter it, wie 3. B. heute, jo enorm falt, dab der Arzt 
das Œrinfen unterjagt. Nun muß e8 aber dody warm wer- 
den und nun boffe ich, anfangen zu fônnen. id fann 
meinem Körper doch bei Meitem das nicht mehr bieten, was 
ih ibm nod vor Einem Sabre bieten konnte. Die Zeit bat 
ihn aud herunter gebradht. 

Der Wundlader bat geftern R. geantwortet: Gr bat 
febr beicheiden Alled widerlegt, verlangt aber, da jeine Ehre 
angegriffen jei, die er nicht angreifen laſſe, ben Widerruf 
des früheren impertinenten R.'ſchen Briefes, indem er feine 
Beamten-Millfür leiden würde. 

Und nun leben Sie wohl! 


Ob.-Qt. von S. an Schön. 


Königsberg, den 28. Juni 1841. 
Hochwohlgeborener Herr! 
Inſonders hochgeehrter Staats-Minijter und Oberpräſident! 
Ew. Excellenz mir bisher bewieſenes Vertrauen mag es 
rechtfertigen, wenn id es wage, beifolgende Zeilen,') welche 


1) Hierbei üͤberreichte v. ©. an Schön cine Drudſchrift: „Vetrach— 
tungen über Lie vier Fragen eines Oftpreußen.“ — Berlin, 1841. 
Oehmigke's Buchhandlung (Julius Bülow). 
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bald nad) Erſcheinung der darin erwähnten Schrift von mir 
aufgefeßt wurden, auch Ew. Ercellens zu überreichen, indem 
fie meine innigfte Ueberzeugung über einen jebt viel be- 
ſprochenen Gegenftand enthalten. 
Mit der innigften und vollfommenften Hochachtung 
Ew. Excellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
v. S., Ob.⸗Lt. 


| Schön an den Ob.-Lt. von S. 
(Goncept.) 


Ew. Sodbwoblgeboren ermangele ich nicht, für die ge- 
fällige Mittheilung Ihrer Schrift: Betrachtungen ꝛc. meinen 
verbindlidyiten Dank abzuftatten. 

Da die Verhandlungen über den in Rede ftehenden 
Gezenftand von der einen Eeite durd) eine gejeblide fünig- 
lide Weußerung, und von der anderen Ceite burd cine 
lautere und treue Boritellung unferes Huldigungs-Landtages 
veranlagt find, fo fônnen bei diefem durchaus edelen Fun— 
damente nur Mißverſtändniſſe hier Bedenflichfeiten erzeugen, 
und deshalb muß man wünfchen, daß über diefe Sache recht 
Miel geiprocdhen, gejchrieben und gebrudt werde, Damit Klar: 
heit fomme. 

Das öffentliche Leben ift bei und nen, fo neu, daß und 
jelbft die Sprache beffelben fremd ift. Beſonders ift in den 
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Regriffen, welhe man mit den Worten: Souverainetät und 
Gonftitution verbindet, eine große Verwirrung. 


Unabhängigfeit von jedem Weltlihen Richter! 
Nur Gott untertan! 


ift der burd das Wort: „Souverain“ ausgedrüdte Begriff. 
Souverainetät ift bas höchfte Attribut, melche8 einem Sterb- 
lichen beigelegt werden fann. Deshalb bezeichnet aud das 
Volk, in weldem das mebrite öffentliche Leben tft, mehr, als 
e8 bei den anderen Völfern zu geſchehen pflegt, jeinen König 
mit dem Worte: The Souverain. Hat man dieſen Begriff, 
wie er feftitebt, vor Augen und vergleiht ihn mit den 
Geſetzen unjered hochieligen Könige, weldhe bas ftändiiche 
Wefen betreffen, und mit dem Antrage unjeres Huldigungs⸗ 
Landtages, ſo iſt auch nicht entfernt eine Spur eines 
Gedankens gegen die Souverainetät unſeres Königs zu 
finden. 

Das zweite Wort, welches eine Menge Mißverſtändniſſe 
veranlaßt, iſt das Wort: Conſtitution. In der Regel denkt 
man bei uns ſich dabei eine ſchriftliche oder gedruckte Zus 
ſammenſtellung aller Normen über die Ausübung der drei 
Staats-Gewalten und über den Standpunkt der Untertanen 
und deren Verhältnig zum Souverain. Bei einem Volks— 
Stamme, welder gleiche Gedanken-Richtung, gleiche Sitte, 
gleiche materielle Intereſſen, gleichen Gultur: Stand bat, it 
ein folder Goder denkbar. Treffen diefe Umſtände aber nicht 
alle zujammen, jo iſt ein ivlhes Machwerk nur ein Ge: 
danfenipiel, welches höchſtens für die Wiffenjchaft einigen 
Werth haben fann. Der große Lode wurde von einigen 
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Lords, denen die Garolinas zugehörten, aufgefordert, für dicie 
Garclinas eine Gonititution zu entwerfen. Diele Conftitution 
findet man nod in jeinen uniterblihen Schriften, aber in 
den Garolinas tft feine Spur davon zu finden. In bicjem 
Einne fat England feine Gonititution. Und ein folder 
Coder ift weder in unferen Gelegen zugefügt (benn Das 
Wort: Berfafjungs-Urfunde im Gejeg bezeichnet nur ftan- 
biiche Sorm, nicht Sache), noch von dem Huldigungs-Land— 
tage in Antrag gebradit. 


Ein Anderes ift eg, Grundtöne des öffentlichen Lebens 
nad) dem Bedürfniſſe, wie cd der Gulturftand giebt, aufzus 
ftellen, fo, ba jede diejer einzelnen Beltimmungen aus dem 
Weſen des Volfs bergenommen it und in ihm lebt. Sn 
diefem Sinne hat England allerdings eine Gonititution. In 
diefen Sinne und in diejem Geilte haben unjere Sou— 
veraine immer gebanbelt (Geſetzgebung Sriedridhs des Gro— 
Ben, Gejeggebung des bodieliger Könige). In Diefem 
Sinne und in diefem Geite find mamentlidy die Gelege 
des hochjeligen Königs, welche von Ständen fprechen, ge: 
geben, und in diefem Sinne und in dieſem Geilte, in 
dem der Ehrfurcht und der Treue, bat der preußtiche Hul⸗ 
digungs⸗-Landtag jeinem Souverain nur anbeimgeftellt, neben 
bent Rathe jeiner Diener aud) den ſeines Landes zu ver 
nehmen. 


Dies Beides flar gedacht, hebt jeden Kampf in der in 
Nede stehenden Sache, er möge in der Form von Fragen, 
Srörterungen oder Betrachtungen geführt werden, auf. 


Ew. Hochwohlgeboren haben auf eine angemeffene Art 
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Eine Ceite der Sache erörtert, aber e8 iſt zu wünjdhen, daß 
auf eine ebenjo angemefjene Art die Sade aud ven dem 
hier bezeichneten Œtanbyunfte aus erörtert werde, al8bann 
ftatt Kampf, Klarheit, worauf e8 hier nur anfommen fann, 
dad Reſultat jein muß. 

ih bitte Ew. Hochwohlgeboren in bdiejer meiner Erwi⸗ 
derung ein Zeichen meiner Achtung zu erfennen. 

Schön. 
Pr.⸗Arnau, den 4. Juli 1841. 


Oberbnrggraf von Brünnel an den Staats- 
Miniſter von Thiele. 


Fuer Excellenz 


glaube ich ven meiner Stellung aus, nadfolgente Mittbei- 
lung nicht vorenthalten zu Dürfen. 

Des Königs Majeſtät gerubeten mir bei Gelegenheit 
meiner legten Anwejenbeit in Berlin Ihre volle Zufriedenbeit 
mit den Yeiftungen und den Benehmen des legten preußiichen 
Landtaged zu äußern und mich mit der weiteren Befannt: 
madung diefer Aeußerung austdrüdlid zu beauftragen. Wie 
ich mich dieſes Auftrages entledigt babe, ift jrñter ganz gegen 
meine Abfiht, in Folge einer mir und dem Geb. Rath 
von Auerswald Lis jept noch unerklärbar gebliebenen Sn: 
Discretion, burd einige Zeitungen veröffentlicht worden. Ein 
erfreuliher Erfolg dieſer Mittheilung Éonnte aber um fo 
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weniger auöbleiben, ald die überall verbreiteten entgegenge- 
fegten Aeußerungen eine ſehr betrübende Stimmung zur 
Solge gehabt hatten. Des Königs Majeftät fügten jener 
Aeußerung aber nod andere eben jo erfreuliche hinzu, die ich 
jebod von diejer Mittheilung ausſchließen zu müfjen glaubte. 
Eie jagten mir aud eigener Beranlaffung, daß unfer Haupt- 
verleumder, der Herr von Haake, jeiner Strafe nicht ent- 
geben werde, und jchlofjen die bieëfallfige Aeußerung mit 
den Worten: 

„Sch gebe Mein Wort darauf, daB er jeinem Richter 
nicht entgehen ſoll.“ 

Offenbar fonnte diefe Zuficherung im Zuſammenhange 
mit der vorangegangenen Aeußerung und mit meiner Be: 
merfung, daß deshalb Beſorgniß vorwalte, nicht auf deffen 
übrige Vergehen, jetne Betrügereien ꝛc., jondern auf feine 
politiichen Umtriebe und Aufwiegelungen, auf jeine verleum- 
deriichen Angriffe gegen die höchſten Organe der Provinz, 
gegen eine loyale Stände-Verfammlung, bezogen werden. 
Daher fonnte denn aud bieje Zuficherung denen, welche be- 
forgen mußten, ungeftraft verleumdet worden zu jein, in fo 
weit ich, ohne eine Indiscretion zu begehen, ſolche mittheilen 
durfte, nur zur Beruhigung gereichen. 

Nunmehr erfahre id aber, daß in Königäberg jeit einigen 
Tagen das, wie man fürchtet, nur zu begründete Gerücht ver: 
breitet ift, daß die Unterfuchung gegen den v. Haake gerade 
in obiger Beziehung niedergefchlagen ei, und dafür zunächit 
der gejeglich nicht zu begründende und daher völlig gejucht 
ericheinende Grund angegeben werde, daß ber v. Saafe ſich 
Shen anderer Vergehen wegen in Unterjudung befinde. — 

26° 
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Wo bleibt da aber das oben angeführte Königliche Wort? 
Wie wird den Lanbesgejeben ſodann ihr Redt zu Theil? 
Moher wird den Verleumbeten die ihnen gebührende Genug» 
thuung? Wie fommt der Landtag dabei zu ftehen, wie wird 
diefer für die Zufunft gegen ähnliche Angriffe fiber geftelit, 
die jein Vertrauen und feine Wirfjamfeit lähmen müflen, 
ba man bod die Landtage haben wollte, um der Erneuerung 
de8 zum Theil aud deren früherer Unmirfjamfeit berverge- 
gangenen Wunſches nad) allgemeinen Ständen vorzubeugen? 
Mürde dadurch nicht dem ıc. v. Haufe, ftatt gejeglicher Strafe, 
ein glänzender Triumph bereitet fein, wenn er nicht glüd- 
licher Weiſe gleichzeitig ein Defectarius wäre und fich der 
gemeinften Verbrechen ſchuldig gemadt hätte? — Dies find 
die Fragen, die fid mir unmillfurlid zunächſt aufdrängen 
würden, wenn fit da8 Gerücht beftätigen jollte. 

Daſſelbe bat daher auch ichon einen traurigen Eindruck 
gemadt. Man ift bemüht, für eine jo ungewöhnliche Mab- 
regel andere erhebliche Gründe aufzufinden, ba Derartige 
Aufwiegelung, jo grobe Amtöverlegung, jo gefäbrliher Miß⸗ 
brauch der Amtögewalt, doch nicht ungeahndet, mwenigitens 
ununterfucht zu bleiben pflegt. Man fchreibt mir demnad, 
daß die Meinung, daß der Minifter der Polizei bei weiterer 
Unterfuhung compromittirt werden fünne, um fo mehr Wurzel 
falfe, als deſſen auffallente Schritte in diefer Sache nicht 
unbefannt geblieben wären. Anjcheinend follten alfo die ver- 
leumderiſchen Angriffe auf die höchſten Organe der Provinz, 
die fürmliche Auflehnung gegen bas Geſetz ganz ftraflos 
bleiben, ja felbft die Feftitellung des Factums vermieden 
werden, weil daffelbe vielleicht auf höhere Veranlaſſung ſtatt⸗ 
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gehabt babe. Sn diefem Falle fdeine, abgejeben von allen 
anderen, die höchſte Adminiftrationsbehörde aud) gegen den 
Landtag intriguirt zu haben, und biejer Schein hätte dod 
wohl vermieden werden jollen. 

Dies jet leider aber noch nicht Alles, denn wenn diejer 
Verdacht vielleicht unbegründet jei, jo babe man anderer Zeits 
dody den König offenbar getäujcht, wenn man ihm berichtet, 
daß hier Umtriebe in dem Haake'ſchen entgegengejegten Sinne 
ftattgefunden hätten, denn leider jcheine es nur zu gewiß, daß 
die Niederjchlagung der Unterjudung gegen den v. Saafe da- 
burd begründet werden jolle, dat aljo die dem Landtage zu- 
gegangenen loyalen Adreffen mit dieſem Haake'ſchen Schmuge 
in des Königd Augen auf gleiche Linie geltellt worden find. 
Es jet wahrlich empörend, fo hinter dem Rüden angejchwärzt 
zu werden, und in der That faum glaublid, dab jo etwas 
vorgehen fônne. Denn jolle e8 etwa für einen Umtrieb 
gelten, dab in Königöberg eine Schrift verfaßt worden tft, 
welche Ungejegliched enthalten mag, und deren VBerfafjer Daher 
aud zur Unterfudhung gezogen worden tft? Oder jet ed ein 
Umtrieb, wenn eine Anzahl von Perjonen (ſtändiſche Wähler) 
von ihrem gejeglichen Nechte Gebraud maden und an den 
Landtag offenkundig Petitionen überreichen? Sei in biejen 
Detitionen wohl ein Wort enthalten, was ungejetlid, unehr⸗ 
erbietig, aufwiegleriich gewejen wäre? Sei in diejen vielleicht 
aud Unangemefjened enthalten, jo doch wohl nicht Strafbares, 
und in jedem Sall wären fie auf gejeblihem Wege entitanden, 
nirgend babe dabei irgend eine öffentliche Autorität einen 
ungejeglichen Einfluß geltend gemadt oder nur zu machen 
verjucht. Mas hätte alfo da verhindert werden follen? Sollte 
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etwa die burd dad Geſetz geitattete Verbindung der Bewohner 
der Provinz mit ihrem einzigen Organ erjchwert oder ver: 
nichtet werden? Mad den Morten des Geſetzes wären die 
Petitionen den betreffenden Abgeordneten übergeben worden, 
und bieje hätten fid nur einer unabweislichen Pflicht ent- 
ledigt, indem fie jolde dem Lanbtage vorgelegt. Auch nicht 
eine Spur von heimlichen oder ungeletlihen Umtrieben habe 
fit dabet herausgeftellt. Eben jo wenig enthalte ihr öffent- 
lich befannt gewordener Inhalt irgend etwas Ungeſetzliches. 
Könnte darüber noch ein Zweifel ftattfinden, jo babe der 
Landtag burd feine veröffentlichte Antwort darüber entjchieden. 
Nas fünne daher der Beweggrund jein, dem Könige Vor: 
gänge von einer Seite durzuftellen, die der Wahrheit gerade- 
zu widerſpreche? Mo wären denn nun überhaupt Thatjachen, 
die nur einen leidlihen Grund zur Unterjudung in bicjer 
Bezichung abgeben fünnten? Und wäre dazu ein Grund ge 
weien, was würde das Ergebni einer Unterfuchung in Be- 
treff der Petitionen jein? Doch nichts Andered, ald daß durd 
Die jeit dem 7. September v. 3. von dem Miniſter v. Rochow 
genommenen Maßregeln in einer rubigen Provinz Belorg: 
niſſe erregt, treue {ovale Bewohner beunrubigt werden find, 
wie Died in der einen Petition der Stände Les Alt-Branden- 
burg'ſchen Kreiſes von den ebremvertheften Männern des 
Landes auf dad Klarſte dargetban tft. Ob Me in Königs: 
berg verfaßte Schritt „Vier Fragen“ geieglih zu beahnden 
jet oder nicht, Darüber werde das Geſetz enticheiten. In wie 
weit Diejenigen daher geirrt, Die auf bicielbe ver ihrem 
Verbot Bezug, zum großen Theil nur bedingten, genommen 
haben, stehe heute nod nicht feit, und sollten fic sehr geirrt 
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haben, je würbe daraus dod nur folgen, daß ihr Irrthum 
Belehrung verdiene. Der Landtag babe aud dieſer Sade, 
in jo weit ed ihm nad der eingeleiteten Unterfuchung zuge- 
ftanden, ohne dem richterlichen Urtheil vorzugreifen, in jeiner 
Antwort ihr Necht angedeihen laffen, und jo weit jei Alles, 
was geichehen, überall gejetlih und in dem bingebenditen 
Sinn für den König gefchehen. Der Lohn joldher Gefin- 
nung fei Verdächtigung. Eine mibfällige Schrift müfje den 
Anlaß geben, treue und gejeglihe Männer, eine treue Pro: 
vins oder einzelne Orte derjelben, unerlaubter Umtriebe zu 
bejchuldigen, und zwar nicht laut, nicht vor den Schranfen 
de3 Geſetzes, jondern heimlich, jchleichend, bei dem Ohre des 
Königs und der Mächtigen. Der Erfolg habe ſich ſchon 
früher gezeigt, mit Schmerz ließe jebt dieje Sante’ ide Sade 
leben, daß dieſe Beichultigungen aud bei dem Könige 
Eingang gefunden hätten. Das mit Conſequenz feit dem 
7. September v. 3. verfolgte Syftem, alle diejenigen, deren 
Treue für König und Vaterland einer jelbjtjüchtigen Partei 
mißfällig geworden, durch die fabelbafteften Lügen zu ver: 
unglimpfen, babe jeinen Erfolg gebabt. Dod möge ed dem 
Könige nie an treueren Dienern fehlen, al8 diejenigen find, 
deren Gefinnung jegt das Ziel jolder Angriffe gewelen 
fet. — 

Dies find die Meußerungen, die mir in Solge des er- 
wähnten Gerücht sugefommen find, und id babe es für 
Prlicht gehalten, jelbige Euer Ercellenz mitzutheilen in der 
Hoffnung, daß fid) das Gerücht nicht beitätigen möge und 
daß es Ihnen ned) möglich fein wird, dahin zu wirken, daß 
der Unterjuchung gegen den v. Haake, in Betreff jeiner yoli- 
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tiichen Vergehen und feiner verleumberifen Angriffe, der 
gejepliche Yauf gelaſſen und dagegen erforderlichen Falld auch 
zur Grmittelung und Feſtſtellung derjenigen Thatſachen ge: 
jchritten werde, welche als ungejetlide Umtriebe entgegen- 
gelebten Sinnes bezeichnet worden find: daß der ꝛc. v. Haake 
in dieſem Salle möglichſt bald hierher zurüdgeihidt und 
feinem natürlichen Midter, wie e8 in des Königs deutlich 
ausgeſprochener Abficht lag, nicht entzogen werde, da e8 wohl 
nur auf einer groben Täuſchung beruhen fann, wenn er zur 
Rückreiſe bieber alé unfähig Pargeltellt worden, während er 
in Berlin ausgeben und fahren fonnte. ich wohne hier unter 
naben Verwandten dein. Saafe, welche diejer Meinung nicht 
wideriprechen, aber thon vor Monaten behauptet haben, daß 
man ihm jeiner politiichen Umtriebe wegen Nichts anhaben 
werde, weil er in Meier Beziehung auf Befehl des Miniſter 
von Rochow yebandelt babe, Daher er denn auch bei jeiner 
Entweichung von bier fühn erklärte, Daß er fich unter deſſen 
Schutz begebe. 

Es tft in der That die böchfte Zeit, alle ſolche Map: 
regeln zu vermeiden, welde, um den Minifter nicht einem 
Compromiß (einer Gemypremittirung) auszujegen, ben edelften, 
vom reiten Willen bejeelten Könige in einem zweideutigen 
Lichte erſcheinen laffen, und ben gerechteften Enthuſiasmus 
für ihn mit der Zeit untergraben müßten. Auch die bereits 
befannt gewordenen Landtags: Abichiede enthalten Einiges, 
was mit den früher ausdrüdlich ausgeſprochenen Abfichten 
nicht in Uebereinſtimmung zu bringen ift, Daher die Beſorg— 
nih zunimmt, Daß ſich immer mehr ein Dielen Abſichten 
entgegenitrebender Einfluß geltend made. ich führe dafür 
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nur an, dab die früher beabfichtigte regelmäßig zweijährige 
Abhaltung der Provinzial-Landtage jegt wieder zweifelhaft 
geworden tft, obgleich man annehmen dürfte, daß die vegel- 
mäßige Bernehmung der Wünſche, Bitten und Bejchwerden 
der Zandesbewohner durdy ihr gejegliches Organ für deſſen 
Berufung ſchon allein hinreichende Veranlafjung fein würde. 
Eben fo fällt es auf, daß, während besfallfige Beſchwerden 
des Landtages vorliegen, abermals ein, wenn aud in feinem 
Erfolge unwichtiges Steuergejeg emanirt worden it, welches 
den Ständen nidyt zur Berathung hingegeben war, wie ed 
das Geſetz ausdrüdlich vorichreibt. Ein ftrenges Felthalten 
an den geleblihen Beitimmungen verleiht gleichwohl dem 
Gejege jeine Macht. Auf diefer Macht und auf lebendigent 
gegenfeitigen Vertrauen berubet bei dem jekigen Gultur- 
Stande nur nod die Macht der Staaten und der Regie— 
rungen. Wer ed mit feinem Könige und mit jeinem Vater: 
lande wohl meint, fann daher nur dringend wünjchen, daß 
vor Allem bei und die Bahn des Geſetzes ftrenge inne ges 
halten werde, und zunächſt bas Gouvernement fid niemals 
eine Abweichung bon derjelben, nicht willfürlihe Deutung 
und Anwendung ded Geſetzes geftatte. Die loyalen Be- 
woher diefer Provinz find von der Ueberzeugung durd- 
brungen, daß nur auf diefem Wege allein Die von deë Kö: 
nigs Majeltät beabfichtigte und al8 nothwendig erfannte fort: 
Schreitende Entwidelung unjerer Snititutionen von jegené- 
reichen: Erfolg fein fann. 

Ew. Excellenz Gefinnung ift befannt, Sie wollen nur 
das Beſte auf redlichem Wege erreihen. Daher vertraut 
man Ihnen und id würde e8 mir nicht vergeben fünnen, 
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dies Ihnen gebührende Vertrauen burd die PVorenthaltung 
vorſtehender Mittbeilungen zu verlegen. 
Mit aufridtigiter Verehrung verbleibe ich 
Fuer Ereellenz 
Belſchwitz, gehorſamſter und treuergebenſter 
den 20. Septbr. 1841. M. v. Brünneck. 


An 
Den Königl. Staats-Miniſter v. Thiele 
Excellenz 
in 
Berlin.) 


Schön an ſeine Fran. 
Belſchwitz, den 22. September 41, Morgens früh. 

Geſtern Abend ſind wir glücklich hier angekommen. 
Alles ſtand bei unſerer Ankunft vor der Thür. 

Mas untere Reiſe betrifft, jo ging fie gut. Im Ein— 
fiedel bei Braunsberg fanden wir Nobert. Gr war munter. 
In Elbing famen wir um 5 Uhr an, Stadtrath Krauſe war 
uns entgegengefommen. Abends behielt ih Krauſe bei ung, 

Geſtern waren wir in Martenburg zwei Stunden im 
Schloſſe. Der Maler Rundt zeigte und das Bild, welches 
er von Marienburg gemalt hatte. — In Stuhm beſah ſich 
Anna wieder Die Stat, und To ging es fort. 

Bleibe Du nur gefund! 


I) Eigenhändig ven Dem Oberburggrafen M. v. Brünnec untere 
ſchrieben und adreifirt. 
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Marienmwerder, ben 24. September 41, früh. 

Borgeftern, nachdem mein Brief an Did abgegangen 
war, ging ich mit Brünneck jpazieren. 

Geſtern Mittag fuhr id von Belſchwitz ab und war 
gegen Abend bier, wo ich wieder bei Hartmannd wohne, 
Heute babe id nun vollauf Geſchäfte, und morgen geht e8 
nah Danzig. Und nun muß id auf die Regierung. 


Marienwerder, den 25. September 41, früh. 

Geftern, als id) von der Regierung fam, fand ich Deinen 
lieben Brief vom 21., Dienftag, nad) welchem, Gott jet 
Dank! bei Euch Alles gut ift. Much hier ift e8 auf einmal 
herbftlich geworden und die Menfchen eilen, um die Kar- 
toffeln heraus zu befommen. Mittwoch follte in Arnau das 
mit der Anfang gemacht werden, und fo werden wir nod 
ſehr gut fertig werden. 

Hier treibe id) mein Mefen, wie fonft fort. Vormit- 
tag geltern Arbeit, und um 3 Uhr großer Mittag bei Hart- 
manné. 

Bon Belſchwitz befam id) geltern nod einen Boten. 
Rad) dem Briefe von Brünned war da Alles gut und 
Brünned felbit nad) feinem Briefe heiter. 

Der Stettiner Brünneck bat an den Beljchwiter ge 
jchrieben, er Fame in jedem Salle nad) Berlin, um mid) zu 
iprechen. Dabei will er Nachricht aus dem Kreiſe des Kö— 
nigs haben, daß mir ein jehr freundlicher Empfang bevor: 
fteht, und man bei Hofe jegt jehr für mich fein joll. Seine 
Nachrichten mögen vielleicht von einem einzelnen Zage jein, 
dem ein Tag anderer Richtung gefolgt fein kann. Gottlob! 
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dag ich dahin gefommen bin, meine Bahn ohne alle Neben: 
blife und Nebenrüdlichten verfolgen zu fünnen. 
Rod zur Nachridt. 

Die italieniihe Amme (in Belibwig) pricht nur ita- 
lieniſch. Sie it ein gewaltige Stüd. Roland it ein mun- 
terer Junge und macht jchen allerhand Kunititüde vor. Du 
wirt Sreude über beide Sungen haben. 

Danzig, den 26. September 41, Sonntag früh. 

Geitern Abend bier angefommen, fand id zwei Briefe 
von Dir, von denen der eine alé Ginlage gefommen jein 
mus. Du haft Sreitag nod) feinen Brief von mir gebabt, 
und dies bat Dir allerdings auffallend jein müffen, aber 
Dienitay Abend famen wir in Belichwig an, und Mittwod) 
Mittag ging erit die Doit ab, und da fchrieb ich aud, aber 
die Polten geben da jo confuie, tab wahrfcheinlich erft Sonn: 
abend, geitern früh, der Brief in Königsberg angefommen 
it. Dann babe ih Dir aus Marienmerder gejchrieben. Du 
wirst hieraus erichen, daß meine Schreiberei in der alten 
Richtung it, und aud jo bleiben ſoll. 

Zauiend Dank für Deine Briefe und Gottlob! day Du 
wehl bit. Halte Did jo fort, damit ich von dieſer Ceite 
wenigſtens rubig fein fan. Mad’ Dir, wenn es gut Wet: 
ter it, viel Bewegung und denfe überhaupt daran, wie Du 
Did yflegeit und geiund erhältſt. Malvine wird Dir ge: 
wiß beiltehen. 

Geſtern Abend Fam id) nun glüdlich bier an und Hoene 
und Heine!) firmen gleich zu mir. Blumenthal it nicht zu 


I) Oberregierungsrath in Danzig. 
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Haufe. Heute bin ich nun Schon bei der neuen Schleuſe am 
Durchbruch gewejen und habe Mehrere geiprochen. Auch ber 
alte Weikhmann war bei mir. Heute babe id nun nod Mehrere 
zu ſprechen und morgen gehe id auf die Regierung. Mor: 
gen Mittag fahre id nad) Stargardt ab, wo ich Anna finde, 
welche Johanna dahin begleiten will. Und übermorgen fol 
ed von Stargardt wieder nach Berlin gehen. 

Eben befomme id Deinen lieben Brief von geftern und 
ich jehe e8 thin an, dab das lange Ausbleiben meines eriten 
Briefed Dir unangenehm geweſen ift. Was dies betrifft, fo 
vertraue mir, daß Dir zu Ichreiben mir Freude macht. | 

Kleefeldt'8') wohnen in Langfubr und id bin bier fo 
getrieben, daß ich weber dahin, noch zu Almonde's fommen 
fann. ich werde aber Beide begrüßen laffen. 

Danzig, den 27. September 41, früh. 

C8 thut mir fo leid, daß das Außenbleiben meines 
eriten Briefe Dir jo unangenehm gewelen ift, daß ich Dir, 
ob ich gleich geftern Abend. nur einen Brief abſchickte, heute 
gleich wieder ſchreibe. 

Geftern Nachmittag hatte ich febr viele Bejude und 
heute geht ed nun auf die Regierung, und etwa um 12%, Uhr 
Mittags von bier nad) Stargardt. 

Geftern Vormittag regnete e8 bier Ichon etwas, heute 
früh regnet e8 bier aber ftarf. id hoffe, ed wird in Arnau 
zum Beiten der Saat aud fo fein. 

Schreibe mir Pod, was Friedrid macht und grüße ihn 
von mir. Der Herbit, fürchte ich, fann ihm ſehr gefährlich 


1) Früherer Hausarzt S.'s. 
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werden. Sollte er Îterben, jo ferge für ein ordentliches Be- 
grabnig und laß Theodor und Bernhard, wenn dieſer in 
Arnau ift, dem Sarge folgen und beim Begraben fein. Er 
war doch ein vieljähriger treuer Diener. Laß unjere männ- 
lite Dienerjhait, M. und À. und laß auch G. dem Sarge 
folgen. Bitte Herrn M., daß er eine gute Grabſtelle für 
Friedrich ausſuche. 

Sage dem Gärtner, am Ende der Allee, an der Chauſſee, 
müßten in dieſem Herbſt recht gute Linden-Stämme gepflanzt 
werden. Er möge gleich große und tiefe Löcher dazu in der 
Entfernung ausgraben laſſen, in der die alten Linden am 
Thorwege ſtehen. | 

Nimm ed nicht übel, dab id Did mit fo viel wirth⸗ 
fhaftlihen Dingen quäle, aber Du bilt aud darin mein 
Lieu-tenant dort. 

Bon bier fann id Dir nichts melden, al8 daß der bie- 
fige Profefjor Schulz ein vortreffliches, und Herr Runbdt ein 
nicht gutes Bild von Marienburg für den König gemalt haben. 

Chen war der alte SKleefeldt bier, und id babe durch 
Morte ben Beſuch abgemadt. Deshalb jei aljo ruhig. 

Diridau, den 27. September 41. 

Bis bieber bin ich glüdlich gefommen. In zwei Stun- 
den bin id in Etargardt mit Anna und Sohanna. 

Berlin, den 2. October 41, früh. 

Geſtern find wir nun glüdlid bier angelangt. Anna 
jette ich gleich bei Schwink ab, Schwinf war uns bis an 


1) Majer im ISngenieur-Gorpg, geft. im Sommer 1846; verbeirathet 
mit einer Nichte ©.'e. 
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dad Thor entgegen gefommen. Die großen Häujer fielen 
der Anna auf und die Schwinfihe Wohnung gefiel ihr 
aud, aber die große Abgelegenheit und die jchmale Straße 
jchienen ihr natürlid nicht ganz zuzuſagen. ich fürchte, fie 
wird nod in mehreren Stüden enttäujdt werden. Die Ent: 
fernung von mir it jo groß, daß ich ſchon daran denfe, wie 
Anna bei mir wohnen fann; id wohne wieder wie im vori- 
gen Sabre, Linden und Neuftädtiiche Kirchenſtraßen-Ecke. 

Bald nad) meiner Ankunft war Graf Cgioffitein ba 
und ſprach wie gewöhnlich, ohne daß er etwas intevefjantes 
Neues wußte. Der König kommt erft Dienftag, den 5. von 
Schleſien zurüd. Von Prinzen und Prinzejfinnen ijt Nie— 
mand hier. Heute will ich nun meine Beſuche anfangen. 

Geſtern Abend ging ich, wie gewöhnlid, am eriten Abend, 
zu Schölers. ich fand beite nicht zu Haufe, fie waren bei 
der Peteröburger Schülerin. ich ging dahin und empfahl 
Beiden die Anna. Auch da war nichts Beionderes zu hören, 
als dal zwiichen dem Könige und Grolmann Unannehmlid:- 
feiten geweſen find. 

Auf der zweiten Station vor Berlin trafen wir die 
Rinauer.) Sie wollten bald zu Dir fommen. Cie waren 
voll von der Rheinreiſe. Du wirft fie jelbit ſprechen. 

Nenn Du diejen Brief erbältit, find unjere lieben 
Italiener ſchon bei Dir. id bin gewiß, fie werden Dir 
Freude gemacht haben. 

Mittagd. ich rechnete heute beitimmt darauf, einen 
Brief von Dir zu befommen. 


1) Gite 284, Band U, Anhang zum 1. Theil, Anmerkung. 
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Son 9!'/, Ubr bis jest 3 Uhr bin id berumgetabren 
und babe viele glatte Menichen geiproden. Im Ganjen 
weis ich aber wenig davon zu erzählen. Die Gräfin Kalnein 
fand ich auf und bejjer ald ed war. Sage dem Wundlader, 
jein Brief an À. wäre bier befannt und made viel Spekta⸗ 
fe. Kamptz babe mich förmlich darüber eraminirt, und id 
babe nur Neigung für Dohna wahrgenommen. Heute Rad- 
mittag nad 5 Uhr fahre ich wieder los, jo dab id heute 
fertig und bieje Laft [08 werde. 


ich habe in meiner Wohnung Einrichtung getroffen, daß 
Anna bei mir wohnen fann. Bei beiden Schöler’s, bei Wer⸗ 
ther und bei der Gräfin Kalnein babe id fie ſchon ange 
meldet. ich werde fie mabribeinlid Montag zu mir nehmen. 

Heute Abend will id zu Boyen und morgen rubig zu 
Hauje bleiben, denn die Reife bat den alten Körper doc 
etwas angegriffen. Sonſt jchreien mid die Leute alle an, 
wie wohl id ausiehe. 


Berlin, ben 3. October 41, früh. 

Guten Morgen! Du weißt aus meinem geitrigen Briefe, 
daß ich ben geitrigen Tag durch leere Bejude dem Himmel 
abgeftoblen babe. Blos Abends war ich bei Beyend, wo 
ih Anna anmeldete und wo id ordentlich fpreden fonnte. 
Es ftebt hier, wie ich es mir dachte, und wie e8 wabrihein: 
lich nod) lange Zeit bleiben fann und? — — Arnau. 

Mit meinen Landtags Sachen werde id hoffentli in 
dieſer Woche fertig, dann babe id in der näditen Woche 
nod eine Staatsraths-Sache und dann fann id abreijen 
und hoffe auch, abreijen zu fônnen. Allgemein ift man zwar 
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jehr freundlich gegen mich, und jo könnte ich bier noch lange 
berumidmaujen, aber — baë fann Alles nichts helfen. 

Die Zeitungen beichäftigen fid nod immer mit mir. 
Im Fränkiſchen Merkur werde id ald Haupt der Oppofition 
gegen Rochow geltellt. (Die Ehre it nicht groß.) Flottwell, 
al mein Echüler, wird beruntergemadt und Mehrere. Das 
wird Alles von der Angft erzeugt, daß id hier bleiben könnte. 
Die Menſchen machen fid eine unnütze Mühe. 

Morgen oder übermorgen Abend will ich mit Anna 
berumfabren. Da id nicht lange hier bleibe, müffen wir 
Alles bald machen. 

Eben erhalte id Deinen Brief vom 28., aber den nad 
Landsberg gelhidten Brief babe id nicht erhalten. Den 
mag der gelehrte Poltmeifter dort erft nod recht betrachten 
wollen. 

Was macht Ariedrih? Grüße ihn von mir. Theodor 
fann das beftellen. Sobanna follte ihn Doch aud) beſuchen. 

Montag, den 4. früh. Der geltrige Tag wäre jo mit 
Beſuche annehmen, Œauerfrauteffen und Beſuche maden ver: 
bracht. Heute will ih mid) auf die morgende erfte Sigung 
vorbereiten und Mittags bin ich bei Boyen, der heute jeinen 
eriten Miniſter⸗Mttiag giebt. 

Den 5. früh. Geftern babe ih nun, als das Wich- 
tigfte, den Mittag abgemadt und war nachher noch bei 
Eichendorffs. Vom Mittage ift nicht viel zu jagen. Werther 
war mein Tiſch-Nachbar und redete wie gewöhnlich alle 
Biertelltunde nur ein Mort, jo dab ich auf der anderen 
Seite mit Grolmann's Bruder das Geſpräch hielt. Im 


Ganzen tft bas Treiben hier doch beijriellos geiltie. 
IIL 
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Deinen Brief vom 1. erhielt id geftern und danke Dir 
dafür. 

Werther ift Ober-Marjchall mit 12,000 Thaler Denfion 
und der Bedingung, Gejellichaften zu geben. 

Nun muß id in das Staatd-Minifterium. 

Berlin, den 7. October 41, früh. 

Gemohnt, Dir Morgens zu jchreiben, will id Dir einen 
guten Morgen jagen. Im Edreiben jelbit fann Anna mid) 
ablöfen. | \ 

Eben babe ich Deinen Brief von Montag, ben 4., nad- 
dem Sobanna den Tag vorher angefommen war, erhalten. 

Abende. Eben bin id mit Anna von den lebten Bifi- 
ten bei der Gräfin Kalnein und der Gräfin Viereck zurüd- 
gefebrt. Geftern bat Dir Anna gejchrieben, und jeit der 
Zeit find wir geftern nody bei Einfiedel, bei Eichendorffs 
und Abends bei Boyen's geweſen. Heute holte fie die Boyen 
ab, um ihr noch Merfwürdigfeiten zu zeigen und behielt fie 
Mittags bei fich. 

Sonſt geht das Getreibe hier fo alltäglidy fort. Der 
König bat mir jagen laffen, id möchte Sonnabend, wenn 
er in Berlin fein würde, zu ibm fommen. meine Landtags⸗ 
Geſchäfte hoffe ich in biejer Woche zu beendigen, fünftige 
Woche foll id nod einer Staatsraths-Sitzung beiwohnen, 
dann will id nod Könige Geburtötag hier bleiben und 
Sonntag, den 17. abreijen. Das erfte Nachtquartier foll 
wieder in Trebnitz fein, bas zweite in Griebeberg, das dritte 
Iaftrow, bas vierte Sranfenfelde, bas fünfte Elbing, und jo 
hoffe ich, ben 22. zu Haufe zu fein. 

Das Berlin fommt mir diesmal mehr al8 jonft leer 
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und gebaltloë vor. Kinigen, wenn aud nidt jo Vielen al8 

früber, febe ich die Beſorgniß an, ich könnte hier bleiben; 

die Leute ſollen ruhig jein, ich jehne mid, barnad nicht! 
Berlin, den 11. Octbr. Montag. 

Geftern, nachdem der Brief abgefbidt war, fuhr id 
mit Anna zu Profeffor Mad. Anna fab jeine und Rauch's 
Werkſtätten und ging zu Schwinfs, ich blieb aber bei Bad, 
um mid) malen zu laffen. Das Sitzen war, wie immer, 
langweilig, aber der Bildhauer Raud fam dazu, und das 
gab ein hübſches Geſpräch. Nachmittags und Abends blieb 
id) zu Haufe und hatte mehrere Beſuche. 

Bon vorgeitern beim Könige muß id nod melden, daß 
die Gefellichaft groß war. Gräfin Neede war da, aber ab- 
ſonderlich falt, vielleicht, weil ich nicht bei ihr gewejen war, 
ich wußte aber nicht, dab fie bier war. Ingenheim, der 
neben mir af, dankte nod für Bild und Haare. . Der 
König war gnädig mie jonft. 

Im Bertranen. Grüße Jaski und füge ihm: das Ge- 
treibe wäre hier jet viel greller, al8 id) e8 mir gedacht babe. 
Geht die Sade, wie jett fort, jo ift Boyen bald über Seite, 
wenn er gleid an erniten Vorſchritten weniger Greube als 
vor zwanzig Jahren bat. Er müßte denn noch mehr in Die 
Zeit jeben. Und nad) Allem, was man hört, ift die Stim- 
mung bier fehr fchlecht. Veränderungen erwarte id Feine - 
in Diefer Zeit. Die ftarfe Sache des Wundlader fängt man 
an ala unbedeutend zu betrachten, überhaupt fcheint, jeit der 
Burüdtunft des Könige, fi) Manches auszugleichen, von dem 
man enticheidende Mabregeln erwartete. Der König fcheint 


mir flar zu feben. Vielleicht wartet er einen anderen Mo: 
27* 
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ment ab, oder Warſchau bat Einfluß gehabt. Genug! Ce 
ift zu Haufe am beiten. Und in Arnau am aller, allerbefteu. 

Der König tft feit Sonnabend Abend wieder in Pote- 
dam, und wenn id Sonntag Abreije, werde id ihn wahr: 
fheinlid nur nod einmal ſehen, denn die Nachrichten vom 
Krankheit3-Zuftande der Königin von Bayern find fo be- 
benflid, daß man ihren Tod belorgt, und der König die 
Königin abholen wil. Der König geht daher vielleicht 
bald ab. 

Heute babe id wieder dem Drofeffor Mad) gefeffen, 
und dabei manche intereffante Befanntichaft gemacht. mein 
Bild wird groß, fibend in ganzer Figur. Zuviel Mühe und 
Koiten! 

Den 12. früh. Geftern fam id erft um 3 Uhr vom 
Profeſſor Mad. Nachmittags und Abends hatte id mehrere 
Beſuche, unter Andern aud den Grafen Egloffſtein, der 
immer dermaßen jeine Ergebenheit verfichert, daß man fragen 
möchte: warum bas? 

Heute wird die Landtags-Sache, und mergen wabr- 
icheinlidy die Staatsraths-Sache beendigt, heute oder morgen 
melde ich mich zum Abgange nad Preußen. Schicke daher 
feinen Brief mehr bieber, Tondern den nächſten Brief, der 
Sonnabend Morgend von Königsberg abgebt, nad Lands- 
berg an der Marthe, Doit reftante. Sonntag Abend jhreibe 
nad) Jaſtrow auch Poſt reltante, und dann nach Marienburg. 

Nachmittags. Glen komme idy aug der Gonferenz, und 
leider! zieht Jih die Sache in die Länge Sonntag fann id) 
fon beitinmit nicht abreiien. Œcide Deine Briefe, welche 
Sonnabend, den 16. Morgens und Abende bid 5 Nbr zur 
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Doit fommen, nod nad Berlin. Die fpâteren aber nad 
Lanb8berg. 
Berlin, den 13. Detbr. 41. 

id muß den Tag wieder damit anfangen, mit Dir zu 
reden, denn das erfriicht mich. eltern Abend haben Anna 
und ich einen Brief an Did abgelbidt, nach welhem Du 
Eonnabend, den 16. nod hieher an mich fhreiben Fannft. 
Heute Abend ift Anna bei der Gräfin Viereck. ich, babe alle 
Geſellſchaften abgejagt, weil, wenn ich mid) in das Gctreibe 
bier einlaffe, Dies mid) zu ſehr angreifen würde. Heute ift 
Staatörath im Beijein des Könige. Morgen fol ich zum Mit- 
tage nach Potsdam zum Könige. id werde die Nacht in Pots- 
. ban bleiben. Freitag ft Könige-Geburtstag, und Sonnabend 
wieder Gonferens. Wäre 1d nur erft zum Nefte heraus. mein 
Hierfein reizt beide Parteien bier auf, und die Leute, welche 
für mich find, wollten don wieder dumme Streiche machen. 

Den 14. Die Sade, wegen welcher id im Staats- 
rathe anwejend fein ſoll, iſt geitern nicht zu Ende gefommen, 
und id werde daher vor Donnerltag nicht abreijen fünnen. 
Aber auf Donnerftag rechne id beitimmt. Schreibft Du 
zum Œonntag Abend, fo fann der Brief nod hieher gehen, 
Montag aber chen nad Lanbéberg an der Warthe. Der 
Staatsrath dauerte geftern bis nad) 4 Uhr, fo, dab wenig 
mehr anzufangen war. Die Gräfin Viered lieh mir Morgend 
jagen, die Anna würde ihr lieb jein, noch lieber würde cd 
ihr aber jein, wenn ich aud Fame. ich fuhr daher, nachdem 
id) bei Below gewefen war, auf eine Stunde bin. Heute fahre 
ih nun nach Potsdam, und weil ed beim Könige immer 
ſpät wird, bleibe id die Nacht über dort und fomme erft 
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morgen bicber zurück. Abegg') fährt heute von bier ab, mit 
feinem rofenfarbenen Gelichte. 
Belin, den 15. Octbr. 41. 

Geftern war id nun in Potddam, und der König bat 
lange mit mir gelproden, und wenn id aud von feinem 
Wohlwollen abjehen könnte, fo jcheint mir jein Verlangen, 
daß e8 beffer werde, dringend zu fein, jo dab ich nidt 
ohne Hoffnung ihn verließ. meine Rückreiſe machte ich aud 
per Dampf- Wagen Abends, und von 8"/, Uhr bis gegen 
10 Uhr war id no bei Boyend. id babe heute den großen 
Feſt-Mittag bei dem Minifter Thiel. Der König hat mid 
geftern entlaffen, ich babe nur nod morgen die legte Sanb- 
tag8-Conferens. Vorher will td nod dem Maler fiten und 
Sonntag Morgen aud, und dann um 10 Uhr Bormittag 
nad Zrebnig abfahren, und jo bin id Sreitag, den 22. zu 
Haufe. 

Nun lab Düring ausmitteln, wo Du mir entgegen 
‘schreiben fannit. 

Donneritag wird S. mit zwei Pferden, und der furge 
Dide mit zwei Pferden und dem fleinen Leiter-Wagen 
Morgens früh aus Arnau abgehen müſſen. ©. bleibt mit 
zwei Pferden und dem Wagen im weißen Fallen, und ber 
kurze Dide reitet mit feinen zwei Pferden bis zum Cinfiedel 
und wartet mid ba ab. Sollte fich etwas ändern, jo werte 
ich noch jchreibent. 

Mit Briinne babe ich eine Zufammenfunft in Marien- 
burg und Elbing. ich babe ihm ſchon geichrieben. 


1) Bolizeipräfident in Königsberg i/Pr. 
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Heute Abend gehen wir zu Schoelers. 

Len 16. früh. Das gewaltige Eſſen und Trinfen hat 
mic) geftern ganz ermübet. Abends Fam der Maler Bad, 
in Verzweiflung darüber, daß id morgen abreifen wolle, und 
Îtellte Alles vor, nur nod morgen zu bleiben. Bleib’ id 
nicht bis morgen, fo tft allerdingd das ganze große Bild 
Nichts werth. Es bleibt Nichts übrig, als daß ich bis Montag 
Vormittag bleibe, und Montag früh dem Maler zum lebten 
Male fige. Unter diefen Umftänden fonnte id wohl nicht 
anderd. Aber nun fommt meine Reife-Tour fo zu fteben, 
dab id Sonnabend, den 23. zu Haufe bin. 

Es wird am beiten jein, wenn Sonntag, den 24. das 
Erndte-Feſt tft. Hältſt Du es auch für gut, fo richte Alles 
barnad ein. Lade dazu ein, men Du willft. 

eltern Abend waren wir bei Schoelerd. Nun gehen 
©. und der bide Knecht erft Freitag von Arnau ab. 

Abende. Morgen fol ich noch nad) Potsdam zum Mit: 
tage beim Könige. Das hält mid) fehr auf. Sollte id) 
Montag nicht fortfommen, jo jchreibe id noch und werde 
den Brief an W. fbiden, Dich bitte ich, Donnerftag Abend 
einen Boten bei W. zu Stellen, der, wenn die Echnell-Poft 
Donnerftag Abend anfommt, nod ſpät den Brief Dir her: 
ausbringen fann. 

Berlin, den 17. October 41. 

Es jcheint mir vod bebenflidh, bas Erndte⸗-Feſt auf 
Sonntag, den 24. d. Mts. zu beitimmen, da id früheftend 
Sonnabend, den 23., und wahrfcheinlich müde und matt, fpat 
nah Arnau fomme. Erwäge daher, was das Beſte tt, ob 
wir Sonntag, ben 31. dad Erndte-Feſt geben, oder bas 
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Zanzen im Saale ausfallen laſſen, und den Leuten blos 
Bier und Sleijh geben. ich denke, das Lebte wird das Befte 
fein, und dieje Fleiſch- und Brod-PVertheilung fünnte am 
24. ftattfinden. Was meinft Du dazu? ich fürchte, dab der 
König heute verlangen Tann, daß id bis Donnerftag bes 
Staatsraths wegen noch hier bleibe, id werde zwar dagegen 
dringend Vorſtellung machen, aber, wenn der König ed un- 
bedingt fordert, muß id bod bleiben. Noch hoffe ich, mor: 
gen abreijen zu fônnen und Sonnabend in Arnau zu fein. 
Heute Abend find Anna und id nod bei Bovens. Morgen 
früh ſoll ich nod dem Maler figen, dann wollen wir bei 
Schwink's frühftüden und nad 10 Uhr abfahren. Wäre die 
Zeit nur erft ba! Das Leben und Treiben der Beamten 
bier füngt an, febr efelbaft für mid zu werden. 

Jaski wird jept doch ſchon wohl wieder zu Haufe jein. 
Grüße ihn und jage ihm: Es bliebe dabei, nad) Arnau! ich 
würde ihm Manches zu erzählen haben. 

Die beiden Garlö raden don und freuen fid aud, 
aus Berlin zu kommen. Selbit Anna füngt an, bod nidt 
Alles jo überihwänglic nett zu finden. Sie fieht bas Ter- 
rain doch fon hier jo flar dur, daß, als fie hörte, dab 
man mir bier, nad) Art des Königsberger Vivats, mie cd 
an meinen Geburtstage dort fein follte, auch ein Vivat 
bringen wolle, fie erichraf und dringend ben Nath gab, es 
zu verhüten. Das Vepte ift nun auch glücklich gejcheben. 

Eben läßt mir Malvina Jaski jagen, daß fie mit uns fah- 
ren will. ich lich fie nämlich, da fie ihrer Zurüdfunft wegen 
in Verlegenheit war, darum befragen. Jaski wird ed gerne 
jeben und die beiden Margellen follen mir Spaß vormaden. 
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Nun muß id nad) Potsdam. 
ZTrebnig, den 19. October 41. 
Gottlob! Wir find hier. Malvina Jaski tit mit uns. 
Es bleibt bei der Tour, wie id Dir zuleßt jchrieb. 
Œdide mir die Pferde, wie id gebeten babe. Grüße 
Alles. Tauſend Mal grüße ih Dich! 


— — — — 


General von Aſter an Schön. 


Berlin, ben 29. October 1841. 
Sehr erfreut, daß Euer Ercellenz einigen Werth auf 
die Befanntihaft mit meiner Schreiberei über locale Militair- 
Benubung des jenfeitigen Weichſel-Landes legen wollen, ſende 
id Ihnen bier qu. Hefte, die Ihnen wahrfcheinlicdy zu did 
vorfommen werden, die Cie aber aud nicht ganz und am 
wenigften in zwei Tagen durchzulejen brauchen. Recht gerne 
will ich Shen, mein bodverebrter Freund, adt Sage dazu 
laffen, denn unter 14 Tagen braudje ich fie gewiß nicht. — 
Wenige Bleinoten, Gebanfenftride, Trage: und Ausrufungs- 
zeichen, wo Sie andere Meinungen begen, ſollen mir febr 
willfommen: fein — denn ich will aud) etwas von Ihrer 
Muſe haben, und made mid), wo ed auf Landes-Renntniÿ 
anfommt, im Yoraug zu Ihrem gelebrigen Schüler, da id 
mid) mit meinen Bischen Anfdauung und zuſammengele⸗ 
jenem Material für Nichts weniger ald einen Meilter ans 
fiche und die Stümperhaftigfeit meiner Arbeit nur injofern 
rechtfertige, ald ich mir jelbft über das Gejehene, Erfahrene 

und Gedachte flare Rechenſchaft fchuldig zu fein glaubte. 
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Die eingebefteten Skizzen find feine Pläne und machen 
auf Genauigfeit feinen Anſpruch; fie follen blos die Sdee von 
einer vber der anderen Lofalität firiven und mehrere ber- 
jelben find mir unerreihbar geblieben, wozu Ste mir viel- 
leicht verhelfen könnten: Weil in der von unjerm ehrlichen 
Boyen intendirten Berathung davon gewiß die Rede jein 
wird, jo würde mich die nod) fehlende Skizze der Gegend 
von Diterode und NAllenftein ganz bejonders intereffiren. 

Euer Erceellenz eingelegten Brief werde id womöglich 
nod diefen Abend zu eigener Hand beftellen. Daß Ihnen 
bier Kopf, Herz und Sohlen brannten, fann id begreifen. 
Wem brannte fo Etwas nicht zuweilen? Man muß fchon 
zufrieden fein, wenn ed nur nidt im Haufe brennt und 
davor balte id Sie gefihert, emrfehle mid, aud in foldher 
Ihnen von Herzen gegönnten Ruhe, mit Verficherung un- 
veränderter Hochachtung und Ergebenheit al8 der Shrige. 

Alter. 


Schön an General von Alter. 
(Goncept.) 


Königsberg, ben 9. Novbr. 1841. 
Ew. ꝛc. fann id nicht genug danken für die gefällige 
Mittheilung der Beilagen. Alles, was Sie jagen, Ipringt 
als das allein zum Ziel Führende flar in die Augen. 
Darauf geitügt, erlaube ich mir ald weitere Entwidelung 
Folgendes zu bemerfen. 
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Auf ein Aufgebot fönnen wir in Oftpreußen heute noch 
rehnen, Preußen fann ald Armee 90,000 Mann ein Paar 
Sahre lang ftellen und erhalten. Rechnet man 20,000 auf 
Seftungen (Pommern bejegen Danzig, Neumärfer Thorn), 
jo bleiben 70,000 Mann im Felde. 

Ein Anfgebot allein fann cine regulirte feindliche 
Armee zwar allmählig vernichten, aber im Vorſchreiten nidt 
aufhalten. 

Eine Armee allein kann fich lange fchlagen, ohne daß 
die Sache entidieben wird. 

Ein organiſirtes Volfs-Aufgebot mit einer Armee läßt 
Die volle Aufgabe des Krieges als Ziel jegen. 

- Da der Feind, weil er auf die Oder operirt, nicht ftär- 
fer jein fann, ald wir e8 (Armee von 70,000 Mann und 
Bolföbewaffnung) find, jo fünnen wir die Memel (Kaum, 
Grobno), den Bober (Bobra), den Narew und die Weichſel 
ald unjere Linie jegen. 

meine Meinung geht nun dahin: daß in dem herrlichen 
Plane, den die Beilagen aufitellen, die Oraanijation des 
Aufgebot nod mit aufgenommen werde, jo, daß mit der 
Befeftigung von Königsberg sugleid Munitiond- und Waffen- 
Depots errichtet werden, welche, jet e8 als Thürme oder durch 
alte Schlöfjer, oder burd ihre Lage jo gefichert werden, daß 
der marjchirende Feind fie nicht gleich nehmen fann. Zur 
feiten Linie jcheinen Löbau, Neidenburg, Rhein, Lyck, Anger- 
burg, Inſterburg, Ragnit, und als Haupt-Depot für die 
untere Memel-Gegend Rautenburg geeignet zu jein. Das 
Land müßte nad) diefen Depots erngetbeilt fein, jo daß fie 
Stamm=Derter einzelner Volks-Corps find. Landwehr-Zeug- 
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mein Empfang bier muß in Berlin, wie Boyen aud 
ichreibt, ein heilloſes Speftafel gemacht haben, denn unjer 
Gensd’armerie-Brigadier bat in die biefige Zeitung einen 
wohl gewiß von Berlin ihm geſchickten Aufſatz wollen ein 
rüden lafjen, in welchem er auf Preußen, unjeren Landtag, 
auf Königäberg und auf mich fo heillos Ioszieht, daß der 
Genjor ihm hat jagen laffen, daß, würde diefer Aufſatz be- 
fannt, jofort eine fiscaliidie Unterfuhung gegen ihn ex offi- 
cio eingeleitet werden müßte. Man vermuthet, daß der Auf: 
fab von einem der Gerlachs bem Gendd’armerie-Brigadier 
geſchickt jet. 

Eichhorn bat jehr übel daran gethan, ben Drofeffor 
Hävernik alé Brofeflor der Theologie hieher zu jenden. Hävers 
nie ift jo Muder von Profelfion, daß ſelbſt Sartorius') mit 
ihm Nichts zu thun haben will. Die Studenten haben ihn 
ihon förmlich lächerlich gemacht. Meberhaupt ift der Gedanfe 
Doch der ein® VBerrüdten: die Meinung von Berlin au8 in 
den Provinzen bejtimmen zu wollen. Meinungen bat fidh 
der Himmel vorbehalten. 

Königäberg, den 14. Novbr. 41. 

Der König bat beitimmt, daß Haafe deshalb zur Ver: 
antwortung gezogen werden jell, daß er fid) bei jeinem polis 
tiichen Zreiben auf Rochow bezogen habe, dies joll unter: 
jucht werden. Die Unterjuduny joll der Wundlader führen. 

Elbing, den 15. Novbr. 41. 

In einer Elbinger Stadt-Sache bin id bier, und gebe 

morgen wieder nad) Königsberg zurüd. Haake ift endlich 
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ben 12. Abends in Pr.-Holland angefommen, und heute 
nimmt die Verhandlung mit ihm jeinen Anfang. Geine 
Ankunft in Pr. Holland madt einen großen Eindrud im 
Kreife Bis sulett bat er verbreitet, daß er oben auf fei 
und nun fiebt man, daß er gefangen gelebt tft, jo, daß 
Niemand ihn Iprechen darf. 

Königsberg, den 18. Novbr. 41. 

Der Landtags-Abſchied ift da! Und fo, wie er bei meiner 
Abreife von Berlin zu ftehen fam. Der König bat, Gott 
jei Dank! feitgehalten. Nun reifen Sie, wenn aud nur 
auf acht Stunden, nad) Berlin, um einige gute Getfter dort 
zu ftärfen. Dabei gebe id Ihnen folgende Aufträge: 

1. Laffen Sie fid) von Boyen jagen, was geäußert ift, 
ald er meinen Brief wegen der Ilumination bier, vorlas. 
Es macht mid nod traurig. 

2. Wegen der politiichen Umtriebe Haake's it Nichte 
weiter gefchehen, al8 dab, auf Rochow's Antrag, der Wund- 
later nachweifen jofl, cb Haafe wirflid gejagt bat, dab er 
im Gnverftänbnif mit Rohow handele. Die Cab.» Drdre 
an Rochow deshalb tft dem Wundlader (den der König 
gewiß felbit ernannt bat) in Abjchrift mitgetheilt. 

3. Sagen Sie Below, daß id mein Abſchieds-Geſuch 
gewiß jo einrichten werde, daß meine Popularität fid nicht 
gegen den König ftelle.e Dies tft die Urfache, weshalb ich 
nicht Schon heute meinen Abſchied nachſuche, fondern alle 
Angelegenheiten des legten Landtages erft beendigen will, fo 
daß die Gemüther ruhig find. ich warte ned) vier bis ſechs 
Wochen. Œagen Sie Below, der König babe mir zu viel 
Gutes gethan, al8 daß ich anders handeln fünnte. Daß id 
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Die eingehefteten Skizzen find Feine Pläne und machen 
auf Genauigfeit feinen Anſpruch; fie ſollen blos die Idee von 
einer oder der anderen Lokalität firiven und mehrere ber- 
jelben find mir unerreihbar geblieben, wozu Sie mir viel- 
leicht verhelfen könnten: Weil in der von unjerm ehrlichen 
Boyen intendirten Beratbung davon gewiß die Rede fein 
wird, jo würde mid) die noch fehlende Skizze der Gegend 
von Dfterode und Allenftein ganz bejonders intereffiren. 

Euer Ercellenz eingelegten Brief werde id womöglich 
nod bicjen Abend zu eigener Hand beftellen. Daß Ihnen 
bier Kopf, Herz und Sohlen brannten, fann id begreifen. 
Wem brannte jo Etwas nicht zuweilen? Man muß ſchon 
zufrieden ſein, wenn es nur nicht im Hauſe brennt und 
davor halte ich Sie geſichert; empfehle mich auch in ſolcher 
Ihnen von Herzen gegönnten Ruhe, mit Verſicherung un- 
veränderter Hochachtung und Ergebenheit als der Ihrige. 

Aſter. 


Schön an Gencral von Aſter. 
(Goncept.) 


Königöberg, den 9. Novbr. 1841. 
Ew. ꝛc. kann ich nicht genug danfen für die gefällige 
Mittheilung der Beilagen. Alles, was Eie fagen, frringt 
als das allein zum Ziel Führende flar in die Mugen. 
Darauf geftügt, erlaube ich mir alé weitere Entwidelung 
Folgendes zu bemerfen. 
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Auf ein Aufgebot können wir in Oftpreußen heute nod) 
rechnen, Preußen fann ald Armee 90,000 Mann ein Paar 
Fahre lang tellen und erhalten. Rechnet man 20,000 auf 
Seftungen (Pommern bejegen Danzig, Neumärfer Thorn), 
jo bleiben 70,000 Mann im ele. 

Ein Mnfgebot allein kann cine vequlirte feindliche 
Armee zwar allmählig vernichten, aber im Vorſchreiten nicht 
aufhalten. 

Eine Armee allein fann fid) lange fchlagen, ohne daß 
die Sache entichieden wird. 

Gin organifirted Volfs-Aufgebot mit einer Armee läßt 
die volle Aufgabe des Krieges ald Ziel jegen. 

- Da der Feind, weil er auf die Oder operirt, nicht ftär- 
fer fein fann, ald wir e8 (Armee von 70,000 Mann und 
Holfsbewaffnung) find, jo fünnen wir die Memel (Kaun, 
Grobno), den Bober (Bobra), den Narew und die Weidhlel 
als unjere Linie jepen. 

meine Meinung geht nun dahin: daß in dem herrlichen 
Plane, den die Beilagen aufitellen, die Organijation des 
Aufgebot nod mit aufgenommen werde, jo, daß mit der 
Befeftigung von Königöberg zugleich Munitiond- und Waffen: 
Deyotd errichtet werden, welche, jei e8 als Thürme oder durch 
alte Schlöffer, oder burd ihre Lage fo gefichert werden, Daß 
der marjchirende Feind fie nicht gleich nehmen fann. Zur 
feiten Linie jcheinen Löbau, Neidenburg, Rhein, Lyck, Anger: 
burg, Sniterburg, Ragnit, und als Haupt Depot für Die 
untere Memel-Gegend Nautenburg geeignet zu fein. “Das 
Land müßte nad) biefen Depots eıngetheilt fein, jo daß fie 
Stamm⸗Oerter einzelner Volks-Corps find. Landwehr-Zeug- 
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häuſer geben hiezu Gelegenheit, unfere jebt auf 45,000 Mann 
berechnete Selb-Artillerie müßte auf 90,000 Mann berebnet 
werden ıc. 

So wäre Volföbewaffnung die Bafis, und die regulirte 
Armee die ſachverſtändige Deputation derjelben. Eine ge= 
wonnene Schlacht ohne Volksbewaffnung iſt jetzt felten ent- 
fcheidend, befonders, wo der Feind die Hülfsmittel fo nahe 
als hier hat; eine gewonnene Schladht mit VBolfsbewaffnung 
vernichtet den Feind. Volk und Heer und Heer und Rolf 
zufammen troben dem Teufel in der Hölle. 

Gott fegne Em. à. Sie haben mir burd die Beilagen 
intereffante Momente gegeben. Gott erhalte Sie wehl! 

©. 


Schön an M. von Brünned. 


Königöberg, den 11. Novbr. 41, früh. 

Obaleih ich diefen Brief nicht früher abjchiden will, 
ald bis id Nachricht von Ihnen aus Erebnit babe, jo fange 
ih doch ſchon heute an, weil id Ihnen Folgendes mittheilen 
muß: Ald der König vermuthete, daß die Haafe ide Sade 
in Berlin verdunfelt werden follte, forderte er, tab Haake 
nad Preußen zurüdgeführt würde Der König ließ feinen 
Gejundheitö- Zuftand unterfuchen zum zweiten Male burd 
Dieffenbad. Dieffenbady berichtet, ©. fünne reifen, und es 
ergeht der Befehl, den H. abzuichiden. Diejer beitimmte 
Befehl muß nun ausgeführt werden, aber das Kammergericht 
richtet den Transport des H. jo ein, als wenn eine Geliebte 
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von einem Orte zum anderen reifen folle. Bon diejer In- 
ftruction befommt bas Oberlanded-Gericht hier Abjchrift, Dies 
verftebt den Winf aud und ordnet an, daß wenn 9. in 
Pr.:Holland anfâme, er unter Obfervation gefebt werde. Da 
ift mein alter Wundlader wieder dageweſen und die Regie- 
rung jchrieb dem Ob.-L.-Geribt: H. gehöre nad) dem Ge- 
jege in's Gefängniß mit Entziehung aller Communication 
mit anderen Leuten. Nun bat das Gericht died aud an- 
ordnen müſſen. 

Weshalb gegen Haake diefe Aufmerkſamkeit fogar bis 
zur Rechts-Verletzung? Und bei einem gerechten Könige! der 
hier mit Ernft Handhabung der Gerechtigkeit bejonders fordert? 

Den 12. Novbr. 41, Freitag früh. 

Geftern Abend babe ich einen Brief von Boyen be- 
fommen, und da fbide ich biejen Brief, bevor ih Nachricht 
von Ihnen babe, ab, um die Beilage zur weiteren Beför- 
derung Ihnen zu ſchicken. Der Brief an B. dit offen, da⸗ 
mit Sie ihn aud lejen. 

Der Boyen'ſche Brief jagt Nichts von Hoffnung, und 
die Sachen ftellen fi) in der Meinung immer übeler. 

Lefen Sie doch den zweiten Theil von Hoffmann von 
Fallersleben's unpolitijhe Lieder. Das Buch ift verboten, nad- 
dem es in aller Melt Händen war. In Breslau muß eine 
gräßliche Stimmung fein. Fragen Sie dod, was man mit 
Hoffmann, der in Breslau Profeffor ift, gemacht hat. 

Sagen Sie dem Kraufened‘, ich empfehle ihm: Voigts 
Handbuch der Preußiichen Geſchichte. Es wird ihn intereifiren. 

Untere Großfinder find gefund. Bardeleben findet in 
Roland treu den alten Feldmarſchall. 
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mein Empfang bier muß in Berlin, wie Boyen aud 
ichreibt, ein beillojes Speftafel gemacht haben, denn unjer 
Gensd’armerie-Brigadier bat in die hiefige Zeitung einen 
wohl gewiß von Berlin ihm geſchickten Aufſatz wellen eins 
rüden laffen, in weldem er auf Preußen, unſeren Landtag, 
auf Königsberg und auf mich fo heillos loszieht, baf der 
Cenſor ihm bat jagen laffen, dab, würde dieſer Auflab be- 
fannt, fofort eine fißcalifche Unterfuhung gegen ihn ex offi- 
cio eingeleitet werden müßte. Man vermuthet, daß der Auf- 
fab von einem der Gerlachs bem Gensb'armerie: Brigabier 
geſchickt fei. 

Eichhorn bat ſehr übel daran gethan, den Drofeffor 
Hävernik als Profeffor der Theologie hieher zu jenden. Häver⸗ 
nie ift fo Muder von Brofeffion, daß ſelbſt Sartorius') mit 
ihm Nichts zu thun haben will. Die Studenten haben ibn 
ihon förmlich lächerlich gemacht. Meberhaupt ift der Gedanfe 
doch der ein® Yerrüdten: die Meinung von Berlin aus in 
den Provinzen beftimmen zu wollen. Meinungen hat fich 
der Himmel vorbehalten. 

Königäberg, den 14. Nuvbr. 41. 

Der König bat beftimmt, daß Haafe deöhalb zur Ber: 
antwortung gezogen werden fol, daß er fich bei feinem poli: 
tiihen Treiben auf Rochow bezogen babe, die8 ſoll unter: 
ſucht werden. Die Unterjubung fol der Mundlader führen. 

Elbing, den 15. Novbr. 41. 

In einer Elbinger Stadt-Sache bin id bier, und gehe 

morgen wieder nad Königäberg zurüd. Haake iſt endlich 


1) General-Superintendent in Königeberg i/Pr. 
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ben 12. Abends in Pr.-Holland angefommen, und heute 
nimmt die Verhandlung mit ihm feinen Anfang. Seine 
Ankunft in Pr.» Holland macht einen großen Eindrud im 
Kreife. Bis zulekt bat er verbreitet, daß er oben auf ſei 
und nun fieht man, daß er gefangen gelebt ift, fo, daß 
Niemand ihn fprechen darf. 

Königäberg, den 18. Novbr. 41. 

Der Landtags-Abſchied ift da! Und fo, wie er bei meiner 
Abreife von Berlin zu ftehen fam. Der König bat, Gott 
jet Danf! feftgebalten. Nun reifen Sie, wenn aud nur 
auf acht Stunden, nad) Berlin, um einige gute Geifter dort 
zu ftärfen. Dabei gebe id Ihnen folgende Aufträge: 

1. Laſſen Sie fi) von Boyen fagen, was geäußert ift, 
ald er meinen Brief wegen der IUumination bier, vorlas. 
ES madt mich nod traurig. 

2. Wegen der politiichen Umtriebe Haake's iſt Nichts 
weiter gejchehen, ald daß, auf Rochow's Antrag, der Wund- 
fader nachweifen fol, ob Haafe wirflid gejagt bat, daß er 
im Gnverftänbnih mit Rochow handele. Die Cab.-Ordre 
an Rochow deshalb ift dem Wundlader (den der König 
gewiß jelbit ernannt bat) in Abjchrift mitgeteilt. 

3. Sagen Sie Below, daß id mein Abſchieds-Geſuch 
gewiß jo einrichten werde, daß meine Popularität ſich nicht 
gegen den König ftelle. Dies ift die Urfache, weshalb id 
nicht Schon heute meinen Abſchied nadfude, fondern alle 
Angelegenheiten de8 legten Landtages erft beendigen will, fo 
daß die Gemüther ruhig find. id warte noch vier big ſechs 
Wochen. Sagen Sie Below, der König babe mir zu viel 
Gutes gethan, al8 daß ich anders handeln könnte Daß id 
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DAT Zu, daß Sie md à zuſammen gehören. Jeder 
T kann das nicht leiſten, was Beide vereint leiſten. Wäre 

Zweieinigkeit nach Belſchwitz gekommen, ſo würde dies 
Enoch gang andere Revenuen als Trebnitz geben. Sie 

der Kopf und F. die Hand, Kopf ohne Hand iſt Schall, 
m ohne Kopf it gar Nichts werth. Sie find einmal ein 
Etiiches Genie, Eie treffen prächtig, aber e8 muß Einer 
fein, der Shren Treffer begreifen und im Heinften Detail 
Folgen fann. Genug! 


Schön an. Graf Dohna⸗Wundlacken. 
(Copia.) 

Euer Ercellenz gefälliges Schreiben vom 13. d. Mte. 
mangele id nicht, in folgender Art ganz ergebenft zu be: 
orten: 

Euer Ercellenz ift e8, wie mir, befannt, daß, nachdem 
r Lanbrath v. Haafe im Spätherbft vd. I. unvermuthet und 
ne Urlaub nad) Berlin abgereijet und darauf nad) Königs: 
rg gefommen war, die Meinung entitand, daß er ald ge- 
imer Polizeis-Agent agire: died war aber blos Gerede ohne 
batjaden. Darauf erfolgte im Anfange d. S. feine Ein- 
dung zu einer politiichen DVerfammlung, in welder Aeuße— 
ngen vorgefommen fein müſſen, welde auf ein näheres 
erhältnig mit dem königlichen Polizei-Miniſterium ſchließen 
Ben und die gedachte Meinung verbreitete fich dadurch immer 
ehr. Euer Excellenz verfügten darauf die Unterfuchung 
gen den Landrath v. Haafe, und diefer bat fid namentlich) 
m. 28 
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dabei meine Weberzeugung, daß e8 jo, wie jebt, nicht fort- 
gehen fann, nicht zurüchalten werde, verfteht fich von felbft. 
As der Wundlader den Auftrag sub 2 erhielt, legte 
er ihn mir zur Erflärung vor, und id fdide Ihnen biebei 
meine Antwort. 

Seitdem Haake in Pr.» Holland im Arreſt tft, danft 
Alles dem Könige. Der Prediger des Orts fagt, auf den 
gemeinen Mann hätte die Sade einen großen Eindrud ge- 
madt, einige hätten geäußert: Nun wäre bod nod Ge- 
rechtigfeit im Lande! — 





Ueber Güterwerth im Allgemeinen. 

Forſt- und Torf-Leute verrechnen fich nach meiner Erfah 
rung oft. Der Geh. Rath v. Engelmann hier bat ein Landgut 
in Schleſien nicht weit vom Bober (etwa adt Meilen) und 
ein Landgut hier bei Friedland in Natangen, welches er enorm 
hoch bezahlt hat, und nach feiner Berechnung ift das Pr. Gut 
nod wenigftene 50 pCt. wohlfeiler als das in Schleſien. 

serner ebentalige Domainen-Güter find aud bier, wohl: 
feiler, af8 andere. Die Leute fürchten, wegen ded ewigen 
Gereded von Kron-Fideicommiß oder Kron-Majorat, und die 
Märfer haben nicht allein, wie Stein jagte, ſpitze, jondern 
aud feine Naien. 

Aber dagegen, daß Œie fih in der Marf nod mehr 
ausdehnen, proteltire ich, der Land-Standichaft wegen, aus 
vollem Salje. Sie ſtehen zu hoch, um im Märkischen Land: 
Junker Beruhigung zu finden. 

Nas Sie wegen der Brennerei in Trebnig, in Vergleich 
zu der in Belſchwitz heute anführen, jo betätigt dies gang 
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meinen Œab, daß Sie und F. zufammen gehören. Jeder 
allein fann das nicht leiten, was Beide vereint leiften. Wäre 
diefe Zweieinigfeit nach Belſchwitz gekommen, jo würde dies 
heute nod ganz andere Revenuen ald Trebnig geben. Sie 
find der Kopf und F. die Hand, Kopf ohne Sand ift Schall, 
Hand ohne Kopf ift gar Nichts werth. Sie find einmal ein 
praftiiches Genie, Cie treffen prâdtig, aber ed muß Einer 
da jein, der Ihren Treffer begreifen und im fleinften Detail 
verfolgen fann. Genug! 


Schön an. Graf Dohna-MWundladen. 
| (Gopia.) 


Euer Ercellenz gefälliges Schreiben vom 13. d. Mts. 
ermangele ich nicht, in folgender Art ganz ergebenft zu be- 
antworten: 

Euer Ercellenz ift e8, wie mir, befannt, daß, nachdem 
der Landrath v. Saafe im Spätherbft v. I. unvermuthet und 
ohne Urlaub nad Berlin abgereifet und darauf nad) Königs: 
berg gefommen war, die Meinung entitand, dab er al8 ge- 
beimer PolizeisAgent agire: died war aber blos Gerede ohne 
Thatjachen. Darauf erfolgte im Anfange d. J. feine Ein- 
ladung zu einer politiichen Verfammlung, in weldyer Aeuße⸗ 
rungen vorgefonımen jein müffen, weldye auf ein näheres 
Verhältniß mit dem Föniglichen Poligei-Minifterium jchließen 
ließen und die gebadte Meinung verbreitete fich dadurch immer 
mehr. Euer Ercellenz verfügten darauf die Unterfuchung 
gegen den Landrath v. Haake, und diefer hat fid) namentlich 
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darüber beichwert, daß der Regierungs-Rath Boehm ibn über 
fein Berhältnig zum Polizei: Minifterio hätte ausforichen 
wollen. Der ꝛc. v. Haafe ging befanntlich davon, und ftellte 
fich, wie er jchrieb, unter den Œdut des Polizei-Minifterit. 
Died gab der oben gedachten Meinung noch mehr Nahrung, 
und fogar ein öffentliches Blatt auferte fit über dies Ver- 
hältniß in einem Aufjage, wo der x. von Haafe ald Stimm⸗ 
gabel bezeichnet war. Darauf erfolgte ein Echreiben des 
Herrn Polizei-Minifterd an den Regierung8-Rath von Befjer 
al8 Antwort auf das, was Einige aus der Pr. Holländer 
Berfammlung an den Herrn Polizei-Minifter gejchrieben 
haben mußten. In diefem Schreiben wurde die Verfamm- 
lung gelobt und e8 wurde ihr volle Zufriedenheit bezeugt. 
Der Inhalt diefes Echreibend wirkte aufs Nadtheiligite, 
indem man darin eine Genehmigung der erfolgten unbefug- 
ten Zufammenberufung ſah. Daß der x. von Haake nicht 
unmittelbar von Berlin zurüdgeihicdt wurde und darauf 
wegen eingetretener Krankheit Monate lang in Berlin blieb, 
gab jener Sage nod) mehr Nahrung. Man erzählte, daß 
der :c. von Haake gegen den Öberftlieutenant von Seifter 
fid Darüber geäußert babe, daß er nur mit Genehmigung 
des Königlichen Polizei-Miniſterii handele. Es fehlte aber 
durchaus an beitimmten Tbatjaden, ed war ein bloßes 
Gerede. Darauf zeigten Euer Ercellenz (geftügt auf jene 
Sage) unterm 10. Suni b. S. an, dab die Beſchlagnahme 
der :c. ven Haake'ſchen Bariere al8 ein Nufluchen einer 
zwiihen Dem Landrat von Haake und dem Föniglichen 
Polizei-Miniſterio geführten Correipondenz hätte betrachtet 
werden fünnen, indem der ꝛc. von Haake ſich gegen names 
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bafte Derjonen, 3. B. gegen den Lanbrath von Jaski biejer 
Correſpondenz gerühmt babe. 

Nach diefer Darftellung fomme ic) zur Sache. 

Bald nad) meiner Ankunft in Berlin äußerten Se. Ma- 
jeftat der König fich in Gegenwart der Herren Staatöminiiter 
von Boyen, von Robow, von Thiele und in meinen Beifcin 
über geheime Polizei in der Art, daß dieje bei und nidt 
ftattfinden fônne und ſolle. Schon die geringen Mittel, 
welche tem Polizei-Minifter zu Gebote ftänden, machten es 
ihm unmöglid), eine geheime Polizei nad Art der franzö- 
fiichen oder anderer Mächte zu führen und daß die Mei- 
nungen darüber daher unbegründet wären. Darauf erlaubte 
ih es mir alleruntertänigft vorzuftellen, daß es dann gut 
jein würde, wenn die yolitiichen Umtriebe des Landraths 
von Haake burd Die gejegwidrigen Berfammlungen unter: 
jucht würden, um fo mehr, da der Ober-Marichall Graf 
Dohna in einem Er. Majeftät eingereichten Berichte bemerft 
babe: ihm jei von dem Yandrath von Jaski angezeigt, daß 
der Landrath von Haafe fid jeines Verfabrens wegen auf 
den Herrn Polizei-Minifter und deſſen Genehmigung be- 
zogen babe. Se. Majeftät wollten darauf, daß die Unter: 
ſuchung ftattfände, und als ich bemerfte, daß nad) einer er- 
haltenen Königlichen Kabinets-Ordre dies nicht für noth- 
wendig erachtet jet, Schienen Ce. Majeftät (joweit e8 mir 
erinnerlich ift) die Beſchlußnahme vorzubebalten. 

Dies ift die Lage der Sache, wie id mich ihrer heute 
erinnere. 

Bon dem Ausdrude: Erneuerung des Verfaſſungs⸗-An⸗ 
trages iſt mir nichts erinnerlid. 

28° 
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Nun td den Auszug aus Euer Ercellenz Bericht vom 
11. Juni à. I. erbalte, erjebe id, dab Sie darin aud jene 
Anfıngs erwähnte Zuge veraustegen, indem Sie Beforgnif 
äußern, dab Die Beichlagnabme der Papiere des x. von Haake 
als ein Auftucen einer zwiichen dem Herrn Minifter des 
Innern und dem Yandratb ron Vaafe ftattgefundenen Gor- 
reſpendenz hätte Éetradtet werden fünnen und anführen, 
daß ꝛc. von Haufe bei Gelegenheit jeiner Einladung fid mit 
jeiner Correſpondenz nicht allein gegen den Landratb von 
Jaski, ſondern aud gegen andere namhafte Perfonen ge- 
rühmt habe. 

Meine Aeußerung in Gegenwart Zr. Majeität des Kö- 
nigé beruhte Daher in Abticht des allgemeinen Wunjches der 
Unterſuchung Dieier Sache auf dem, was über die berrichende 
Eage bier Anfangs Dargeftellt tft, und meine Anführung des 
Landraths von Jaski allein auf Euer Excellenz Beridt. 

Elbing, den 15. November 1841. 


A 


An 
den Obermarſchall des Königreichs Preußen, 
den Königl. Regierungs-Chef-Präſidenten, Ritter ı. 
Herrn Grafen zu Dobna-Wundladen 
Greellen; 
in 
Königsberg. 
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Schön an M. von Srünned. 


Rônig8berg, den 19. Novbr., 12 Uhr Mittags. 

Die Poft bringt Ihren Brief vom 15., in Mündheberg 
am 16. abgejtempelt. Ihren Brief aus Küftrin habe id 
allerdings erhalten und wenn id jchrieb, ich hätte exit einen 
Brief von Ihnen abwarten wollen, fo verftand ich darunter 
einen Brief aus Zrebnig. Entibulbigen Sie meinen un: 
vollftändigen Ausdruck. | 

Daß Site nicht fo bald nad Berlin reifen wollen, ift 
nicht gut. Sie jollten bald bin, um, wie die Sachſen fagen, 
zu jeben, wie der Haaſe läuft. Dabei ift das Geſpräch mit 
Krauſeneck, Boyen ꝛc. erfriihend, und bei Thiele und Stol- 
berg können Sie Gutes thun. Gerade während der Ab— 
wejenheit des Königs hätten alle diefe Leute Zeit gehabt. 
Menn Cie Morgend 6 Uhr wegfabren, find Sie Abends 
um 9 Uhr wieder in Trebnitz. 

Nenn Sie Falleröleben lejen, fo müſſen Sie aud die 
Lieder eines fosmopolitiichen Nachtwächters lefen, wenn fie 
gleich den Fallersleben'ſchen Liedern nadfiteben. 

Nas Sie mir von Ihrem Bruder mittheilen, tft wieber 
fo Brünneckſch geicheit, daß Sie ihn herzlid, von mir grüßen 
müſſen. Schreiben Cie ibm, was jeine Meinung über mein 
Abgehen betrifft, jo hätte er in abstracto redt, aber wenn 
man Glied einer falſch gehenden Uhr Bleibt, jo wird man 
(in der Meinung) mit der Uhr mit verdammt. Wäre Har: 
denberg abgegangen, al8 e8 ihm flar war, daß der verftor- 
bene König jeine Zufagen vom Sabre 1815 u. ſ. w nit 
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erfüllen wolle, jo bätte Hardenberg mit jeinem öffentlichen 
Leben groß abgejchloffen. Nun er das nicht that, verfiel er 
immer mebr mit in den Schlamm, wurde ald Demagog zur 
Verantwortung gezogen und ftarb al8 unbedeutender Menſch. 
Hätte er Dagegen jein öffentliches Leben an eine Idee geſetzt, 
jo ftände er heute noch würdig da. 

Schreiben Sie ihm: durd Austritt fann man deutlicher 
und lauter jrrechen, al8 es durch Spreden und Schreiben 
möglich tft. Schreiben Sie ihm: Allerdingd müſſe man da- 
bei nicht den Mergerlichen, Unzufriedenen ivielen, denn dies 
wären Schlechte Argumente, aber: ich lebe der Idee Des 
Staats nach meiner Façon, und nur dieler Idee Wenn er 
meint, daß die Zeit fi) immer mehr abtolutiftiich-theofratifch 
entwiceln würde, jo duldet Dies der heutige Œtanbyunft der 
Zeit nicht mehr, aber wir werden in cinent beitändigen 
Kampfe mit diefen veralteten Dingen bleiben und dies fann 
feinen Segen bringen. 

Aus dem Schluß Ihres Briefes bebe id nur die Stelle 
heraus, in der Sie jagen: id glaube nicht, dab dieſe Ge- 
neration jemals etwas Tüchtiges letften werde. Diejer Aeuße— 
rung muß ich wiberiprehen. Es kann fein, daß der Scheff- 
ner'ſche Sag: Se älter man wird, je mehr muß man fidh, 
um nicht zu veralten, an die gegenwärtige Generation fet- 
ten, daß dieſer Cap mich günftiger, ala ionft der Fall fein 
würde, Sehen läßt. ich glaube, der Gharafter der jepigen 
Generation fteht höher, aber ihr it unheimlich in dem pros 
jatichen öffentlichen Yeben, und fe gebt fie durd. Kommt 
aber eine große Zeit, jo wird Keiner fehlen. So jebe ich die 
Gegenwart an. 
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Königöberg, den 22. November 41. 

Der Poft-Divector Nernft in Tilfit befommt von Ber 
lin Neuigfeitö=Zettel, wie fic die Gefandten an ihre Höfe 
fideu, und da hat Hand À. auf einen folhen Zettel ge- 
lejen, daß Haafe (nachdem man ihm befannt gemacht, bai 
er nad) Preußen transportirt werden joll), den Minifter von 
Rochow herausgefordert habe. 

Sit das wahr? 

Den 23. früh. Es würde do gut fein, wenn Boyen 
und aud wehl Thiele meine Antwort an den MWundlader, 
welche id Ihnen in Abſchrift ſchickte, leſen. 

In dem hier zuerft erwähnten Nernft'ihen Berliner Bulletin 
fell nod) fteben, wie Hans A. jagt: Rochow habe dem Könige 
mündlich die Herausforderung angezeigt, und darauf hätte 
der König fid) lachend ungebreht und habe R. ftehen laſſen. 
Diefer Nachſatz lift den Gedanken zu, ald wenn die Sache 
nur den Könige bat zeigen ſollen, daß Beide nicht Hand in 
Hand gingen. 

8 Uhr Morgens. Eben befomme id Ihren Brief vom 
19. Der Eiögang bat die Marienburger Brüde weggeriffen, 
daher fommt die Poft jo fpât. 

Den 25. Morgend. Es würde doch ſehr gut fein, wenn 
Sie bald, wenn aud nur auf einige Stunden, nad) Berlin 
führen, ſchon um die von Berlin hieher kommenden albernen 
Nachrichten widerlegen zu fönnen. Durch Berliner Briefe 
wird hier geftern verbreitet, daß 

1. wirklich ein Kirchen» Zwang eintreten foll Das it 
nun gewiß erfogen, denn der König äußerte fid darüber 
gegen mich ald einer Tollheit, die man ihm zumuthe. 


2. Arensleten zebe af, weil er ju ten Terrdhwentungen 
des Renizs nicht Die Sand bieten inne Dies üt nun be 
timmt erlegen, denn ter Kenig neizt tub mebr zur Spor: 
famfet als zur Verichwendung. | 

3. Ter Jrifitent Geriad aus Cöln, ter ebemalige Ber- 
liner Pelizei-Prafitent fime an Rechew's Stelle. Gerlach 
Pt im SZtaats-Weſien ungekilter, tab in Berlin iebr in Me 
Zeit, und ’oll jegt muden. Ta würde Satanas mit Beelze⸗ 
bub vertauiht. Endlich 

4. Werther babe rergeitellt, daß er ren teinem jäbr- 
liben Gintemmen nidt leben könne, er babe taber noch 
2000 Thaler Zulage erbalten. Tas fann nit wahr jein, 
Denn wenn man tie beiten béditen Staats-Penſionaire, 
Werther und Nagmer fragt, was fie für König und Waters 
land getban baben, weldes Werf, welches Gute ihnen folgt, 
jo wäre eö bei beiten — 

Solche Nachrichten machen iebr traurig, und verderben 
die Stimmung immer mehr. Die Nachricht von Werther 
wird mit Umſtänden mitgetheilt. Boyen werden 2000 Thaler 
vom alten Minitter-Gehalte abgezogen und Wertber befommt 
nod Zulage!!! — 


Mein Beriuch mit dem Kartoffel-Mehl durch Schwefel: 
Eäure gebt gut. Das Neiultat tft, dab man 33 pCt. robes 
Mehl bekommt, weldes etwa 8 „Gt. Kleie enthalten kann, 
fo daß man beitimmt 25 pCt. feines Mehl bekommt. Das 
Verfahren it einfach, und die Durch Schwefel-Säure auêge- 
laugten Nartoffeln trodnen bald. Macht fi bies ſo im 
Großen, fo mûre der Bortheil enorm. Bis jegt babe ich nur 
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Maß—-, nicht Gewichts-Verſuche gemacht. Die Koften können 
höchſtens 1'/, Œgr. pro Scheffel Kartoffeln betragen. Cie 
follten in ZTrebnig die Sache aud verfuden. Die Mab- 
Berbältniffe ftehen bei mir jegt jo: 4 Scheffel Kartoffeln 
geben 1 Scheffel 8 Meten robes Mehl. Sollten davon aud), 
ftatt wie oben bemerft 8 pCt., wirflih 5 Meten als Kleie 
abgehen, jo bleibt immer nod ein Scheffel Mehl. Was diefer 
wiegen wird, weiß ich nicht, aber ich benfe 50 Pfund muß 
er wiegen, und biele geben à 3 Œgr. pro Pfund — 150 Sur. 
oder 5 Thlr., Die Sabricationd = Kolten können nidt 5 Sgr. 
pro Scheffel Kartoffeln betragen, ‚thut für 4 Scheffel 20 Sgr., 
jo bleiben nod 130 Sgr. für 4 Scheffel Kartoffeln oder 
32 Sgr. pro Scheffel Kartoffeln. Das wäre ganz enorm! 
ich denfe Sie verjuhen ed. Das wäre etwas für 5. Und 
wenn Sie und $. zujammen find, jo muß was Neued, Nütz⸗ 
liches zur Welt fommen. 

Shen war 9. Käswurm, (großer Branntweinbrenner) 
bei mir und jagt: Die Kartoffeln geben in diefem Sabre 
mehr Spiritus ald je. Die yreußiichen Kartoffeln geben 
aljo mehr al8 die märfithen. Vivat Preußen! 

Königsberg, den 29. November 41. 

Da Sie einmal vom Himmel dazu beſtimmt find, Alles 
gut fertig zu machen, jo theile id Ihnen bas Nefultat meines 
eriten Kartoffelmehl-Verſuches mit. 

Rei jehr unvollkommenem Geräthe, und bei febr unge- 

fidter Behandlung geben 4 Meben oder 12 Stof oder 
25 Mund robe Kartoffeln 4, Stof getrodnete Kartoffeln, 
und dieſe geben 2", Pfund Mehl und 2 Pfund Kleie, und 
die Nechnung fommt jegt fo zu ftehen: 


+ Megen che Raricwadn geben 21, rune Mebl, alice 
ter Zee — Lo Promi. 

Prinz das Pum® Karteffel-Mebl 21, Zge, ve brinat 
ter Zheñel Kurtoweln — 25 Zyr und 8 Pran? lee 
Crermicus-Ketten crc Zend 5 Sgr, Beben 20 Sgr. 
rre Scherrel tbe Kartef̃fein. un? alle Sranntmein- Brenner 
müren das Buch zumachen Bringt Das Prend Mehl and 
nur 2 Zgr., ie gift der Scene 15 Zur. Rein-Ertrag, 
un? Atieu Branntweinbrennerei 

Tas wäre ermus für ten Herrn X., wie ib ten Herrn 
bezeichne, ter aus Ihnen und X. su'ammengeregt it 

Vem zweiten Verrude fünftigz. Sie icliten aud Die 
Sache veriuden, wesbalb id zu dem Auflag in ter Leir- 
iger Zeitung vom 16. Tcteber 1841 nur bemerfe, dab das 
Trockenen im eriten Anfange nur bei Ofen-Wärme jtatt- 
finden darf, und irâter auch die Darre nicht über 20 Grad 
Wärme ein darf. Witt in Danzig bat bon eine große 
Darre etablirt. Bon Hoene erwarte ih Nachricht, mie viel 
Witt pro Pfund Kartoffel-Mehl sablen will. Vielleicht nimmt 
er, was das Beſte wäre, ibon Die getrodneten Scheiben ab, 
er mübte in bieiem Salle für 6 Metzen getrodneter Scheiben, 
weldhe man aus einem Scheffel rober Kartoffeln erhält, etwa 
4 Sgr. pro Mebe zahlen. Sobald id Antwort von Hoene 
habe, ichreibe ich Ihnen. 

Um Die Schlempe-Gegenrechnung wird gebeten, für Den 
Verluft der Echlempe baue oder faufe id Heu oder Sutter 
überhaupt. | 

Bei Arnau babe id einige Morgen Moorbruch, welde, 
nun fie entwäljert find, ganz jo find, wie Ihr bei Belihwig 
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entwäfjertes Brud. id habe diejen Boden demifd unter: 
ſuchen laffen, und dies hat ergeben, daß er mit robem Kalk, 
fein geichlagen, am leichteften fruchtbar zu machen ift. id 
werde e8 verjuchen, da ich weißen Kalf-Mergel habe. Wollen . 
Sie nicht aud den Berfuh machen laffen? 





Der Polizeipräfident zeigte mir geftern an, dab man von 
Berlin aus zu verbreiten juche, ich wäre {don politifch todt, 
der König unterbantle ſchon über meinen Nachfolger. Ge: 
wiffe Leute in Berlin wollen mir nicht einmal die Zeit lafjen, 
nach den Ausfertigungen über den Landtags-Abſchied mein 
Abſchieds-Geſuch einzureichen. Sol geichehen! Nur nod 
ein Paar Moden Geduld, dann bin id mit dem Landtage- 
Abſchiede fertig. 

Den 30. November 41. Der befannte Poligets Mann 
Medefe ut auf Befehl des Könige aus Berlin verwiejen 
und foll feinen Aufenthalt in Danzig nehmen. Was er 
gerade in Danzig fol, da man ihn in Preußen fennt, weiß 
ih nidt. Rochow fbretbt: er ſoll beobachtet werden. Hier 
icheinen die entgcgenftebenden Abſichten des Königs und 
Rochow's ſich zu freugen. Haake ſoll Alles bereitwillig ges 
ftehen und dabei den Frömmler frielen. Ihm muß Begna- 
digung zugelagt fein — auf dab er das Maul halte. 

Auf den Brief von Ihnen aus Berlin bin ich fehr be- 
gierig. Ladenberg foll den Antrag gemacht haben, wie in 
Hannover, die Domainen al3 Samilien-Güter ganz abgefon- 
dert von der Staats-Adminijtration zu behandeln. Dagegen 
ſoll Alvensleben yroteftirt und jein Abſchieds-Geſuch erneuert 
haben. Das Labenberg'ide Argument (der möglichen Vers 
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faffung wegen) ift jatanifch, aber ſonſt maltet in dieſer Sache 
wieder tiefe Unwiſſenheit vor. Allerdings müſſen die Le 
mainen für fi) verwaltet werden, weil babei nidt vom 
Landesherrn, jondern von Lanbjunfer Die Rede ift, aber — 
unter Aufficht des Sinans: Minifterd. Der Domainen-Ber- 
walter it nicht Minifter, jondern Guts⸗Inſpector. Laden⸗ 
berg tft des Könige F.) Die Meinung, dag Domainen 
Familien-Güter wären, ift aber (mit Ausnahme der gleich 
einen fetten Schwein erfauften Marf) toller als toll, Denn 
untere Hochmeiſter konnten jo wenig, wie die Bifchöfe ren 
Magdeburg, Halberſtadt ic. Frauen und Samilie haben. Tod 
genng! 

Hente nur noch: Leben Sie wohl! 

Den 30. Abends. Als ich dieſen Brief zumachen will, 
erfahre ich noch Folgendes: 

1. 68 wird mir eine Stelle eined Briefes von einem 
Manne, der Flottwell jebr nabe Itebt, nritgetbeilt, nach welcher 
der König beſtimmt mit Slottwell über meine Stelle bier 
verhandelt und Alottwell die Stelle abgelehnt babe. So 
wäre es alje richtig, daß über mein Kleid ſchon gebanbelt 
wird. Wielleicht bekomme id noch früher den Abichiet, als 
ih um Weihnachten darum bitten werde. 

2. Der Korflader gebt eben fort und erklärt mit greber 
Beſtimmtheit, daß Die Alvenslebenriche Stelle nur mit einen 
Manne vron der Richtung des jegigen Miniſterii beſetzt mer: 
den würde. Er ſchien zu frohlocken. 

3. Hoene ſchreibt mir, Witt würde für den Centner 


1) Anitmann in Trebnitz. 
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Kartoffel Mehl 5 Thle. zahlen können. So würde nad) 
meinem Anfangs bemerften Erperiment nur 10'/, Sgr. 
herauskommen, und das iſt zu wenig. Aber Hoene ſchreibt 
mir auch, daß man 25 pCt. Mehl ziehen kann und dann 
ſtände die Sache enorm. Witt iſt jetzt nach Berlin gereiſt, 
um die Aufhebung der Steuer zu veranlaſſen. ich fürchte, 
er iſt zu früh gereiſt. 

Humboldt muß heute ſchon in Berlin ſein. 

Wegen der politiſchen Unterſuchung gegen Haake find 
Sie ja! ſo neutral dabei geworden, daß Nichts daraus wird, 
Sie ſollten doch Thiele darum befragen. 

Um fein Aufſehen zu machen, jchreibe id nicht an Flott— 
well, aber idy bitte Sie, gleid nach den Empfang diefes an 
Slottwell nad) Magdeburg für mid zu fchreiben: Binnen 
14 Zagen wären drei Briefe aus Berlin mit der Nachricht 
hieher gefommien, daß der König ihm meine Stelle hier an- 
geboten, und er fie abgelehnt babe. Bitten Sie ihn für 
mich, Darüber fid fo’ weit zu erklären, al8 ihm dies möglid) 
jet. Schreiben Sie ihm dabei, daß id nad) meiner Freunde 
Wunſch die Erneuerung meined Abſchieds-Geſuches vom vori- 
gen Srübjabre bis Ende diejes Jahres, um den Landtag noch 
vollends abzumachen, ausgejegt babe. 

Königsberg, den 3. Decbr. 41. id bereite ſchon Alles 
zu meinem Abgange vor, und der Abgang felbit wird mir 
dadurch leicht gemacht, daß Anordnungen fommen, welde in 
ihren Folgen nicht günftig jein können. Co foll die weit: | 
preußiſche Landſchaft durchaus amortifiren und die GOuts- 
beliter follen 4',, p&t. zahlen. Nun werden alle ficheren 
Gutsbefiger zur Renten-Gejellichaft gehen und die unficheren 
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werden bleiben. Alle gejunden Demonftrationen von Öoene 
und Anderen find unbeadtet geblieben. 

Den 5. Decbr. Schreiben Sie mir gefälligit, wie viel 
Kartoffeln Sie in diefem Jahre pro Morgen Dagbeburgifh 
in Srebnit gebaut haben, damit ih einen Vergleich mit 
Arnau maden fann. id babe etwa 85 Scheffel rd Morgen 
gebaut. id ſage: Etwa, weil beim Ausnehmen zugleih con: 
ſumirt und gefüttert ift. 85 Scheffel ift mohl dad Mini— 
mum. Gegen frühere Sabre ift e8 wenig. meine lieben 
Landsleute (Litthauer) rechnen auf 100 Scheffel und mehr 
pro Morgen. 

Den 6. Montage. Eben habe id Ihren Brief vom 
3. au8 Berlin befonmen. Der Schluß: So geht e8 nicht! 
jagt Alles. Wenn Bodelſchwingh dad Mimifterium des Innern 
annimmt, dann fommt er ganz in die Rage von Alvensleben. 
Alvensleben it noch gebildeter ald Bodelfhwingh. Für bas 
reine Minifterium des Innern (ohne Gewerbe) ift Merkel 
der Beite und nächſt ihm Slottwell. Bodelſchwingh bat bod- 
tens dad Zeug zu einem Megierungd-Präfidenten, dabei ift 
er aber ein braver Kerl. 

Den 7. Leſen Sie bob in No. 335, Beilage ber 
Augsburger Allgemeinen Zeitung, den hübſchen Aufſatz über 
den neuen Biſchof von Jeruſalem. Die Eade war nur von 
der politiichen Seite ju falfen, man müfje in Ierutalem ein 
chriſtliches Neich ohne allen Zuſammenhang mit einer Gon- 
feifion errichten, Prinz Auguſt zum Könige machen, to fand 
fih der Proteſtantismus von jelbit. 

Den 9. Dechr., Donneritag. Zwei Briefe babe ich von 
Ihnen erhalten. Den eriten vom 3. bald nah Ihrer Ans 
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funft in Berlin, und den zweiten vom 6., dem Tage vor 
Ihrer Abreife von Berlin. Für beide Briefe danke id. 

1. Bei Lichte bejehen, war e8 bod ein ftarfes Stüd, 
daß, nachdem der preußiiche Landtags-Abſchied fertig war, 
wobei Rochow und Alvensleben mitgeftimmt hatten, Beide, 
fobald ich aus Berlin heraus war, die Hauptſachen des Land- 
tags⸗Abſchiedes umſtoßen. Gott fegne den König dafür, daß 
er died nicht bulbete. 

2. Die Bejepung der Alvensleben'ſchen Stelle ift ent- 
Icheidend, fie wird die Richtung unjered Gouvernements ver- 
fündigen. Kommt der Hannöveriche Geh. Rath Echulen- 
burg, fo ift die Bahn beftimmt und Hannover Vorbild. 
Wird Arnim gewählt, fo iſt bas Märkische Junkertum unjer 
Ziel. Kommt Bof, fo geht ed auf den Ultra, fommt Gid- 
mann, fo geht e8 auf den Muder los. Und das Merf- 
würdigite ift, daß alle bier Genannten vom Finanz Wefen 
Nichts verfteben. 

Man muß hoffen, dab der König hier wieder flar feben 
wird. id fürchte deshalb aber mehr, als id) hoffe. 

3. Bon VBoyen fdreiben Sie wenig und von Kraufened 
gar Nichte. Haben Sie den Lebten nicht geſprochen? | 

4. Mas Sie über Thiele fchreiben, trifft ganz zu zu 
dem, was id Ihnen Schon im Winter v. J. über fein Ver: 
hältniß zu mir fchrieb. Er muß vor Allen wünjchen, daß 
id aus dem Dienite, auf eine gute Manier an die Seite 
fomme. 

5. Wenn mit Slottwell über meine Stelle verhandelt 
ift, jo fann died nur auf Auftrag oder mit Vorwiſſen des 
Königs geichehen fein. Der König glaubt, die andere Partei 
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halten zu müſſen und fieht, daß es dann mit mir nid 
geben kann. 

6. Ich babe jet Die einzelnen Verfügungen auf ten 
Landtags Abichied vor. Um Weihnachten, fpäteftens Neujahr 
hoffe ich damit fertig zu fein, und dann ſchreibe ich dem 
Könige. 

Summa Summarum. 

Der Inhalt Ihrer beiden Briefe wird dadurch ſebr 
traurig, dab aus Allem was Sie mitthcilen, noch feine 
Epur eines Beiferwerdend bervorgebt. Und jo (wie Sie am 
Schluß Ihres eriten Briefed jagen) fann ed doch nicht bleiben! 
Ehen jind die Verhältniffe jo wideriprechend, dat Ideen bei: 
nabe fid wicht niehr halten laffen, mit jedem Monate nimmt 
dies zu, wohin müfjen wir fommen? 


Obermarihall Graf zu Dohna an den Ober- 
burggrafen v. Brünned. 


Königsberg, den 14. Oecbr. 41. 

Indem id Euer Greellenz für mebrere ſehr gefällige 
Mittbeilungen ergebenſt Danke, unterlaffe ih nicht, Ihnen 
im Anſchluß die Abichrift einer Allerhöchſten Kabinets-Ordre 
zuzuftellen, Deren unten ganz richtig copirte Adreſſe einen 
Augenblick zweifeln läßt, ob die Depeſche an Euer Excellenz 
oder an mich gerichtet war. Der Inbalt bob dieſen Zweifel: 
durch Seinen Schluß hätte er ju Hoffnungen Gelegenheit 
geben können, vüctichtlid Der wieder aufzunchmenden yoli- 
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tijchen Unterfuhung qu. — indeb würde man ſich täuſchen, 
den Sinn jo zu nehmen. 

In einer anderweitigen, mir durd) ben Minifter v. R... 
abſchriftlich in vidimirtem Ertract mitgeteilten Kabinets-Ordre 
an ihn ift jene Unterjudung auf einen an mid gerichteten 
Auftrag limitirt, den L.-R. von Jaski zu vernehmen, über 
Aeußerungen, die er gegen mich gerichtet, die id alfo im 
Voraus auf das Genauefte fannte. Dies leere Stroh habe 
id gleichwohl zu dreſchen feinen Anftand nehmen dürfen, 
inbeffen wenigftens grünblid nachgemiejen, daß meine früher 
gemachte Anzeige nicht nur protecollarifch anerfannt, fondern 
aud die Duelle dabei genannt wurde. Unterdeß führt dies 
imnter nur zu Wahrjcheinlichfeiten und Muthmaßungen, wor 
auf das Urtheil des Publifums, wie in fo manden anderen 
Fällen, aud) im vorliegenden ſich ftügt. Won dem Freunde, 
auf den Euer Ereellenz mid aufmerffam gemadt hatten, 
ift mir burd einen Dritten ſchon etwas zugegangen, was 
mein Protofoll zu iuftriren und zu begründen, wenn e8 
verlangt werden follte, fid) wohl eignet; bod führt e8 aud) 
nicht viel weiter. Ganz andere Refultate würde man aber 
erlangen, wenn bem Nichter jene Unterjudung anheim ger 
geben würde. Dies joll jedoch nicht geſchehen und gerade 
dies ift sapienti sat. 

Die Kaffendefectdunterjuhung ift nun gefdloffen und 
es wird an ber Defenfion gearbeitet. Der Defenjor wird 
vielleicht, weil e8 fich zufällig fo madt, eine diätariſche Re: 
muneration während jenes Gejchäfts fortbezichn. Diefe Groß— 
mut läßt fi wohl eher rechtfertigen als die foftfpielige Art 


der Reife nad Pr.=Holland — wofelbft denn bod biesfeitig 
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für ein Lofal zur Snbaftation gefergt ward, die der v. 9. 
durchaus nicht erwartet hatte. ich hoffe, daß das Gericht den 
Erwartungen des Landes entiprechen wird. 

Mit dem erneuerten Ausdruck aufridtiger Hochachtung 

Euer Ercellenz 
ganz ergebenfter 
Dohna-Wundlacken. 
Abſchrift. 

Wenn Ich auch Ihre gute Abſicht bei dem von Ihnen 
wider den Landrath von Haake wegen politiſcher Umtriebe 
eingeleiteten Verfahren nie verkannt habe, ſo kann Ich Mich 
doch durch Ihre Immediat-Eingabe vom 21. September nicht 
veranlaßt finden, die ausgeſprochene Anſicht in der Ordre 
vom 30. Auguſt, bei deren Erlaß Mir Ihr Bericht vom 
11. Juni allerdings vorgelegen, zu modificiren. Uebrigens 
hat der Miniſter von Rochow ſelbſt, nachdem ihm bekannt 
geworden, daß der von Haake ſich zur Entſchuldigung ſeines 
Verfahrens auf einen, ihm von dem Minijter ertheilten Muf- 
trag und auf defjen Billigung berufen bat, bei Mir darauf 
angetragen, die Unterfuchung wieder aufzunehmen, und babe 
Sch Deshalb das Erforderliche veranlaßt. 

Sansſouci, den 6. November 1841. 

gez.: Sriedrid Wilhelm. 
An 
den Tberburggrafen und Regierungs— 
Präfidenten Grafen zu Dohna-Wundlacken 
zu 
Königeberg iPr. 
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Schön an M. von Brünned. 


Königsberg, den 14. Decbr. 41. 

Ihre beiten Briefe, den vom 8., in Berlin geichrieben 
und in Müncheberg zur Poft, und ben vom 9. b. M. habe 
id erhalten und danfe für beide. 

1. U. Römer aus Wilfühnen hat, ald er erfuhr, daß 
unter den von ihm mitgefauften Mobilien aud ber Groß: 
vaterftuhl jei, auf welchem Ihr alter Here immer gejeffen 
bat, biejen Stuhl an meine Grau geſchickt. Der Stuhl ftebt 
jest bei uns und muß für Roland aufbewahrt werden, und 
Sie ſtehen mir dafür, daß dies geſchieht. Dies ift ein würs 
biges Brünneck ſches Majorat. 

2. Ganz unerwartet babe id in bicjen Tagen einen 
eigenhändigen Brief vom Könige befommen, in weldem er 
mid) über Rudolph befragt, dabei einiges Andere fhreibt und 
beſonders herzlich, wie lange nicht, ſchließt.) Sell bicjer 


1) Zum richtigen Verftintniß des Obigen wird aus andermeitig 
vorhandenen Notizen mitgetheilt, was der König unter bem 6. December 
1841 an ©. ſchrieb: 

1. Sd Babe chen Ihre Rebenten, mein theurer Schön, gegen des 
fauberen Wehefe Verbannung in fein Gcburtéland gelefen. Aber wie 
man einen Bagakunden in feine Heimath jdidt, jo muß aug ein ab. 
getragener Epien in feine Heimath. Ich fdide ihm nad) Preußen, nicht 
allein, weil cd feine Heimatb ift, fonbern weil Sie dort Ober-Präfident 
und Haupt der Polizei find, und weil ich glaube, baÿ er Sie von 
unferen 14 Millionen Menfden am Echwerften betrügen wird. 

2. Mir ift der Gedanke gekommen, Rudolph Auerewald bie offen 
werdende Vice-Präfibentenftelle zu Goblenz anzutragen, um ibn auf tie 
Treppe zu ftellen, auf der er einmal in der Geimath in ein höherce 
Stodwerk gelangen fann. Sagen Sie mir, cb Cie einverftanden find? 

29° 
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Brief fih auf mein fommendes Abſchieds-Geſuch beziehen? 
Vielleicht ift e8 aber auch blos eine Aufnahme des früheren 
vieljährigen Wohlwollens. id habe fdon darauf geantwortet. 
Der Brief enthält Nichte, was fih auf mich oder unfere 
allgemeinen Verhältniſſe bezieht. 

3. Al die Augöburger Allgemeine Zeitung vor einigen 
Poſttagen Boyen's Entlaffung anfündigte, fürdhtete ich gleich, 
daß Fein gutes Wetter für ihn da jet, und leiber! Beftätigt 
dies Ihr Brief. Bleibt Die Zeit, wie fie ift, fo paßt Boyen 
jo wenig binein, ala Died bei mir der Gall ift. 

4. Was Boyen über die Art meined Entlaffungsgejuchs 
meint, ift ganz meine Meinung. Co will id es gerade ein- 
richten. 

5. C8 wird ordentlid) fpaÿbaft, wie fid Alles bemüht, 
meinen Austritt aus dem Dienfte zu erleibtern. Bei bem, 
was Sie von Thiele jchreiben, guet e8 immer durch, daß er 
wegen eines Anderen, der jein Verhältniß ausfüllen Fann, 
beſorgt iſt. Stolberg will mein Abſchieds-Geſuch benugen, 
daß es anders werde, und Rochow verhandelt jbon über 
meinen Nachfolger. Wären Sie in Berlin, fo würde ich Sie 
bitten, die Menichen zu berubigen. Es jo fommen und 
es Soll werden, denn Freund und Feind haben Recht, ich 
paffe nicht in die Zeit, wie fie tft, und id bin zu alt, als 
daß man mir fagen könnte: Schide Did in die Zeit. 

6. Von Groeben jchreiben Sie Nichts. ich fürchte, er 


3. Meine Studenten haben fid Hävernif gegenüber (nicht gut) be 
tragen. Mein Senat fol auf des Erjteren Klage beichlofien haben: es 
fei keine Urjade zur Unterfuchung. Iſt Diefe Thatfache wahr? 

Biel Schönes und Herzliches Ihrer Frau. Gott mit Ahnen. 
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Ut politiih bes Königd wegen und kirchlich der Zeit wegen 
unglüdlih. Schade! daß er nidt über Zeit und Kirche 
Îteben fann. | 

7. Wenn Humboldt trübe fieht, dann tft ed jehr tritbe, 
denn Humboldt ift Staatömann genug, um über der Wolfe, 
in der wir fteden, den Stern zu jehen. 

8. Daß Thiele nicht weiß, wie man den König von 
den Detail befreien und einen Staatöfanzler in unjere Ad- 
miniftration conftruiten Tann, iſt natürlich. Aber dem er- 
fahrenen Staatsmanne ift Dies anzugeben leicht. Unjer Mi- 
nifter ded Innern muß mit Thiers über den Gang der Welt 
und der Gultur verhandeln fônnen, unjer auswärtiger Mi- 
nifter muß höher al8 Palmerfton ftehen, unfer Finanz-Minifter 
muß Pitt begreifen und mit Nuffel und Baring wetteifern 
fônnen, unfer Handeld-Minifter muß höher als Saubert ftehen, 
unſer geiftlicher Minifter muß mit den Gelehrten wenigitens 
zu Sprechen im Stande fein, unjer Kriegs: Minifter muß von 
feinem Throne aus (Erhaltung unjerer Landwehr) rechts und | 
links Blitze jchleudern dürfen, und bas Ganze halte ein 
Staatemann, wenn aud ur, wie Melbourne zufammen, 
jo ift Daë Negieren für den König ein Spiel. Die Kehrjeite 
mag ich nicht erſt hier hinftellen. Rochow und Thierd!!! — — 

9. Haafe muß allerdings DVerfprechungen erhalten und 
fich dagegen zum Schweigen verpflichtet haben. | 

10. Wenn Thiele behauptet, daß die politiiche Unter- 
ſuchung gegen Haake nicht unterjagt fei, fo verwechlelt er 
bas polizeiliche Verfahren des Regierungs-Raths Böhm mit 
einer gerichtlichen Unterjuchung. Deshalb trug der Wund⸗ 
lader auf gerichtliche Unterfuchung an, und dieje tft unter- 
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jagt, weil er fonft fdon als Verbreher vor dem Richter 
ſtehe. 

11. Sie haben Recht ju Thiele's Klage, taf er die ge 
bildeten Staatsmänner im Lande nicht kenne, zu meinen: 
Einzelne Perſonen machen es nicht. An Männern der Art 
fehlt es uns nicht, aber drei, welche Sie nennen, beide Auers⸗ 
wald's, Pinder ꝛc. ſind gut. 

12. Die Anſtellung von Bunſen in London iſt traurig. 
Der wird dort mit Peel und Gladſtone recht ordentlich 
katholiken. mir thut dieſe Anſtellung beſonders des Könige 
wegen leid, um ſo mehr, da die Stimmung in Berlin ſchon 
abſcheulich ſein muß. So iſt die Nachricht in der Ham⸗ 
burger Börſenhalle von Errichtung einer Nobel-Garde gewiß 
Malice. Mit der Nobel-Garde wäre die öſterreichiſche 
Richtung gegeben. Eben ſo boshaft iſt der Artikel, daß 
Alvensleben Juſtiz-Miniſter werden würde. 

13. Wenn Sie Thiele ſprechen, ſo machen Sie ihn doch 
darauf aufmerkſam, wie man von Seiten des jetzigen Mi⸗ 
niſterii bemüht geweſen iſt, ungebildete, kopfloſe Menſchen 
zu heben. So iſt ein ehemaliger Schreiber eines Inter: 
Präfekten im Königreich Weſtphalen Regierungs-Chef-Prä— 
ſident in einer Grenz-Provinz! und der Mann tft auch jetzt 
Nichts mehr als Schreiber. So iſt hier ein Herr M. als 
Ober-Regierungs-Rath hergekommen, der weniger weis und 
verſteht, und weniger Kopf und Leben hat, als der ſchwächſte 
Rath in dieſer Abtheilung, und dadurch ſind die tüchtigen 
Männer: P., S., Sch. alle wiſſenſchaftlich correct, zurückgeſetzt. 
So iſt B., der den drei eben Genannten bedeutend nach— 
ſteht, nach D. gekommen. So iſt einer der ſittenloſeſten 
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Menſchen (W.) in M. befördert. Mie mag e8 erft in den 
anderen Provinzen jein! — Und bod fann ed in unferem 


Lande nicht an tüchtigen Männern fehlen. Das Uebel ftecdt 
im Miniſterio. 

Wenn der Sceffel Kartoffeln auf 21 Sgr. heraus— 
gebracht ift, dann tft daß enorm. Dann follten Eie alle 
Kartoffeln des Ober-Landes für 15 Sgr. pro Scheffel fau- 
fen. Bekommen wir aber 20 Pfd. Mehl aus dem Scheffel 
Kartoffeln, fo ift die Mebl-Fabrifation doch noch befjer, denn 
der Spiritud fann nicht bei 17 Sgr. bleiben, aber Mehl 
fann man der Exportation wegen nicht genug haben. Giebt 
Witt nur 1'/, gr. pro Pfr. Kartoffel-Mehl, und das fann 
er geben, fe fommen die Kartoffeln auf 25 Sgr. pro Chef: 
fel wenigitens heraus, da die Schlempe jo wenig Werth bat. 
Die Berfuche werden in Arnau und in Sanditten fortgelebt. 
Sie Sollten in Trebnig die Sache doch aud verſuchen! For- 
dern Eie 3. aud in meinem Namen dazu auf. 


An des Königs Majeſtät. 
(Conceyt.) 
Königsberg, den 11. December 1841. 
Por Allen erlauben E. K. M. Huldreihft, daß id 
für den Schluß des Allergnädigiten Handichreibend vom 
6. D. M. meinen alleruntertänigiten ebrfurdtsvolliten Dant 
äußern darf. 
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In den traurigen Tagen in München haben wir theil- 
nehmend E. À. M. begleitet, befonders ftand der Schmerz 
Ihrer Majeftät der Königin und vor der Seele. Gott gebe, 
dab dies traurige Creigniß feinen Eindrud auf die Oefunb- 
heit 3. M. der Königin haben möge. 

Mas die in dem gedachten Allergnäbigiten Sanbidreiben 
mir gegebenen Befehle betrifft, fo werde ich das, was €. M. 
in Abficht des Wedeke zu befeblen geruben, zu erfüllen bes 
müht jein. Nun mir die Lage der Sache und E. M. Ab: 
fichten befannt find, wird fid die Beforgniß, welche id hatte, 
entfernen laſſen. | 

2. Den Geheimen Rath Ober-Bürgermeifter v. Auers⸗ 
wald babe ich zwar nad bem erhaltenen Befehle über die 
Annahne der BVBice-Präfidentenftelle in Coblenz nibt be: 
fragen dürfen, allein da ich ihn und feine Yerbältniffe fenne, 
jo darf ich mir wohl die Aeußerung erlauben, daß er E. M. 
Allergnädigites Vertrauen in tiefer Ehrfurcht erfennen, aber 
bitten würde, ihn von Annahme biejer Stelle zu entbinden. 
Der Zuſtand feiner Güter fordert nod) feine Anmwejenheit in 
Preußen, aber aud abgejehen davon, wenn E. M. rufen, 
je würde er, wie ich ihn fenne, da er fit auf den Bureau- 
Dienit niemals beichränfen würde, Bedenken haben, eine 
Etelle in der Provinz anzunehmen, we ihm die Perjonen 
und die Verhältniffe gänzlih unbefannt find. Dagegen 
dürfte, da E. M. ihn mit Vertrauen begnadigen, vielleicht 
bald Gelegenheit jein, ihm in Preußen einen Wirkungskreis 
zu geben, in welchem er feine Treue und Ergebenheit gegen 
GE. M. geltend maden fann und gewiß geltend machen 
wird. 
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3. Als der Profeffor Hävernif hier anfam, war ich nicht 
einheimiſch und ich habe ihn, da die Univerfitätd-Angelegen- 
heiten außer meinem Amtöfreite liegen, erft nad dem Vor: 
falle mit den Studenten fennen gelernt und bei mir in Ge- 
jellichaft gejeben. Die Ernennung des Profefjor Hävernif 
bei der hiefigen Univerfität erregte Aufjehen, man dachte 
dabei auch wohl an bas, was mit ihm früher in Halle vor- 
gewejen war, e8 war Tagesneutgfeit. 

Mit feiner Ankunft verbreitete fid aber die Nachricht, 
Daß die Gollegtenbefte bes Hävernif, welche das Fundament 
der Anflage gegen ben Profefjor Gejenius waren, in dem 
Grade feindjelige Stellen, weldye in den Gollegienheften der 
übrigen Studenten nicht zu finden gewejen find, enthalten 
haben, daß dem Profefjor Gejenius überlaffen fein joll, eine 
Unterjudung gegen Hävernif zu veranlaffen, wovon Gejenius 
aber feinen Gebraud) gemadt habe. Dies regte auf. Bon 
diejer Aufregung ift Hävernif vor dem Anfang feiner Vor: 
lejungen unterrichtet worden und, ftatt nun offen mit einem 
Grube anzufangen, bat er, um jede Grreftoration zu ver: 
meiden, Die Convenienz, wie fie Jeder beim Eintritt in eine 
Geſellſchaft becbachtet und wie e8 unter Drofefforen befon- 
derd üblich tft, bei Seite gejept und ohne alle Einleitung 
feine Borlefung angefangen. 

Alles dieſes hatte die Folge, daß ein Student gejagt 
haben fol, „ich empfehle mid Ihnen,“ und daß die ans 
wejenden Studenten bas Auditorium verließen. Ald Häver- 
nie darauf nad) Hauje ging und die Studenten nod auf 
dem Plage des Albertinums verjammelt waren, bat man 
ihn ruhig durchgehen laffen. Bon dem Pereat, welches ihm 
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den Abend gebracht werden jollte, ftanden die Studenten auf 
Borftellungen des Polizei-Präfidenten gleich ab. 

Auf die Anzeige bei dem Univerfitäts-Bevollmächtigten 
bat der academifche Senat, fo viel ich weiß, die Unterfuchung 
fofort eingeleitet, und wie id erfahren habe, aud fon ba: 
bin entichieden, daß einige Studenten mit Arreit beitraft 
find, und daß dem Profeſſor Hävernif wegen einer unjiem- 
lichen Aeußerung in feiner Klagefhrift ein Verweis gegeben 
jet. Mas biejen Verweis betrifft, jo war bald nad der An— 
funft des Hävernik bas Gerede in der Stadt, dab er fid 
über die bier berrihende Richtung unangemefjen äußere, To 
dab ich den Generale Superintendenten Œartorins erjuchte, 
ihn deshalb zu warnen, und die Klagefchrift an den Senat 
joll etwas der Art enthalten. 

GE. M. werden hieraus zu erjehen geruben, 

1. Daß die Etudenten ungeachtet der Aufregung durch 
die Nachricht von Halle, und ungeachtet des nicht angemieffe- 
nen Benehmens des Hävernif nah Studentenart der: 
maßen Haltung bezeugt haben, wie dies in Berlin bei Stahl 
und nad) der Zeitung aud) bei Schelling nicht der Fall ge- 
weſen iſt. 

2. Daß der academiſche Senat Rechtspflege in dieſem 
Falle hat eintreten laſſen und 

3. daß Die alte Albertina ſich auch hier ihes Königlichen 
Rectors nicht unwürdig gezeigt bat. 

Mie die Sache des Profelford Hävernif nun bier zu 
ftehen jcheint, jo bleibt ihm, wenn er bier Gutes wirken 
will, nur übrig, feine Sade mit dem Profelfor Gejenius 
actenmäßig fpeciell zu publiciren, Damit, wo Berleumdung 
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gegen ibn ftattfinbet, bieje baburd vernichtet werde, oder 
wo ibn Schuld trifft, er biele befenne, wie ein öffentliches 
Blatt jein Benehmen in Halle mit neunzehnjährigem Alter 
ſchon entichuldigen will. 

©. 


Schön an M. von Brünned. 


Königeberg, den 18. Dezember 41. 

Wenn Ste nad Berlin kommen, jo lab Ihr Bud): 
banbler Ihnen doch Blätter zur literariichen Unterhaltung, 
die Jr. 328, vom 24. Novbr. 1841, bejorgen. Dies Stüd 
mit den zwei folgenden enthält einen jehr hübſchen Aufjag 
über unieren Huldigungs= Landtag und über die Kabinete- 
Ordre vom 4. Octbr. 1840. 

Den 19. Eben erhalte ih Ihren Brief vom 16. Dem 
König babe id wegen Hävernif gleid geantwortet. — Es 
ift unglaublich), wie weit die Anmabung diefer Muder geht. 

Kühne foll nidt Finanz-Miniſter werden, weil er mit 
den Magdeburgiichen Domainen= Beamten zu nahe ftebe. 
Der Finanz-Minifter hat aber mit den Domainen-Beamten 
befanntlih Nichts zu thun. 

Den 20. Mein Auge fängt wieder an zu nebeln, und 
mit dem Meichen der Zähne fbwillt mir die Ober-Lippe von 
Zeit zu Zeit! — Es iſt Zeit! — Ende der nächſten Woche 
werde id an den König jchreiben können. Würde e8 für 
mid nicht gut jein, wenn Sie beim Eingange meined Schrei- 
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bens in Berlin oder gleid tarauf dort wären? Sie fénnen 
Auskunft geben, Betenfen beben, und ich nebme au, bah, 
wenn Zie beitteben finnen, Zie es gerne thun. 

Bleift Rechow, wie Zie ichreiben, ie mfe ich aus voller 
Bruit: Gett ei dem Könige gnädig! Denn menjdlidyer Cin- 
fit nach, fann es nicht gut geben. Der König wird alle 
ihm treu ergebenen Männer, welde bas Zeug haben, ibm gut 
dienen zu fonnen, verlieren und ic allein zu ftehen fommen. 
Das Greifen nad) den Ausländern, bei bem höheren Cultur- 
Stand unseres Volkes, it ichen fein qutes Zeichen (Bunien, 
Radowitz :c.), fame nun noch der Halb-Hannoveraner Schulen⸗ 
burg dazu, der, wie mir ein Bekannter von ihm jagt, vom 
Finanz-Weſen gar nichts veriteben toll. — — 

Man iagt aud, dat Bülow aus Frankfurt a/M. Finanz⸗ 
Mintiter werden wolle. Vielleicht befördert bies Humboldt. 
Was bat denn Meyerind jo Arges verbrocdhen? Alle Briefe 
aus Berlin ipreden davon, aber Niemand jagt, was er ges 
than bat. 

Königsberg, den 24. Dezbr. 41. 

Ihren Brief vom 20. aus Berlin babe ich erhalten. 
Die Reiſe nach London gefällt mir nidyt. 1) wird der König 
dort in die yietiitiich-fatholiiche Richtung durch Peel und 
Gladftone (Freunde von Bunjen) eingeweiht werden, und 
2) bat er außer Humboldt feinen Meniden mit, welcher 
mit den gebildeten Œngländern nur reden fünnte. Das Lebte 
it das Allerſchlimmſte. Wäre der König mit Leuten umgeben, 
welche ihn das öffentliche Leben, mit deifen Gewalten und 
Folgen, flar vorlegen fôünnen, jo könnte die Reiſe nützlich 
fein. Jetzt fürdte id dad Gegentheil, um fo mehr da Peel 
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demonftriven wird, daß ed, damit die Lords nur hohe Ge- 
treide-Preife haben, ſein Plan tet, die hungernden Leute auë 
dem Lande zu jbaffen. Diefer Peel'ſche Plan ift das Ber: 
ruchtefte, was mir im Staatöleben vorgefommen ift.') Der 
König müßte Billom aus Frankfurt mitnehmen, damit er 
durch ibn mit den erften Geiftern Englands: Ruffel, Palmer: 
fton :c. befannt werde, und das jetzige miferable Minifterium 
in feiner Erbärmlichfeit recht fennen lerne. Sebt wird er von 
allen diejen Geiftern Nichts jehen, und yolitiich fid in ein 
Verhältnis mit einem Miniſterio ſetzen, welches vielleicht in 
ſechs Monaten nicht mehr da ift u. |. w. 


In der Haake'ſchen Sade muß die geheime Polizei noch 
immer jehr thätig fein. Cas Gericht geht ſogar damit um, 
ihn jegt, wo die Unterjudung geichloffen it, auf freien Sub 
zu jegen. Es tft erbärmlid)! 

Die Beſtimmung des Königs, dab, wenn Jacoby es 
wünjcht, Las Kammer-Gericht in jeiner Sade erfennen ſoll, 
bat bier einen guten Eindrud gemadt. Jacoby bat gleich 
darum gebeten, denn der biefige Sriminal- Senat hätte ihn 
zum hölliihen Seuer verurtheilt. Aber die Schwäche von 
Mühler ift auch hierbei wieder recht zu Sage gefomnten. 
Er hatte Jacoby gänzlich zurückgewieſen. 

Sagen Sie Boyen: Gott möge fein Herz regieren, dab 
er die Officiere aus dem legten Kriege nicht verfommen und 
das Andenfen an biejen Krieg dadurch nicht herunterzichen 
laſſe. C8 madt ſehr böſes Blut, daß bei den biefigen 


1) Peel bewirkte fpâter (1846) felbft die Aufhebung der Rorngefete. 
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Küraſſieren fein CMicier mebr tt, der den Krieg mitgemadht 
bat, und daneben Regimenter itehen, me £ieutenants noch 
den Krieg mitgemadbt haben. Man renfionire Diele Cfficiere 
lieber, ald daß man fie dadurch Demüthigt, baÿ junge Herren, 
weldye fein Pulver gercden haben, ihre Vorgejepten werden, 
ih hörte unlangit einen alten Rittmeifter mit dem etjernen 
Kreuze, der aud in Friedens-Zeiten ein tübtiger Mann ift, 
mit Empörung über jein Zcidjal ipreben. Das Gouver- 
nement jtellt ſich dadurch, daß es die Leute aus dem lebten 
Kriege fränft, in grelle Oppoſition mit der Volksmeinung. Und 
Die Sache wäre jo leiht gut zu machen. Unterm Freunde 
Boyen rufe ich ju: Cirartero bat die Garde aufgehoben!!! — 

ich benfe, Cie jhiden dies Blatt an Boyen, wenigſtens 
in Abichrift und meinen Gruß dazu. 

Königsberg, den 25. Dezbr. 1841. 

Eben fommt Jaski von der Parade und erzählt: Cs 
wäre heute ein großes Mvancement bei den hiefigen Küraj- 
fieren publicit, und ein blos titulirter Nittmeifter eines 
anderen Negimentes, der in der Schlacht von Leipzig brav 
gefochten hat, habe es nur mit Wuth anhören fönnen, wie 
die Schwadron von einem jungen Manne übernemmen ſei: 
Boyen bat durch Die Beibehaltung der Landwehr den Ge- 
Danfen Des legten Krieges und erhalten wollen, jegt vernichtet 
er ihn aber dadurch gänzlich, daß er die Kränfung der Soldaten 
jener großen Zeit zuläßt. Es it doch nicht gut, nod im 
71. Sabre einen bedeutenden Rirfung8-Rreis zu übernehmen. 
Boyen thut ntir leid! 
| Königsberg, den 29. Dezbr. 41. 
Zaufend Danf für Ihren Brief vom 95. Montag, 
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den 3. Januar denfe id mein Abſchieds-Geſuch abzuſchicken, 
jo daß e8 ſpäteſtens Donnerftag, den 6. in der Hand des 
Königs ift. Gleichzeitig werde td Ihnen Abjchrift davon 
Ichiden. 

ih war jehr begierig auf Ihren erften Brief aus Treb— 
nig nad Ihrer jebigen Anweſenheit in Berlin, denn es 
waren gerade in der Zeit jebr auffallende Nachrichten von 
Berlin bieber gefommen. 3. À. der König babe verlangt, 
daß Mühler eine Juſtiz-Perſon in Galbe an der Saale gleich 
wegjagen jelle, Dagegen babe Mühler proteftirt, und es fei 
dahin gefommen, daß dem Mühler feine Entlafjung ange: 
fündigt jet. Mühler babe darauf um die Präfidenten-Stelle 
beim Ober-Tribunal gebeten, und Alvensleben folle Suftiz- 
Minifter werden. Diejer habe die Annahme diejer Stelle 
(Gottlob! denn er tft dazu ganz ungeeignet.) verweigert, und 
jo hänge die Sache nod. Ferner: Voß füme in Stelle von 
Kamyg, dod unter dem Suftis-Minifter. Ferner: die Spio- 
nerei ginge ärger als je, bei Stehely Unter ben Linden wären 
immer vier verfleidete Poltzei-Menjchen, welche auf alle Veuße- 
ungen aufpaßten. Serner: die Aufitellung von Gerlad im 
Militair- Kabinet ftebe feſt. Serner: der Präfident Gerlad) 
werde Chef des geiammten Cenſur-Weſens u. |. w. Kurz, 
die Berliner Nachrichten waren jehr aufregend. 

Gottlob! dag Ste von dem Allem nichts gehört haben, 
und auch die Aufitellung von Gerlah nad) Ihrem Briefe 
nod ungewiß fein fol. Dies glaube id nun nidt, im 
Gegentheil fürchte ich, dat Boyen's Broteftation zu ſpät ges 
fommen jein wird und höchſtens eine Modification dahin 
bewirfen fann, daß Gerlad nidt förmlich in das Militair- 
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III. 


An des Königs Majeität. 
(Goncept.) 


Königsberg, den 3. Januar 1842. 

Die Einleitung des legten preußiichen Landtags-Ab⸗ 
jdiebes drüdt €. À. M. Zufriedenheit mit dem Landtage aus. 

In tiefer Ehrfurcht wird dies erfannt. Der Provinz 
ift die höchſte Genugthuung zu Theil geworden. 

Aber aud id lege Allerhöchitdenenfelben meinen aller 
untertänigiten Dank dafür zu Süßen, daß E. M. meine 
Bitte: bei dem legten Landtage nod Königlicher Commif- 
ſarius jein zu dürfen, zu erfüllen gerubet haben. 

Alles, was auf den Landtags-Abſchied zu erlaifen war, 
babe ich jet erlaffen, und jo tft mein Ehrenamt ald König- 
licher Commiſſarius beendigt. 

Gebt, wo der Landtags-Abſchied als ein Document 
Königliher Gnade für die Provinz baftebt, und wo Liefer 
Landtag der beite Schlußftein meines öffentlichen Lebens fein 
fann, werden E. M. mir Huldreichit verftatten, daß id in 
Ehrfurcht anheimftelle, mid in den Ruheſtand zu verfegen. 

Die Gründe, welche mich früher veranlaften, dies aller: 
untertänigit anbeim zu ftellen, beftimmen mid) aud jebt 
dazu. Ueberzeugt, daß meine auf Treue gegründete Richtung 
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im öffentlichen Leben E. M. niemals mibfallen wird, haben 
do im Verlauf diejes Jahres Erfahrungen mid) nod mehr 
überzeugt, dab in dem Gange, welden die Mbminiftration 
nimmt, id nur aufregend und dadurch hinderlidy bin. Jeder⸗ 
mann weiß, dab E. M. mir Mohlwollen, Sedermann weiß, 
daß ich mein volles und einziges Vertrauen auf E. M. Aller: 
höchitielbit jege, und bod itebe ich nach bem Bilde, welches 
man ſich von mir macht, nad) den Manifeftationen in und 
außerbalb der Provinz, ald Opponent der Richtung der M- 
miniltration da. Als mythiſche Derjon ftehe ih da und 
made baburd die Spalte nod größer, welche zwijchen der 
Richtung der Zeit und der der Adminiftration ſchon ftatt- 
findet. 

Dies fann nur nadtbeilig für €. M. werden und dazu 
darf ich nidt im Entfernteſten beitragen. 

Dazu fommt, daß id 69 Sabre alt bin, dab ich bald 
49 Sabre diene und daß mein Körrer fein Redt zu üben 
anfängt. E. M. gerubeten dem Minijter von Naud bei 
befjen Entlafjung ihm es ald Verdienſt anzurechnen, daß er 
zur rechten Zeit an jeinen Nüctritt denke. Diejer Spruch, 
dem id unbedingt huldige, ſteht vor mir und jet fcheint 
gerade die Zeit zu fein, wo td ihn geltend machen darf. id 
erfreue mich E. M. Gnade, ich kann jegt aus dem öffent: 
lichen Verhältniſſe treten, obne daß Unzufriedenheit mit mir 
died veranlagt und ohne dag der Schein meiner Aufopferung 
für einen Gedanfen mid) begleitet. 

Serner: So jehr ich überzeugt bin, daÿ E. M. meine 
Treue niemald verfennen werden, jo ſehe ih, da id in die 
Zeit, wie fie tit, nicht palle, es doch als unvermeidlich an, 
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daß dieſe Differenz in einzelnen Fällen den Unwillen E. M. 
veranlaſſen kann, und dies würde mich beugen und mit 
meinem öffentlichen Leben nicht gut abſchließen laſſen. 

Deshalb jcheint mir jebt der rechte Zeitpunft zu fein. 

E. M. haben mir nur Gutes und viel Gutes gethan — 
jo lange ich lebe, wird dies mir bleiben, und aud nicht mehr 
im Dienfte, werde ih bod E. M. in Treue und Dankbar- 
feit mit ganzer Seele dienen. 

Schön. 


Ans den Briefen Schön’s 
an den Oberbnragrafen von Brünned. 


Königöberg, den 3. Januar 1842. 

Hier haben Sie meinen Brief (Abibrift des vorltehen- 
den Schreibens), der heute Abend abgeht und den Sie nur 
nod von Boyen lejen lafjen dürfen. 

Jaski und id find ſehr geirannt, wie die Sache mit 
Gerlady ſich auflöjen wird. Daß Thiele die Sade vor 
Boyen verbeimlidt bat, ift ein jehr jchlimmes Zeichen. Da 
ih die Srommen und die Ultras bier vereinigt haben, ſo 
nehme ich die Sache ald abgemadt an. 

Rochow muß jebt oben auf fein, denn Haake ſoll aus 
vollem Halje frohloden und will Dohna und mid abjegen, 
und jegt die Richter jo in Angſt und Echreden, daß Zander 
zu Dohna ſchon von einer wenig jagenden Strafe geſprochen 


bat. Mühler bat großes Unglüd dadurdy angerichtet, dab er 
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Haafe von Berlin nad) Pr. Holland jo transportiren ließ. 
Erzählen Sie das doch Thiele. 

Mas Sie auf meine Bemerkung wegen des Avancement 
erwidern, jo haben Sie Recht, wenn nicht von einem Kriege, 
wie der 1813—15 mar, die Rede wäre. ich denke, Seber, der 
biefen Krieg mitgemacht bat, fann Rittmeijter oder Garitain 
in der Garnijon werden, wo der Regiments-Commandeur 
jtebt, und Jeder, der in dieſem Kriege Rittmeifter oder Ca⸗ 
pitain war, fann etatsmäßiger Etab3-Officier (im Frieden) 
werden. Wie hätjchelte Friedrich Il. die Officiere aus dem 
fiebenjährigen Kriege! — C8 fommt nur darauf an, den 
Gedanken an diefen Krieg hoch, recht bod zu halten, und 
die Dfficiere aus diefem Ariege find die Nepräfentanten des 
Gedanfene. 

Königsberg, den 12. Januar 42, Morgens 6 Uhr. 

Ihren Brief von Freitag, den 7. Abends, und 8. Sonn 
abend Morgens babe id vorgeltern Abend erhalten. ich freue 
mid), dal; Sie, ſowie Boyen, mit meinem Briefe an den 
König zufrieden find. Aber wie traurig it die Nachricht, 
daß man dem Hannöver'ſchen Schulenburg eine Minifter- 
telle bei uns angetragen babe, und wie demüthigend ift deffen 
Ablehnung für uns! Daß man Bülow die Handelsntinijter- 
Stelle angetragen bat, zeigt, daß id) als bejeitigt betrachtet 
werde. Seit Jahren war ed des Könige Meinung, daß ich 
dieſe Stelle haben müfje Und nun ift, um den König zu 
beruhigen und Humboldt in gute Laune zu jegen, Bülow 
eingeicyoben, weil biejer fein Nival der Srommen und ber 
Borurtbeilsvollen jein fann. Das Allertraurigite tft aber, daß 
Thiele nad der Gerlad'ihen Suche gegen Boyen fpielt. Sie 
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haben diedmal den Plan fcheitern gemacht, aber bei dem ge- 
jtörten Verhältniſſe zwiichen Thiele und Boyen wird der 
Plan bald in einer anderen Geftalt wieder vorfommen, und 
Boyen Iteht auf dem Sprunge. 

Wenn Sie Humboldt nod |prechen, jo jagen Sie ihm, 
daß der Plan zur hoben Volksſchule, der von Beflel, Serbart, 
Jacobi, Jachmann mit mir aufgeftellt ift und den Humboldt 
ganz vorzüglic gefunden habe, von Eichhorn mit größtem 
Merger für fbledt und unbraudbar erflärt fei, weil nur und 
allein in griechiſchen und lateinishen Buchitaben Geil zu 
finden wäre. Sagen Sie ihm dabei, daß zum Glüd! bicjer 
Unfinn jo groß ſei, daß ich es dabei nicht bewenden laffen 
fünne. Grzählen Cie bas aud Kraujened, der den Plan 
fennt. | 

Wenn Siegfried nur. erft Lanbftand wäre! Go bliebe 
bem Lande bod bag ſtändiſche Leben des Waters! 

Sagen Sie Boyen, jeder Lieutenant und jeder Gayitain 
oder Nittmeilter, der den lebten Krieg mitgemacht bat, flagt 
ihn vor Gott an, und hat einer von diefen nod Dazu das 
eiferne Kreuz, jo geht die Klage unmittelbar gegen die Sünde 
wider den heiligen Getft. Jedes eiſerne Kreuz tft ein Mos 
nument, ob der Träger beflelben dumm oder flug ift, ift 
gleichgültig. Die Kriegs-Medaille und das eijerne Kreuz 
find Bilder der Tapferkeit, und diefe muß obenan ftehen. 

Nachmittag. Die Berliner Poft iſt angefommen und 
bat mir weder Antwort vom Könige nod einen Brief von 
Ihnen gebradt. Da Ihr lebter Brief von Sonnabend Mor: 
gen ift, fo fonnten Sie von Sonnabend Abend bis Conn- 
tag Abend fchreiben, und id vermuthe daher, bah irgend 
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Etwas Sie abgehalten bat. Dagegen bat der Wundlader 
in der Haake'ſchen politiſchen Sache eine Kabinets-Ordre er- 
halten, nach welcher er den Haake über ſeine Verbindung 
mit Rochow in der in Rede ſtehenden Sache und noch zwei 
andere Perſonen vernehmen laſſen ſoll. Die Kabinets⸗Ordre 
deutet auf Unwillen des Königs gegen den Wundlacker hin, 
und ſchließt ſogar mit einem Vorwurfe gegen Dohna, den 
Dohna nicht verdient, weil er der Regierungs-Inſtruction 
gemäß gehandelt hat. Sollte hier der Plan zum Grunde 
liegen, daß die Vernehmungen ſo lange fortgeſetzt werden, 
big man Dohna Etwas anhaben kann, fo wäre es arg. Jetzt 
ſcheint es mir an der Zeit zu ſein, daß Sie wieder vortreten 
und zu Thiele gehen und ihm ſagen: Es zweifele in Preußen 
kein Menſch daran, daß Haake im Einverſtändniß mit dem 
Polizei-Miniſterio gehandelt babe. 

Daß die geheime Polizei wieder operire, ſagen Briefe 
aus Berlin. Herr Wedeke iſt in Danzig noch nicht ange— 
kommen. So werden des Königs Befehle ausgeführt. 


Sonnabend, ben 15. gebe id nach Braunsberg (u. t. w.) 
und Montag, den 24. nah Haufe — wahrjdeinli zum 
lepten Male. 

Donnerltag, den 13. früb. Wer ift der Dr. W., der 
nad) der Yeipziger Zeitung bein Könige jegt jo viel gelten 
ſoll und voraus nad) England geichidt it? 

Un 9 Uhr Morgend. Cben erhalte id Ihre beiden 
Briefe, den vom 9. und den vom 10. Das muf ja! eine 
wahre Hölfenzucht jept in Berlin jein! Sept nur bald fort, 
Damit der Höllendamyf Einem nidt anfliege. 
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Auf den Brief vom 10.: 

1. Bodelſchwingh würde eine jchlechte Rolle Ipielen, wenn 
er mit dem franzöfiihen Miniſter Sumann oder Baring, 
den Engländer, über Finanzen prechen follte Die gute 
ehrliche Haut verfteht davon Nichts! Aber beten wird er. 

2. S.-L. oder D. find vollendete Gegenftüde eines 
Ober: Präfidenten. Das wird dumme Streiche geben und 
©. wird unjere Popularität vollends zu Grabe tragen. 

3. Alſo Gerlad die Genjur! Da wird Hävernif hier 
frobloden. | 

4. Wenn Humboldt meint: mein Geſuch wäre zur un- 
rechten Zeit gefommen, jo hat er Unredt, bei der Zucht, wie 
Ste fie Schildern, fann: Sort! Fort! nur die Loſung fein. 
Was jollen Bülow und id in dem Getreibe? In dies Mi: 
nifterium und in bicje Frömmler-Geſellſchaft raffe ich nicht. 

5. Weil ich in Arnau Einrichtungen, um dort zu wohnen, 
made, jpricht man hier von meinem Austritt und W. ſchwatzt 
gleich über Allee. 

6. Wenn Rochow einen Spion in meinem Bureau hat, 
wünjche id nur, daß er jelbft da wäre. Denn ich will Alles 
öffentlich treiben. 

7. Der Ride Orden iſt dem Zeitgange nah in der 
Drdnung. Es geht immer tiefer und tiefer, und bei diefem 
Zurüdgehen muß man nicht mit anfallen. 

id) denfe dod) nod Antwort zu befommen, bevor der 
König abreift. C8 wäre arg, wenn die Sache bliebe. Halten 
wird man mid) dody nicht. Am beften iſt e8, ganz ans dem 
Dienit. Aus dem Bleiben der Minifterfchaft kann doch 
Nichts werden. 
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4 Uhr Nachmittags. Eben war der Korklader bier und 
jagt: Er habe einen Brief vom 9. aus Berlin (von Werther), 
nach welchem id meinen Abſchied nachgeſucht hätte. Er 
ſchwatzte darüber viel, und id ließ ihn fhwaten. Der Kö- 
nig muß aljo dod) davon geiprochen haben, und wie ich aus 
dem Gefpräd ded Korflader abnahm, jo jchienen Vorurtheils- 
volle, Frömmler und Dumme fidy darüber gefreut zu haben. 
mein Antrag wird daher dort jebr unterftüßt werden. 

Bei dem gräßlichen Getreibe in Berlin thut mir der 
König bed febr leid. Er wird von ben Parteien férmlid 
zerrifien. 

Gott mit Ihnen! 

Königdberg, den 14. Januar. 

Auf Ihren Brief vom 10. Abends, geftern Abend er- 
halten: 

1. Wenn id feine Antwort vor der Abreije nad Lon- 
don erhalte, fe ift dies eben fein Zeichen von Achtung. Nicht 
den gewähnlichiten Surplifanten laffe id ohne den Beſcheid, 
daß ich ihm antworten würde, jobald id die erforderlichen 
Nachrichten eingezogen haben merde. Wenn Thiele Ihnen 
jagt: der König babe nicht mehr Zeit zu antworten, und 
Boyen jagt: morgen jei Sagd, jo tft die Unwahrheit far. 
Hier will man Komödie jptelen, jpielt fie aber jo jchlecht, 
dag man das Œdattenipiel als jolhes flar durchfieht. 

2. Wenn Boyen meint: C8 wäre etwas Andere? vor, 
deshalb müſſe die Antwort ausgejegt werden, To erfenne ich 
durin meinen alten Freund Roſenroth. Was fell aber vor 
fein? Coll etwa von einer Coalition zwijchen A. und non A. 
die Rede ſein, ſo iſt Boyen, der durch Diele Coalition jeinem 
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Untergange mit Rieſenſchritten entgegen gebt, ein warnendes 
Beijpiel. 

3. Nenn Brühl mit Bunfen Nichts gemein haben will, 
warum fommt er nicht mit der Urjade heraus? Sit DB. ein 
verfappter Katholif? Marum nicht mit der Kate an die 
Eonne? Bor 12 oder 15 Jahren, als ih B. fennen lernte, 
fonnte id ihn mir nur in diefem Sinne far machen. id) 
fagte e3 damals Schon Groeben. Sat Brühl jett Thatjachen, 
warum fommt er nicht danıit heraus? Das Neden in’d Blaue 
binein muß den König noch immer enger an Bunſen fetten. 
Wahrſcheinlich hängt die Sade io zufammen: Brühl it von 
Natur ein braver, ehrlicher Kerl und ein pofitiver crafjer 
Katbolif. Nun bat er in Rom gefunden, wie Bunfen id 
bat täujchen laffen, dies empört die ehrliche Natur, aber 
Fegefeuer und räpitliber Fluch ftepfen ihm den Mund. 
Solche ehrliche Leute find das DVerderben jedes Gouverne- 
ments, denn fie vernichten den Gedanken, und mit Gbrlid- 
feit ohne Intelligenz Iodt man feinen Hund aus dem Ofen. 

4. Sehr intereffant war mir in Sbrem Briefe Ihr 
Geſpräch mit Thiele iber meinen Abgang. Alles und Allee 
wolle er unterftüten, wenn id nur davon gehe. ich glaube, 
man jept Alles Daran, damit der König mir nur jet nicht 
antworte und nod warm feinem Korfe und feinem Herzen 
freien Lauf laffe. Im eben dem Geilte jcheint aud Mertber 
an den Korflader gejchrieben zu haben. 

5. Wenn Groeben Flottwell dem Mundlader für Preu- 
fen vorzieht, jo vergibt er, daß wir bald Zeiten befommen 
fünnen, wie die Sabre 1812 und 1813 waren und dab der 
Ober-Präfident fein Bureau-Menjd tit. 
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6. Wenn Humboldt meint, beim Zollverein liege ſich 
fein bejonderes Sanbel&-Minifterium conftituiren, jo fennt er 
Me Sache nicht. Gerade beim Zollverein tft dies am nö— 
thigften, damit doch Einer da tft, der beim Zoll unjer Sn: 
tereffe wahrnimmt. Und bas Zollmefen ift ja! bas Wenigſte 
bet einem Gewerbe-Miniftertie, Produktion und Fabrifation 
find bei Weitem bedeutender. Es ift mir unbegreiflih, wenn 
Humboldt dies nicht ciniehen follte! — — 

Wenn man alt wird, wird man ſchwach. 

Was Sie mir von Stolberg ſchreiben, iſt recht er— 
frenlih aber wenn Sie zu Boyen kommen, ſo bitte ich Euch 
beide Freunde, ſich zuſammen zu ſetzen, die Zeigefinger an die 
Naſe zu legen und gemeinſchaftlich ernſtlich in Erwägung zu 
nehmen, ob, wenn Rochow Morgens oder Abends, bei Thiele 
oder bei Stolberg der Betſtunde beiwohnte, er nicht ein ganz 
prächtiger Menſch bei Beiden ſein würde? Die Sache iſt mir ſo 
dunkel, daß ich mir die Meinung meiner Freunde darüber erbitte. 

8. Sie denken gar nicht an Krauſeneck. Sehr arge 
Dinge müſſen ihm von mir vorgelogen ſein, denn er ſchreibt 
an Jaski, bei der Behandlung, welche ich erfahren hätte, 
babe ich Recht, abzugeben. ich weiß aber von feiner ſolchen 
Behandlung. Bis jept babe ich nur triumpbirt. Sagen Sie 
ihm doch bas, Damit er fih Nichts vorlügen laffe. 

9. Mas wiffen Sie von Grolmann? Lernt er mit Arnim 
polniſch und giebt er aud polniſche Geiellichaften? 

Es bleibt dabei, daß id morgen nad Braundberg und 
jo weiter reife. Wellen Ste mir am Abende nad dem Ordens⸗ 
Seîte jchreiben, jo Bitte ich, den Brief poste restante nad) 
Dirihau zu adreijiren, wo id Mittwoch Vormittag fein werde. : 
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Haben Sie Zeit, jo gehen Sie bod in dad Lagerhaus 
in die Merfitätte des Malers Profeffor Mad und jehen Sie 
mein Bild an, weldes der Kunit-Verein malen laßt und 
ichreiben Sie mir, mie Sie es finden. 

Königsberg, den 19. Januar. 

Sonnabend, den 15. fam id in Braundberg fo frant 
an, dab id mich dort gleich in das Bette legen und Sonne 
tag, den 16., den Verlauf der Krankheit abwarten mußte. 
Montag, den 17. kündigte mir der Arzt den Anmarſch eines 
gaftriichen Fiebers an, bei dem ich nicht weiter reifen dürfe, 
fondern machen müfje, nad) Sauje zu fommen. Co fam id 
Montag wieder hieher zurücd, aber, da id beinahe vier Tage 
lang Nichts gegeflen habe, fo bin ich jehr matt. Heute geht 
ed aber wieder. 


Ein von dem Oberburggrafen von Brünned 
eigenhändig anfgezeichnetes Geiprid mit dem 
Könige Yriedrih Wilhelm IV. 
Unterredung mit dem Könige den 14. Iannar 1842. 
Vormittag. 
Der König, mir die Hand reichend: Ich freue mid, Cie zu 
jehen, wie geht es Ihnen? 

ih: Zu Befehl ıc. ıc. 

Der König: Sie find jebt wieder hier? 

ich: Die mit der fehlechten Jahreszeit in Preußen eintreten- 
den ſchlechten Gommunicationen haben mid) wieder nad 
der biefigen Provinz getrieben. 

Der König: Va, außerhalb der Chauffeen. 
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Nachmittag. 
König: Sch babe eine gewaltige Reife vor Mir. 
Allgemeine Glüd- und Segens-Wünſche, indbelondere 
auch der Provinz Preußen, begleiten Ew. Majeftät. 
König: Die Reiſe würde intereffanter fein, wenn Die 
Witterung günftiger wäre, baf man mehr feben fünnte. 
Ich mache diesmal gerade die andere Hälfte des Weges 
auf der Ihemje, den Ich früher gemadt, wo jo viel 
Fahrzeuge auf der Themje lagen, da man fein Mai: 
fer jab. 
Bei dem dortigen Klima ftebt zu erwarten, daß Dies 
aud jegt der Fall fein fônnte, obgleich die Königin ſchon 
vor drei Moden, nad) den Zeitungen, zu Eidjchlitten 
gefahren fein fol. 
König: Ia, das ift auf eigens dazu ausgegrabenen Baf- 
fins, die 400,000 Pfd. Sterl. gefoftet haben, weil der 
König (Ich glaube Georg IV.) 1 Million Pfd. Eterl. 
erhielt und nicht wußte, mad er damit madien jollte. 
Die Meile dt jchon Deshalb um fo interefjanter, ald der 
Fall wohl noch nicht vorgefommen ift, dab ein Monarch 
des Continents die Nette für ſolchen Zweck unternom- 
men bat. 
König: Wenn nicht zur Zeit der Königin Anna, fo wohl 
gewiß nidt. 
Bor Allen aber wünjdhen wir E. M. eine glüdliche 
Eeereije, wofür denn unbesweifelt wohl burd die ents 
gegengeiandte Slotille geiorgt fein wird, Da, wie man 
jagt, Leionderd der Maririte ein ausgezeichnetes Schiff 
fein soll. 
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König: Es fommen nody Dampfihiffe mit, um diefen 
nöthigen Salles in 8 Schlepptau zu nehmen. Man bat 
Mir wohl ein andered grobes Dampfichiff ſchicken wol- 
len, was aber zu jchwerfällig und langiam gehen foll. 


: Dann it e8 wohl gewiß fo beffer, und jedenfalld wer- 


den €. M. jo jchneller befördert werden, als auf unferer 
Königsberger Luftfahrt. 
König: Die ging ja ganz gut. 


: Do wohl zu langjam. 


König: Die bat Mid aber Königlich amüfirt. Der 
Dunin im Œoldaten-Mantel und der andere Geïftlihe 
im MatrojensHut, der war ganz wie verloren, wie todt, 
ohne daß Ich abnbete, daß er nicht zur Schiffäbemannung 
gehörte. Sind Cie ſchon lange aus Preußen fort? 


: Seit dem November. — id bin erſt nad der Rückkehr 


von Schön von dort abgereift und habe bicjen noch zu= 
vor auf feiner Durchreiſe in Martenburg gejprochen. 
König: War das ſchon jo rat? 


: Zu Befehl. C8 war in den Zwanzigern des October. 


König: Sie bleiben dod den Winter hier? 


: ich denfe zwei Monate hier zu verweilen. 


König (nad einer Pauje): Wenn doh Schön mehr 
Geduld haben wollte. Das thut mir jo leid! 


: Er klagt, daß jein Alter fein Nedt zu behaupten an- 


fange, und namentli über Schwädje des einen Auges 
und zumeiliged Anjchwellen der Dber-Lippe nad) dem 
Berluft der Vorderzähne. 

König: Davon babe Ih doch gar nichts bemerkt an 
jeiner Sprache. 


418 
ich: 


Der 


id: 
Der 


td; 


(se) 


€ 


ih: 


Er iſt. 69 Sabre und glaubt daher, daß ed Zeit für ibn 
it, jein öffentliches Leben abzujchließen. 

König: Er weiß aber, dat Ich ibn gar nibt entbehren 
fann, daß in Preußen noch jo viel zu reguliren ift, wie 
3; D. die Elbinger Sade. Man wird den Elbingern 
am Ende ihr Territorium zurüderftatten müſſen. Ich 
hatte wenigftend gebofft, ihn im Suli nod dort zu 
finden, wo Ich nad) Rußland gehen und fobann gewiß 
nicht bei Preußen vorbeifahren werde und Mid Meine 
Paſſion für Memel auch wohl dahin führen wird. 

Gr glaubt nidt für die Zeit zu paſſen. 

König: Das bat er Mir aud geichrieben und Ich würde 
dies gelten laffen bei gewöhnlichen Menjchen. Aber ein 
jo außergewöhnlicher eilt, wie der des Schön, weiß 
auf Die Zeit einzuwirfen und dieſe nad) fid einzurichten. 
Et wird immer bereit jein, E. M. mit derjelben Treue 
wie bisher zu dienen und hofft, E. M. vielleicht noch 
nüglichere Dienite leiiten zu fünnen nad feiner Ent: 
bindung von dem Ther-Präfidenten-Amte. 

König: Ich bätte jo ſehr gewünſcht, ihn benugen zu 
fönnen für Handel und Gewerbe und wünſchte jo febr, 
einmal die Dandelsverbältniffe mit anderen Augen be- 
Schauen zu laſſen; daß er daher, wenn es feine Gejund- 
heit gejtattete, einmal Die Reife nah Weiten machte, 
um die dortigen Provinzen aud fennen zu lernen und 
über deren Verhältniſſe und Stellung zu Holland feine 
Meinung abzugeben. 

Bei jeiner Treue und periönlicen Anhänglichfeit werden 
GE. M. jeder Zeit auf ihn zählen fünnen. Cr tft auch 
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bereit, wenn Sie befeblen, in jeiner Stellung zur Zand- 
haft als General-Landſchafts-Präſident zu bleiben. 
König: Sit das wirklich der Fall? Davon weiß Ich noch 
gar Nichts. 

Ic fann es verbürgen und habe ed aud dem Minifter 
Thiele gejagt. 

König: Davon. bat Mir Ihiele Nichtd gejagt, mit dem 
Sd geltern darüber ſprach. Wohl bat er Mir von der 
Berwaltung des Meliorations-Fonds gejagt, was ſchwie— 
riger zu trennen wäre von dem Ober-Präſidio. Es iſt 
Mir aber jebr lieb, dies von Ihnen zu hören. 

(Sr tt aud bereit, wenn Sie befehlen, in jeiner jegigen 
Etellung zur Landſchaft zu bleiben und dabei auch, wenn 
Sie befehlen, den Landes-Unterftügungs- Fond zu ver: 
walten, aud das Schloß Marienburg zu beauffidtigen. 
König: Nun, das verfteht ſich von felbit, bas wollte Ich 
wohl meinen. 

Es iſt aber nod nicht lange ber, daß in Marienburg 
der Heerd der Demagogie fein follte. 

Der König erwiderte darauf mit einem Mit, den ich 


vergejjen oder nicht verftanben babe, weil id an das dadıte, 


was 


vom 


ih nod weiter anbringen wollte. 


Schön an M. von Brünned. 


(Sortfegung de3 Briefed vom 19. Sanuar 42.) 


Montag, den 17. Abends befam ich hier Ihren Brief 
15. d. Mts. nah Ihrem Geſpräch mit dem Könige, 
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und jo matt id war, las id ihn doch, und dankte Ihnen 
im Herzen für Ihre Iheilnahme. Dem Gejpräde nad) ftebt 
die Œade ganz fo, wie ich fie mir badte, nämlih: Die 
Gefinnung des Königs gegen mid ift jo, wie fie war, aber 
von der einen Ceite jtehen die Ultras der alten Zeit, Die 
Prinzen mit ihren Anhängern, und von der anderen Geite 
die Srömmler, und Beide laffen den König nicht dazu fommen, 
jeiner Gefinnung gemäß zu handeln. Beide Parteien befriegen 
fi unter einander, aber da die Erften mich für einen Jaco⸗ 
biner, und die Zweiten für einen Sreigeift halten, jo reichen 
Beide fid) darin die Hände, Lab ich abtrete. Daß der König 
vor der Abreiſe mir nicht eine Zeile geantwortet hat, zeigt, 
‘wie er von beiden Parteien umftridt jein muß. 

Den 20. Welche von beiden Parteien wird fiegen? Un 
bedenflih die Ultras mit ihren ganzen Anhange Gründe: 
1) Die befferen Srömmler (die zweite Partei) find in ihrer 
Molitif nur eine Modification der Eriten, fie wollen nur 
nicht je grell Die alte Zeit, als die von der eriten Partei, 
fie wollen die Stimme des Volfs vernehmen, aber die Stimme 
muß auch ſehr janft jein, und immer in gewiljer Entfernung 
bleiben. Sie ſprechen aud von Publicität, aber über Sröm- 
melet und verrottete Yorurtbetle ſprechen zu wollen, gebe 
dort nicht. Sie find chrlihe Leute, und halfen insbejondere 
nur die Nodew'ihen Wege. Sie find zu ſchwach, um ges 
bieten, und zu chrlid, um täujchen zu wollen. Uebrigens 
werden fie mit der anderen Partei beten, dat ja! fein Heide: 
Humboldt, id :c. zum Einfluß fomme. 2) Die voruntbeils- 
volle Parter tft im Beten nur dem Grade nad) von der an: 
deren (befferen) verichieden. Die Hauptbeter (die Gerlachs 2e.) 
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find mit Rochow ganz einig, und dieje Hauptbeter vermitteln 
den Frieden jo, daß die mächtige Partei oben bleiben muß. 
3) Der König bat nicht vom Himmel, jondern durd Ancillon 
eine Baſis für das Gewejene und für das Dofitive erhalten. 
Sein Geiſt jegt fi wohl zumeilen darüber weg, aber für 
den gewöhnlichen Gang der Dinge rubt er gerne auf biefer 
Bafıs, und fo werden die befferen Frömmler fi aud, ohne 
gerade Alles zu billigen, allmählig bequemen und, wo von 
einem Manne des Fortſchritts die Nede it, Da werden beide 
Parteien immer ein Kreuz jhlagen. 

In Ihrem Geſpräche mit dem Könige it mir eine Stelle 
aufgefallen: der König Îprad von einer Reiſe, welche ich 
nad) jeinem Plane in die weltlichen Provinzen hätte machen 
jollen 2. Darauf Sie: „ich verliberte Shre Treue, jo daf 
„der König aud ferner auf Sie zählen dürfe. Sie wären 
„Daher aud bereit, wenn cr es befehle, in Ihrer bis: 
„herigen Stellung zu bleiben.” Der König: davon wiffe 
er Nichts, Thiele babe nur vom Meliorationd= Fond gejagt. 
Sie: Sie hätten, wenn der König ed fo befehle, at Lanb- 
ichaft, Unterſtützungs-Fonds und Marienburg gedacht ıc. 

Die unterftrihene Stelle wird zwar burd die Solge 
erflärt, dab Sie nur das Miniſter-Verhältniß, nicht meine 
jegige Provinzial- Stellung im Auge gehabt hatten, aber der 
König hat fie offenbar fo genommen, daß id gerne in der 
Lage, wie fie heute it, bliebe, wenn er e8 wolle. Dieſe 
Deutung tft nun, meiner und Ihrer Abficht nad), ganz ent: 
gegen, aber ich bitte Sie, da, wo Sie e8 ypafjend halten, 
dagegen ausdrücklich zu proteltiren. Sie baben in Ihrer 


Verhandlung die Sache ganz richtig gefaßt: ich will gänzlich) 
I. . 31 
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abgeben, und nur, wenn der König darauf durchaus nicht 
eingehen will, dann will id injofern feinen Willen erfüllen, 
dab ich allein Mintiter mit den Modificationen bleibe, welche 
Sie Thiele mitgetheilt haben. ich Bitte Sie bte Gelegenheit 
wahrzunehmen, um wenigitene Thiele darin ind Klare zu 
fehen. Und wenn Below oder Groeben gelegentlih an Stol- 
berg ichreiben, dieſe ihm jchreiben, dat id jo an meinen 
Abgang lebhaft dächte, da mein Bleiben in meinem jeßigen 
Nerhältniffe, wie es ift, bei dem jekigen Œtande der Dinge, 
wehl nicht möglich et. 

Daß der König mir nicht einmal eine Zeile geantwortet 
hat, tit mir nicht allein ganz unerwartet, iondern aud ein 
Argument mebr, Davon zu geben. 

Grolmann verstehe ich nicht, wenn er, wie Sie Ichreiben, 
ausbarren will. 1) Wer das, was Grolmann that, getban 
hat, kann unmöglich eine Genugthuung darin finden, Bei 
einzelnen Bataillons berum zu reiten, und Gewehr auf, Ges 
wehr ab zu commandiren, oder mit bem marfirten Feind zu 
manévriven, und ih der Kritif von Müffling zu unters 
werfen. id möchte jagen: die Geſchäfte unterer commandi- 
renden Generals im Frieden ſchicken ſich nicht für Grolmann. 
>) Geben die Zeiten fort, mie fie find, jo muß Grelmann Bei 
allen großen Militair-Sachen zurücgedrüct werden, 3) Möge 
er an Kalfreutb vor der Schlacht von Auerſtaedt, und an 
Moreau im Jahre 1804 denfen. Der Grite hatte die Depu- 
tation einiger Negimenter mur angehört, und der Zmeite 
Pichegru nur geichen, und Beide schleifen iebr idledt mit 
ihrem Yeben ab. 

Die Briefe aus Rerlin verderben bier wieder Die Etims 
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mung in einem hohen rate. Ed fommen wieder Verschen 
ber, welche empörend find, und die Koften der Engliſchen Reife 
ſcheinen in Berlin ſtehende Artikel des böjen Leumunds zu fein. 

Die geftern hier angefommene Breslauer Zeitung bat 
mich als Ober-Präfident ſchon entlaffen, und als Minifter zur 
Diépolition geitellt. Mein Nachfolger wäre Meding. Gott 
jet und gnädig! Schildern Sie doch Groeben und Below den 
Œcandal, der dann nothwendig eintreten muß. Der Munb- 
lader ift und bleibt der Befte, und man will ihn nur nid, 
weil er der haraftervolifte und unterrichtetite von allen Com⸗ 
retenten it. 

Heute bin ih 69 Sabre alt! Es iſt eine lange Zeit, 
und eine bewegte, und in dem Grade in einzelnen Epochen 
geiltreihe Zeit, daß der alte Korf die Gemeinheit der heu- 
tigen Zeit nicht in fid aufzunehmen vermag. Der König 
jagt Ihnen: id fell die Zeit faffen. Dieſes Zurufs bedarf 
ich nicht. ich habe fie da, wo fie zu faifen tft, Dadurd) ge- 
faßt, daß ich ihm bei meinen lebten Abjchiede von Berlin 
das Kopflofe, Erbärmliche und Gräßliche der EtaatdsVer- 
waltung mit ftarfen Farben ichilderte, und ihm beftimmt 
tagte, Daß Died nicht an feinen eriten Dienern läge, denn 
diefe wären unfähig und — — und fônnten nidyt anders 
kandeln, wie fie bandelten, ſondern an ihm, daß er Diele 
Menicen beibehält. Er gab Alles zu und gab Heffnung. 
Aber ich habe in die Luft gegriffen. Da, und an feinem 
anderen Orte darf ich die Zeit faffen. Und ich werde nicht 
nachlaſſen, und ich werde fie Da wieder fallen, und id 
werde fie um fo beifer faffen fünnen, wenn id nicht mehr 


im Dienit bin. 
31° 
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Die vont Könige ausgegangene neue Genfur-Inftruction 
erregt allgemeine Freude. Aber, man fann e8 fih faum 
denfen! Zwei Pofttage darauf befomme id von den Genfur: 
Miniftern ein Echreiben, in welchem in einem Punkte dieſe 
neue Snftruction aufgehoben, und dieier Punkt durchaus eng- 
herzig beftimmt wird. ich yroteftire nun zwar Dagegen und 
werde fefthalten, aber werden alle meine Gollegen aud pro: 
teftiren? ich glaube nicht, und je it der König und Das 
Gouvernement preisgegeben. Die Genjur-Miniiter begreifen 
die Sade nicht. Das nehme id, um Alles zum Guten zu 
lenfen, an. Der À. gab mir unlängit eine andere Erflärung, 
er meinte, wenn Room gegen ded Königs erflärte Meinung 
Dieie aufbebe, (wie mit dem Zeitungs-Artifel nad dem Hul- 
digungs-Landtage) jo geichebe Died nur mit ded Königs Su- 
ftimmung. Der läßt alle den König tief fallen, um feinen 
heiligen Rochow zu retten. Sind Diele Kerlö nicht ber 
Teufel jelbit? 

Shren Brief nad dem Ordens-Feſte erhalte ih wahr: 
icheinlich evit über Danzig, mit der nächlten Poſt. 

Königsberg, den 25. Januar. 

Sbren Brief vom 18. babe id über Martenwerder be: 
fommen, und danke Ihnen dafür. Sie leben in Berlin mit 
intereffanten Leuten, aber die intereffantciten find alte Leute 
(Krauſeneck, Boven, Grolmanı) bei denen, wie ed mir Icheint, 
das Alter ſich durch Paſſirenlaſſen geltend zu machen icheint. 
Bei Ihnen rechne ich auf den Brünneck'ſchen Verftand. 

Die Scene mit dem Bürgermeilter von Perlin am 
Ordens-Feſte hat einen traurigen Eindruck gemacht. Boritell 
ift nach der einen Zeitung noch dazu jo ungeſchickt geweïen, 
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dab er, nachdem er die Berliner in einen Winkel gebracht, 
dem Könige gefagt bat, ba jtehen fie. So fommt die Be- 
rechnung ju Tage, und des Oberbürgermeilterd Antwort 
wird concipirt. Dabei tft badurd das Grab für Die Städte 
Drdnung gegraben, denn im näditen Sabre werden gefuchte 
Gründe das Felt unmöglih machen. Die ganze Eade it 
ja! ein Manöver des Oberbürgermeilters. 

Ueber Haake's politiihes Getreibe, und deffen Zuſammen⸗ 
bang mit Rochow fann idy Ihnen nicht Alled jagen, was ich 
weiß, aber ohne mein Ehrenwort zu verlegen, fann id jagen: 
daß nach der Kabinets-Drdre vom 4. October von Seiten 
Rochow's mit Saafe über deilen Verfahren mündlih und 
schriftlich verhandelt ift. Könnte man die Rochow'ſchen Acten 
einichen, jo würde fid daraus das Wahre ergeben. Die 
Vernehmungen von Seiten Dohna's werden zu Nichts führen. 
Alles das fann aber Nichts helfen, wenn der König darauf 
befteht, Rochow halten zu wollen. | 

Boyen's Stellung möchte id gerne al8 günſtig anfehen. 
Wäre nur ein Gebanfe von ihm großartig ba! Aber nun 
haben wir Nichts der Art. Die citerne Kreuz. Sache ift flein- 
lib, die Anancementd-Sace eine lederne, nicht einmal ge= 
hörig überlegte Bureau: Beamten: Atminiftrationd-Maßregel, 
Die neue Landwehr-Eintheilung Galculatur- Operation. Wie 
groß ließ fi die cijerne Kreuz-Sache fallen, wie volfe- 
thümlich fie behandeln! Eben jo ließ fid die Mvancements- 
Sade großartig nehmen, und wenn man dad Princip der 
neuen Landwehr: Cintheilung uimmt, jo blutet Einem bas 
Herz. Es war Die fhônite Gelegenheit, bas Volf mehr 
wehrhaft zu maden. Bejonderd für uns, die wir jährlich) 
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12,000 wehrbafte Männer übrig haben, war die Sache 
höchſt wichtig. — Boyen thut mir unendlih leid. Er bat 
Einn und Emyfanglidfeit für das Grobe, aber er ift zu 
alt und ijt in gebanfenluier Gejellichaft, welche ihn herunter 
zieht. Sie jagen: Er habe in Berlin viel Anhänger. Gie 
meinen: er ftehe mit Thiele gut, aber was tit das für ein 
Gutiteben, wenn Thiele beimlid Gerlad ins Militair-Rabinet 
bringen will u. }. w. 

Boyen’s heutige Stellung ijt mit eine Uriade, Daß ich 
auf meine Entlafjung bringe, denn dies officielle, allmählige 
Vorgehen und Verſchwinden ift mir ein griblibes Bild. 
Man verliert jeinen Nuf und feinen öffentlichen Charafter, 
ohne es zu merfen und fonunt ein großer Moment, fo Îteht 
man in der Meinung ald eine Viſion, ohne Fleiih und 
Put da. Grolmann möge fi in Acht nehmen, daß er 
nicht eben jo fid verliere 

Se mehr id Darüber nachdenfe, daß der König mir nicht 
geantwortet, nicht einmal bat ſagen laffen, daß er mir ant— 
worten witrde, je mehr finde ich Dies verlepend für mich. 
Es iſt der erite Schritt deſſen, was ich zu erwarten babe, 
went ich Länger diene. Möglich it es, daß man meine 
Bitte an Sie, über die Art meiner Entlaffung mit Xbiele 
au frreden, als eine Negociation, als ein Bitten und Flehen 
vou meiner Zeite betrachtet, und nun mich leicht bebandeln 
zu dürfen glaubt. Sie haben gewiß Alles gethan, um dabei 
meine Selbitjtändigfeit ju bewahren, das bin ich überzeugt, 
aber nun bitte ih Zie, jede Selegenbeit wahrzunehmen, um 
zu außern, daß ich nur fortwolle, man möge beitinnmen, 
was man wolle, und dab Ihre, auf meine Bitte gemachten 
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Meuberungen in feinem Salle Anträge fein ſollten. Geben 
Sie zu veritehen, dab id nur in Nüdficht des Geredes von 
allen Seiten, daß mein gänzliher Abgang politiich einen 
unangenehmen Cindrud machen würde, mich veranlaft ge- 
jehen hätte, an die Modificatien, nämlich der Beibehaltung 
der Minifterichaft, zu benfen. Daß der Stönig nid jo leicht 
behandeln würde, das habe ih mir doch nidt gedacht. Dazu 
fonımt, dab die Berliner Artifel in den Zeitungen nreinen 
Poiten förmlich ausbieten. Nun ſoll es Slottwell jein. Dann 
geht Dohna ab, und fommt dann ein Fritiicher Moment, 
was fell dann werden? 

Man jagt bier, Slottwell babe mit Arnim Händel bis 
zum Grtrem. Sit das wahr? 

Grüben Sie angelegentfih Boyen von mir, wenn er 
aud nicht thut, was er jollte, jo ftebt er mir doch ebren- 
werth da. Er ſteht am höchſten unter den Miniftern. 

Hat Bodelichwingh fid) wirflid bereden oder befjer be- 
beten laffen? Der wird feinen Sinanz-Plan wohl aus den 
Korinthern oder aus dem Hiob zujammenftellen. 


Genug für heute. 


Die Wallenftein’jche Familie reclamirt die dem berühmten 
Mallenitein weggenommenen Güter. Der Wiener Geh. Rath 
jagt: Es werde Recht, der Gerichtöhof joll jprechen. Und 
wir verjagen Der Stadt Elbing den Nechtöweg!!! und unjer 
Staatsrath Îtellt gegen meinen flaren Gegenbemeis unridtige 
Mrgumente auf. Man jheut fi 3— 400,000 Thaler an 
Elbing zu zahlen und will Steuern erlaffen!!! Man will 
gnädig, aber nicht gerecht jein. So etwas läßt der Himmel 
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nicht unbeitraft. Unjer Prahlen mit Gerechtigkeit ift nur 
Prahlen, Barbaret ftedt Dahinter. 

Königsberg, den 26. Ianuar. 

Stob-Senfzer für Frennd Boyen. Bor dem Sabre 
1806 jtritt man darüber: ob die Gavallerie zu drei oder vier 
abbrechen joll, ob bas Magazin zwei oder drei Märjche 
hinter dem Haupt Quartier jein joll, ob man unbedingt die 
Hypothenuje halten müffe, oder zuweilen aud die Katheten 
aufnehmen dürfe, ıc. und — — Auerſtaedt. 

Benfendorff erzählt: Gott habe einem Landmanne er- 
laubt, das Metter zu beitimmen. Diejer habe nur Sonnens 
ihein und Regen wechjeln laſſen, prächtig jet bas Getreide 
auf dem Felde gemelen, als es aber zum Dreſchen farm, 
waren feine Körner da, der Narr hatte ben Wind vergeffen. 

Sept ftreitet man über Dffenfive und Defenfive, über 
800 oder 1000 Manu, melde ein Bataillon bilden Sollen, jegt 
haben wir ganze Kriegs-Geſchichten, welche man ald Mutcri- 
tüten nennt, in mwelder feine Œyur des heiligen Geiftes zu 
finden ift, der doch allein Schlachten gewinnt. Uns fehlt 
ein Roman Soltyf, ein Bignon, der über den Waffern den 
Geiſt wehen läßt, der allein Leben giebt. Boyen muß noth- 
wendig die große Glode ziehen, weldye man jo im Himmel, 
wie auf der Erde hört. 

Guten Morgen! Ihnen und Boyen, es ſchlägt gerade 
6 Uhr. 

Den 29. Ianuar, Morgend früh. 

Zweiter Stoß⸗Seufzer. Kadetten-Häuſer, wie fie find, 
find Mißgeburten. ErziebungssAnftalten für arme Jungen, 
im Srundten, aber nur im Grunbton, in militairiiher Niche 
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tung, find gut. Hiernad) bebe man ben, jeinem Wefen nad 
jegt Schlechten Unterribt im Kadetten- Hauje zu Culm, und 
die Rabetten-Rirde mit ihrem Paftor auf, fdide die Jungen 
in gewöhnlicher Sungen= Kleidung in die dortige, jehr gute 
Stadtſchule und in die dorfige Kirche, dad Militairiſche be- 
forgen in der Anftalt die Offictere. So wird viel Geld er- 
Irart, es fünnen 40—50 Jungen mehr aufgenommen werden, 
und die Sungen werden was lernen und ald Menjchen auf: 
wadien. Culm fônnte den Anfang machen. Glüd zu! 

Den 30. Sonntag. Geſtern Abend jyät erhielt id 
Ihren Brief vom 25., und der Inhalt dejjelben hat mir 
durchaus zugelagt. Sie haben meine Entlafjungs-Gejchichte 
ganz jo genommen, wie td) e8 nur wünjchte und haben ba- 
bei als treuer Freund gehandelt. Beſonders tft e8 mir werth, 
daß Sie des Minifter-Bleibens gar nicht erwähnt haben, denn 
ed würde eine Inconjequenz darin liegen, wenn id Minifter 
bleiben wollte, während id die Ueberzeugung babe, daß nur 
im regulirten Miniſterio für und Heil zu finden jet. td 
danfe Ihnen berlid und angelegentlid. 

Ihr Geſpräch mit Böttcher war wichtig. Cie haben 
Haupt-Punfte bei ihm berichtigt. Wenn Ste Böttcher wieder 
Iprechen, fo jagen Sie ihn, dab Dohna in der Haake'ſchen 
Sade 1) al8 mein Stellvertreter, wobei von Zuziehung bes Res 
gierung8-Gollegit nicht die Rede jein fann, handelte, daß aber 
2) wenn Dobna aud blos ald Regierungd-Präfident handelte, 
die Regierungs-Präſidenten (im Gegenjag der Ober-Landes— 
Sericht3: Präfidenten) ausdrüflih autorifirt find, gewifje bes 
denfliche Sachen abgeſondert vom Regierungs-Gollegio allein 
aufzunehmen, und dies war bier, wo alle Welt fagte, daß 
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Haake nur der Abgeordnete des Minifterd des Inneren jei, 
allerdings der Sal. Dobna würde fträflih gewejen fein, 
wenn er anderd gehandelt hätte, und bier zug er noch beide 
Dultitiarien zu. (Regierungs-Inſtruction vom 23. S:ctober 
1817, 8 39, Nr. 4) 

Der Uebergang über tie Weichſel fann nur bei Dir- 
fdau und Marienburg jein. Was ftehende Brüden betrifft, 
jo babe id mit dem rujfiichen General T. (er lebt jegt im 
Vabenjhen), der die Ketten-Brüden in Rußland gebaut bat, 
darüber verhandelt, und befjen legted Gutachten ging babin, 
daß eine Bride 300,000 Thaler und aljo beide Brüden 
600,000 Thaler foften würden; darauf babe ich unterjuchen 
laffen, ob nicht wenigftens über die Nogat eine majfive 
Brüde gebaut werden fünne, und es hat fid ergeben, daß 
bald unterhalb Marienburg eine majjive Brüde iebr gut ges 
baut werden fann. Bei Dirjhau würde in jeden Gall eine 
Ketten-Brüde fein müſſen. Aber Wer joll diefe bauen? Sn 
unjerer Ober-BausDeputation fenne ich Keinen, der Died im 
Stande wäre. Im Gegentheil tft ba Oppofition zu erwarten, 
weil Bater und Großvater nod feine Ketten-Brüden gebaut 
baben. Man müßte einen Engländer fommen fajfen. Bon 
Diribau ift Schon Ghaufjee über Marienburg, Elbing, Pr.- 
Holland bis gegen Citerode, und von ba über Glbing, 
Braunsberg bicrber. Nach Oſterode ſoll ein Yandwehr- 
Stamm kommen. 

Mas Cie von Boven ichreiben, it brav und gut. 
Hätte Boyen nur im Geichäft Semanden bei fib, der ihm 
beijteben und Ideen anregen könnte. Es it ſchon beitimmt, 
day Königsgarten — gebört übrigens nicht den Könige, 
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jondern der Stadt — ald Erercier-Plap aufhört!) und da- 
gegen dad Militair andere Erercier-Pläge mit Häuſern, den 
einen unmittelbar neben Königsgarten, und den anderen auf 
Herzugsader erhält. Die Königs» Straße liegt zu weit von 
der Sternwarte, Botaniichen Garten, Anatomie, Klinifum. 
Für das Militair wird jehr gut gejorgt. 

Königsberg, den 2. Februar. 

Auf Ihren Brief vom 29. v. M. Erfundigen Sie ji) 
gefülligit, ob die Pückler'ſche Komödie, in welcher Alvenöleben 
und Rochow vorfommen, und welde in Stuttgart jo viel 
Beifall gefunden, und deren Aufführung in Berlin nicht er: 
laubt jein joll, nicht gebrudt tt. Iſt fie gebrudt, jo bitte 
ih um ein Eremplar. Ebenſo jagen Sie gefälligit Ihrem 
Buchhändler, daß er, jobald die beiden Bitlow-Cummerow’jchen 
Schriften, deren Ste erwähnen, herausfommen, durch hiefige 
Nuchhändler mir ein Exemplar ſchicke. 

Sie haben Redyt, daß der Uniftand, daß der König 
nach der Sbronbefteigung mir nicht gleich antwortete, jondern 
fid) erinnern lief, daß dies ein Signal war. - Damals waren 
aber nur nod von Seiten der Pietiften Flatter-Minen gegen 
mich angelegt, jeit dem Huldigungs-Landtage haben aber 
Dietiten und Ultras Hand in Hand ein vollftändiges Minen- 
Syſtem mit Dulver-Rammern und Stinf-Kugeln gegen mid) 
etablirt. Aber ich gehe ruhig über ihre Minen-Gänge, und 
die Stink-Kugeln haben die Mineurs jelbit aufzuriechen. 

Nenn der Köniz Ihnen geäußert, ich foll in die Zeit 


1) Auf dieſem ehemaligen Erercierplag ftebt gegenmwärtig das Unis 
verfirät»- Gebäude und die Statue Griedrid Wilhelms ILL. 
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eingreifen, jo überfiebt er, daß id gerade durch mein Ab- 
gehen am ftärfften in die Zeit eingreife, denn der König 
muß ſich felbit jagen, daß mein Abgehen ein laut ſprechen⸗ 
des Zeichen der Zeit tit. 

Daß Kraufened flar und brav bleibt, ift vortrefflich. 
Aber jeine Theorie für den 72 jährigen Boyen unterjchreibe 
ich nicht. Bis jet fonnte B. Sturm laufen. Binnen zwölf 
Monaten geht ed nicht mehr. 

Können Sie vielleiht durch Below erfahren, wie es 
mit der Dotation der biefigen Kunſt-Schule ftebt, fu bitte 
ih um Mittheilung. Ueber meinen Immediat- Antrag bat 
Eichhorn, wie er mir jchreibt, längit an den König berichtet. 
Die Fonds habe ich liegen, aber id) befomme feine Antwort. 
Rad meinem Plane joll bier, mo wir nun dad neue Haus 
haben, eine Düffeldorfer Maler-Schule werden. Bitten Sie 
Below mit meinem Gruß, fid) meine ISmmediat-Eingabe von 
Thiele geben zu lajjen und die Sache, welde unbedenklich 
ift, zu fördern, ich jeke einen bejonderen Werth darauf, daß 
Below meine Smmebtat-Cingabe, welche ich im Herbit von 
Berlin aus jchrieb, leje. Die Sade verlangt wahrjcheinlich 
nur einen Stoß. 

Bunjen und wieder Bunjen! jcheint in Berlin jept der 
Sündenbock zu jein. Mielleicht veranlaßt er im Beamten 
wejen dort Gährung. Und jo wäre er ganz gut. 

Sein, Buniens, Bud) (jebt erichienen), die heilige Woche, 
ſoll ſehr grell fein. 

Königsberg, den 4. Februar. 

Ihr Brief vom 30. nad) dem ausführlichen Geſpräch 
nuit Boyen hat mich ſehr erfreut. Er beftätigt meine Meis 
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nung von Boyen's Charakter. So brav war er immer, fo 
ift er und jo wird er bleiben. Aber Ihr Beide! mißverfteht 
mich, wenn Ihr meint, daß ich es für gut halte, dab Boyen 
jetzt den Abjchied fordere. Das will id nicht. Boyen muß 
dem Könige erft jchriftlich und mündlich zeigen, daß es fu 
nicht geht, und erit, wenn dies feinen Erfolg hat, darf cr 
an Niederlegung feiner Stelle denfen. meine Gelhidte. — — 

Eben iv proteftire ich dagegen, daß id Sinanz-Minifter 
werde. Auf dieſem untergeordneten Terrain fann fid ein 
jüngerer Mann bejjer tummeln. Obgleich ich das Finanz: 
Weſen als Miffenjhaft und Erfahrung fo genau fenne, wie 
Nenige in unjerem Staate, fo ift e8 für mich doch nur ein 
untergeordneted Mittel zum Zwed. Kühne fann dies Mejen 
beijer treiben. Kant würde fid im Grabe umdrehen, wenn 
ich, jein Schüler, meine ganze Bildung ald Staatsmann, 
worauf ich mein ganzes Leben gewandt babe, jo untergeordnet 
vergeudete. Der Finanz Minijter tft unter den Cpecial- 
Miniftern der tdeenlofefte. Damit bleibt mir vom Leibe. 
Unſerem Minifterio fehlt ein Staatsmann. — meine Auf- 
gabe ift Arnau! — 

Nicht genug fann ich mit Eud, lieben Freunde! hadern 
und zanfen, daß Ihr meint, Bodelſchwingh fünne Minifter 
werden. Bodelſchwingh tft ein ehrlicher, braver Kerl, aber, 
wenn ein jo tdeenlojer Mann in bas Minifterium kommen 
folite, dann gebt ed nod mehr als jebt zurüd. meines Er- 
achtend Ichadet er nur am Rhein. Er fönnte Baſſewitz er- 
jegen, für die maärfijhen Sunfer wäre er nod ein Licht. 

Kühne ift der beite Sinanz-Minifter, und neben ‘einem 
Pünifter, der ald Staatsmann das Allgemeine hält, wäre 
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Slottwell noch der befte Minifter des Inneren. Bülow ver- 
ftebt zwar Nichts von Production oder Sabrication und Nichts 
von Staatömwirthichaft, aber er mürde als Gemerbes Minifter 
mitlaufen. Merkel mûre der Befte. Und mein lieber Eichhorn, 
der die Sand-Stände mie Kanzelei-Diener, oder nod beffer, 
wie dumme Iungen behandeln will, der geht in Slottwells 
Stelle nad) Magdeburg, um da mit dem Fürlten von An- 
balt ıc. diplomatische Sacultäten zu entwideln. Humboldt ift 
für Eichhorns Stelle wie gemacht, mit Ausnahme der evan- 
geliichen Kirche, welche Slottwell noch in's Schlepptau nehmen 
fann, um jo mehr, da er burd Dräfefe dazu fon Anlei⸗ 
tung erbalten hat. 

Allee Träumereien! Phantaſie-Bilder! Simmelreiche- 
Gebanfen! Stede den Finger in die Erde und rieche, mo 
Du bit! Da ftinfté freilich! Aber das Sonnenlicht joll den 
Geſtank vertreiben. Das tit gerade die Sade! Es ift nur 
Die Stage: Ch man, wie von 1807 big 1815 dem lieben 
Gotte folgen oder ob man deifen Zuchtrutbe (Auerſtädt) erit 
abwarten will. Boyen mit feinen herrlichen Abfichten fommt 
mir jegt vor, wie ein Mann ohne Kühe Mlle feine Baz 
taillone und Scwadronen, und alle Bomben und Granaten 
find Seifenblaſen, wenn Die anderen Miniiter, ftatt den 
Geiſt Gottes im Wolfe mad zu erhalten, dieſem Geiſte Bei 
jeder Gelegenheit eins auf Me Naic geben. Der arme 
Ganaille veritedt fih an Ende te, daß er gar nicht mehr 
su finden it. Stägemanns Frau jchrieb ihrem Manne wähs 
rend des Tilfiter Friedensſchluſſes nach Memel: Dichte, Dichte, 
damit Dich Die Zeit nicht gemein mache! Und dad war noch 
im Vergleich zu jebt eine, wenn gleich ichlechte, doch große 
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Zeit! Nun rufe ich mir zu: Mache Phantaſie⸗-Bilder, träume, 
reiße Ideen vom Himmel, fo viel Du los friegen Fannft, 
und halt fie feft, damit die ideenloje Zeit Dich nicht ideen- 
108 (gemein) made. Man muß fafeln, um vernünftig zu 
bleiben u. f. w. Bon Kopenhagen wiffen mir hier Nichts. 
Schreiben Eie darüber. Leben Ste wohl! 

An Miniftern find nöthig: 

1. Ein Minifter ded Innern (Gefehgebung, einen Do: 
Iizeifnecht unter fih) — Flottwell. 

3. Ein (Gewerbe-Minifter) Minilter der Staatd-Mirth: 
ichaft — Merkel. 
. Ein Kriege-Minifter — Boyen. 
. Ein Juſtiz-Miniſter — Mühler vor der Hand. 
. Ein Auswärtiger Minifter — Bülow vor der Hand. 
. Ein GSeiftliher Minifter — Humboldt. 
. Ein Finanz-Minifter, der Domainen-Minifter unter 
Kühne. 

8 Ein Ehap-Minifter al8 allgemeiner Minifter mit 
Hoheits-Zachen und Ständen; Kabinets-Vortrag — nur nicht 
Thiele. 


ND OU 


ihm 





Summa Summarum — at. 


Königsberg, den 7. Sebruar. 

Wrangel wird meine Meinung über die neue Landwehr⸗ 
KEintheilung dem Kriege-Minifterio don eingereicht haben, 
und ich bitte Sie, Boyen dazu zu jagen: ich hätte jebt ſchon 
gerne die Lanbmebr-Bataillone auf 600 gediente Soldaten 
und 400 Mefruten, in Œumma 1000 Mann, angenommen, 
aber id hätte beforgt, daß das Militair wegen der [eds 
Wochen lang einzuerereirenden 400 Refruten, wenn gleich 
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dazu bret bis vier Jahre Zeit it, zu viel Oppofition gemadht 
hätte. Wir würden dann, ftatt jebt 12, 23—24 Landwehr: 
Bataillone befommen haben. Deshalb hielt ich ed für rath- 
jam, Dies jpäteren Zeiten vorzubehalten. td bin febr be- 
gierig, ob man in Berlin bei den Vorurtheilsvollen nicht in 
meinem Antrage, die Landwehr zu erweitern, Jakobinismus 
juden wird. Œagen Sie Boyen: Er müfje, bei der eigen 
thümlicyen Lage Preußens, allein in Preußen die Sache an- 
fangen und bas Bataillon auf 600 Mann gebiente Sol: 
daten und 400 Nefruten jegen. So gebe Preußen wieder 
das Vorbild. Aber für Gewehre muß gejorgt werden. Kleis 
dung ift da. | 

Der Beicheid des Minifterit des Innern auf den lepten 
weitpreußiichen Tandichaftlichen Landtag ift voll von Gompli- 
menten für R.! gegen den ganzen Landtag wird entjchieden, 
daß die bisberige confuje Abſtimmungs-Art bleiben müſſe, 
damit R. den bisherigen Einfluß behalte Dabei tft Die 
Landſchaft nicht wie eine jelbitftändige Gejellichaft, jondern 
wie ein Berliner Minifteral-Bureau behandelt. Rochow fagt 
unter anderem: Er wäre zufrieden mit der Landichaft, als 
wenn ed darauf ankäme. Sn Oftpreußen würde Das nidht 
geben. 

Seit geftern verbreitet fid bier die Nachricht (ed ſollen 
drei Briefe aus Berlin bier fein), daß der Geh. Rath Seiffart 
eine Denunication gegen den Minifter Rochow eingereicht 
babe. ich balte die Œade für eine Berliniihe Erdichtung, 
denn Gelbhabiudt bat Rochow nicht gezeigt. 

meine Wolfe vor dem einen Auge abgerechnet, welche 
fommt und gebt, babe ich jeit etwa zehn Tagen, ben Tag 
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zwei big vier mal die Empfindung, als wenn das Blut, 
indem ed burd bas Herz oder durch die Lunge ftrömt, eine 
Blafe jegt, welche den Fortlauf hindert. id muß dann 
fdmeigen und mich recht ausreden. Der Hund von Körper 
fangt an zu raifonniren. Im erften Srübjabr werde id 
aber doch Maßregeln nehmen müſſen. Arnau wird Alles 
gut machen. 

Nachmittag, Wenn Humboldt zurüd fommt, aljo bald 
nad) dem Empfange dieſes Briefes, fo jagen Sie ihm (er 
joll gegen das bejondere Gewerbe-Minifterium jein): C8 
müſſe tod) ein Minilter der Staatswirthſchaft, man nenne 
ihn Handels- oder Gewerbe-Miniſter, da jein. Die Sees 
handlung gehört zum Minifter der Staatswirthichaft, wie die 
Banf. Das Staats-Schulden-Weſen zum FinanzMiniiter. 
Rother verliert jein Terrain. Der Finanz-Miniſter könne ald 
wideritrebend bas Staats-Wirthſchafts-Miniſterium nicht mit 
führen, wie Dies auch nirgend iftt Der Minifter der Fi— 
nanzen, ba er die Schulden dazu bekommt, habe and) jo viel 
auf fi, daß er mehr nicht führen fonne. 

Königsberg, den 9. Februar. 

Mie das Moralifche aber immer höher ald alles Andere 
ftebt, jo fomme ich immer darauf zurüd, dab mit den Offi- 
cieren, welche den Krieg mitgemacht haben, und weldye als 
Monumente einer groben Zeit daftehen, nothwendig Rabical- 
Operationen vorgenommen werden müfjen, und dazu jchlage 
ich folgende Fundamental-Sätze vor: 

1) In jedem Regimente kann ein Major und ein Cart: 
tain (Rittmeifter) jein, bei dem, wenn er die Medaille tragt, 


gar nicht weiter nad Qualification gefragt wird, 
I. 
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2) So lange nod ein Capitain (Rittineifter) oder Lieute- 
nant da tft, welcher die Medaille bat, darf in der ganzen 
Armee feine Major: oder Nittmeilter- (Gapitain-) Stelle 
anderd ald mit einem Mebaillen-Officier befeht werden. 
Infanterie und Gavallerie gehen hierbei durcheinander. Nur 
Artillerie und Ingenieure bleiben für fich. 

3) Alle fremden Prinzen unbedingt und alle Ausländer, 
welche nicht den Krieg mitgemacht haben, werden aus der 
Armee Defeitigt. 

Und die Annahme diefer Fundamental-Sätze iſt leicht, 
und Alles it leicht, wenn eine Idee zum Grunde liegt, und 
bier ift die Kanonen- Medaille eine heller ald die Sonne 
ftrablende dee. 

Kaufen Sie fid das Bud: Hiftoriiche Darftellungen ꝛc. 
von Wachsmuth. Es wird Sie intereifiren, täglih eine Cha- 
rafter= Schilderung zu lejen. Beſonders made ih Sie auf 
Ludwig XIV. aufmerftam. In der Schilderung diejed Königs 
werden Sie viel von der Philoſophie finden, welde Boyen 
Ihnen bei dem ausführlichen Geſpräch, welches Sie mir mit: 
theilten, mitgetbeilt bat. Leien Sie im zweiten Theil die 
Note pag. 266, laljen Sie G. Krauſeneck died Bud aud 
lejen, wenn er es nicht ſchon fennt. 

Den 10. Februar. Zwei Briefe erhalte id von Ihnen 
sugleih: Ginen von 6. und den 2. vom 7. C8 wäre ſehr 
gut, wenn wir noch eine 2. Paſſage über die Weichſel bei 
Graudenz befümen, aber Wer wird e8 übernehmen, Da eine 
itebende Brüde zu bauen? Bis jebt find alle Baumeiſter 
der Meinung gewejen, dab es unmöglich jet. Doch was 
halten dieſe nicht für unmöglich! Freilich Îteht der Sache das 
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entgegen, daß man ed noch nidt gewagt bat, eine jtehende 
Brüde über den Rhein zu bauen, und was ijt der Rhein— 
Gisgang gegen den der Weichjel. Uebrigens haben Dirihau 
und Marienburg, wo nur immer von der halben Weichſel 
die Rede tt, Befeltigungen zur Sicherung der Brüden. 
Die Ueberſchwemmung bei Durchbrüchen tft fein Hinderniß, 
weil es ganz ertraordinair tft Und mit 20—30,000 Thaler 
ift jeder Durchbruch vermieden. 

Lab Boyen fid) nur immer wegen meined Schreibens 
an Eichhorn des Rônigégartens wegen, beruhigen. Es war 
ein jehr allgemein gebaltenes ſpaßhaftes Privat: Schreiben, 
da mich die Univerfität Nichts angeht. Ucbrigens jollen die 
Soldaten näher zum Erereir-Plap haben, ald jet. Was 
man Ihnen von Turn⸗ (Erereir-) Häujern, von Aufitellung 
der Statue an der Seite, von Pferde zureiten, welches 
man aud am Mall fann, gejagt hat, hebt den ganzen Ge- 
danfen auf. 

id glaube nicht, daß Slottwell die Stolberg'ibe Zuſprache 
nöthig gehabt bat, um mir jo zu fchreiben, wie er jchrich. 
Slothvell nur in guter Geſellſchaft. 

D. Wedeke bleibt alfo in Berlin! — Es ift da dod 
eine wahre Hundes Judt! Im diefen Tagen hatte id ein 
Stück von Slub-ieber und mußte die Stube hüten. Sonne 
tag, Montag oder Dienftag hoffe ich aber doch, nad) Elbing, 
Danzig und Marienwerder (Abſchieds-Viſiten) zu gehen, und 
die Elbinger Sade abzumaden. Dann will id) dem Könige 
jchreiben: dad wäre aud abgemadt. Die Rechnungen pro 
1841 von Marienburg und dem laufenden Unterjtügungs- 


fonds würden binnen ſechs Wochen revidirt jein, und nun 
32° 
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bäte id um Ruhe, fn dab id in der zweiten Hälfte Des 
April abtreten fann. 

Der Korflader hatte geftern die Nadhricht, daß Bunfen 
dad Geijtliche Miniftertum befäme. id bdenfe das Auswär⸗ 
tige. Der Korklader jagte: Eichhorn bas Handeld- Minijtes 
rium. id: davon veriteht er gar Nichte. Der Korflader: 
Thut Nichts. — Das wird gut werden. 

Am beften ſchicke ich an Boyen noch Abſchrift meines 
Schreibens an Eichhorn. Bogen muß nicht gegen Ideen 
fampfen. Hier ipridt man von einer großen Verſchwörung, 
bejonders unter dem Militair, welche in Rußland entdedt 
fein jell. Ganerin Bleibt, auf perſönliches Bitten bes Raifers. 
N. S. Die entdedte Berihmwörung ift richtig. 

Den 11. Sebruar 42. Wenn ih mir jo das Staats- 
Zreiben in Berlin nad) Ihren Briefen, und nad) dem, was 
man jenft hört, voritelle, to tft vielleicht Fein Staat in Euroya, 
in dem Das Gouvernement io gebanfenlos ift, ald in dem 
unirigen. Und bei einem genialer Könige! Portugal will 
den alten Sauerteig nicht auffommen laïfen, Spanien lebt 
nur in Ideen, (Kirche, Garden :c.) Sranfreid entwidelt jeine 
Repräjentation und Stellt eine Batis (Paris), die Italieniſchen 
Staaten löfen die Feudal-Bande, Oeſtreich wird burd Ungarn 
zu Gebanfen getrieben, die fleinen deutichen Staaten haben 
Courier⸗Eile, Holland lebt in dem Lichte jeiner Golonien und 
wird dabei warm, Dänemarf madt jeit Rernitorff einmal 
wieder Die Mugen auf, Schweden bat jein Ideal in Nors 
wegen, und Mir? — Wir? — Wir! haben Kleider und 
Pad, und links und rechts ab Commiſſionen, und verleugnen 
wegen 300,000 Tbaler, welche der Stadt Elbing höchſtens 
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zuerfannt werden Fönnten, die Idee der Gerechtigkeit und 
haben allein den Schuß des öftlichen Theils, welcher aber 
bom Wolfe ansgehen mußte. Xeien Sie mein lithogra- 
yhirted fogenanntes Stein'ſches Teftament, und Œie werden 
feben, day Alles rückwärts geht. Und der Contraft ift bei 
und um jo größer, weil im Yolfe eine große Menge In—⸗ 
telligenz tt. Und woher dies? bei einem genialen Könige! 
Woher dies? Weil wir, mit Ausnahme von Boyen, die ges 
dankenloſeſten Minifter in ganz Europa haben, welde nicht 
einmal den gemeinen Rummel ihres Verhältniffes begreifen, 
welche nicht einmal die deutiche gebildete Sprache ihres Sachs 
verfteben. Thiers und Rochow, Rufjel oder Humann, oder 
Gancrin, und Alvensleben oder Bodelichwingh, Werther oder 
Malzahn, und Palmerfton oder Metternich, Yillemain oder 
Uwarow und Eichhorn (Villemain und Uwarow correipon- 
diren mit hiefigen Gelehrten), Brougham und Mühler. Selbft 
Nußland, welches ich oben vergeffen habe, operirt nach (zu— 
weilen zwar tatantichen aber dod) Gedanken, e8 entwickelt 
feinen Golbert gejcheiter, als Griebrid II, es halt mit den 
Polen Einen Gelichtöpunft, während wir in Pofen nit 
Sid, nicht leijd find, während Arnim meder den Fiſch zu 
fangen, nod das Fleiſch zu ibluden im Stande it. Man 
möchte des Teufels werden! 

No Eie in Berlin einen Sunfen finden, da blafen Sie 
ihn mit vollen Baden an, denn man muß beforgt jein, daß 
felbft unfere wenigen Sunfen (Boyen, Krauſeneck ꝛc.) von 
dem Waſſer, auf welchem aber nicht der heilige Geilt weht, 
überwältigt werden. 

Repräſentation fichert allein gegen unfähige Minifter! 
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Da Boyen meine Kraft-Genie-Sachen fennen will, jo 
erhält er zu Königögarten aud nch Etwas vom Göln 
Dom. " 


Uns den Briefen Schöns an feine Grau. 
Elbing, den 16. Februar 42. 
ih muß Dir doch meine glüdliche Ankunft hier melden. 
Es iſt schneller gegangen, als id dachte und mir ift Das 
Fahren gut befommen. Ueber die Ströme fell ed noch gut 
gehen und fo hoffe id morgen Abend in Danzig zu jein. 
meine Stube wird voll von Elbingern, id fann daher 
nicht mehr jchreiben. 
Danzig, den 18. Februar. 

Du haft mid burd Deinen Brief, den id geitern hier 
fand, redt erfreut. 

Geftern Fam ich zeitig an und habe then Mehrere ges 
ſprochen. Heute bin ih Mittag bei G.:R. Maure. Ueber- 
morgen früh fahre id nach Marienburg und Montag nad 
Martenwerder. 

Neues hat man hier Nichts. Die Reiſe ift mir ſehr 
gut befommen. 

Den 19. Februar. Die geltrige Schmauſerei ift auch) 
abgemadt und Abends mar ich bei Hoene, der Frank ift. 
Als ih Abends nah Haufe fam, fand ich Deinen lieben 
Brief vom 17. und in ibm die gute Nachricht von Deinen 
Ausfahrten. Diefe Bewegung und Zeritreuung wird Did 
ſtärken. 
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Nun glaube id für die nächſten Tage einen feiten 
Reife-Plan machen zu fönnen und zwar: Morgen, den 20. 
nad) Marienburg (u. ſ. m.), Greitag, den 25. nad Haufe. 

Heute babe id die Conferenz mit der Regierung und 
Mittags bin id bei dem Präfidenten Blumenthal. Vorher 
will ih no zu Almonde's. . 

Marienwerder, den 21. Februar. 

Geftern Bin id nun glüdlid von Danzig über Marien: 
burg bieber gefommen und bei dem alten Sreunde Hartmann 
abgeftiegen. In Danzig und auf dem Mege hieher war bei: 
nahe bei jedem Schritt der Gedanfe nahe, daß id wohl bas 
legte Mal ald Ober-Präſident hier wäre, und fo ſuchte id 
nod zu beleben und einzuleiten, wo ed möglidy mar. Biel- 
leicht hat dies noch einigen Erfolg. 

Hier bin ih von Hartmanın'd, wie immer, jehr freunde 
lich emrfangen. 

Eben befomme id Deinen Brief vom 19., nad weldyem 
Gott jei Danf! Alles gut tit. 

Mittwoch, den 23. gehe id von hier nad Elbing, den 
24. nah Braunsberg, und Freitag, den 25. gegen 12 Uhr 
Mittags bin ich zu Gaule. 

Neues giebt c8 bier Nichte. ih muß viel Menjchen 
iprechen, das ift meine Arbeit. 

Heute Mittag bin ich zu Haufe; morgen bei Norden- 
flycht. Alfred A. ift bier. 

Brünneck jchreibt aus Berlin jebr matt. 

Elbing, den 23. Februar, Mittweh Nachmittag. 
ben bier angefommen, bereite ich Alles fo vor, dab 
meine Verhandlung bier morgen etwa um 9 Uhr Morgens 
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abgemadt tft. Dann will ich gleih abfahren und fo fann 
ih morgen, Oonneritag, zwiihen 6 und 7 Uhr Abends in 
Königsberg fein. Sollte, wider Vermutben, die Verhandlung 
länger dauern oder follte jonft Etwas dazwiſchen fommen, fo 
nimm an, daß, wenn id um 7 Uhr Abends morgen nicht 
in Königsberg bin, ich ‚morgen nidt fomme, fondern in 
Braunsberg Nacht bleibe, und erft Freitag nach) Haufe fomme. 

Eine Loge zum Concert von Liszt nimm in jedem Fall. 

Deinen Brief nad Marienburg erhielt id und id danfe 
Dir dafür. 

Alles, was ſonſt nod wäre, mündlich. 


Schön an M. von Brünned. 
Königsberg, den 25. Kebruar. 
Sie jollten doch bald von Berlin fortgeben, denn jelbit 
bei dem Brünneck'ſchen Verſtande muß der fortwährende 
Œtaub dort Doch den flaren Blick verdunfelit. 

1. Elbing bat bis 1773 von den Königen von Polen 
nnaufhörlich jeine Güter wiedergefordert. Œeit 1773 fors 
derte e8 von Sricbrid II. io unaufhörlih und jo ftarf Recht, 
daß Sriebrid) IL eë der Stadt Elbing unteriagte, an ihn zu 
ihreiben. Seit 1786 bat Elbing niemals nachgelafjen, fern 
Recht zu verfolgen. Als ich Präfident in Danzig war, haben 
die Elbinger fortwährend Redt gefordeit u. ſ. w. 

2. Während wir Königsberg befeltigen und dabei mit 
Recht die fremden Mächte nicht achten, jagt man Ihnen, 
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fônne man aus 12 Bataillonen nicht 24 maden, weil die 
fremden Mächte Lärm machen würden!!! 

Das Geld, um 200—400 Mann ausjuererciren, liegt 
da, wenn man den Hufaren die bei und zwedhwidrige un— 
gariihe Bauerntracht auszieht und fie vernünftig wie Dra- 
goner Fleidet. Dazu kommt, daß mein Plan für Preußen ift. 

3. Wegen Bejegung meiner Stelle ift man dort nicht 
in Verlegenheit. Man jagt bier, der König wolle unferen 
Dber-Chargen wieder Wirfiamfeit geben und jo würde über 
meinen Poſten jegt mit dem Cchlobitter verhandelt. Der 
König hatte den Gedanfen jchon, ald Auerdwald ftarb und 
wollte, daß ich Land» Hofmeilter werden follte. meine Pro: 
teitation verhinderte Dies damald. Sobald man davon ab: 
ftrabirt, dab derjenige, der einen Poſten befleidet, ihm aud) 
verftehen fann, Tann feine Verlegenheit fein. Der Kork: 
lader, R, 9. 2e. find dann Gandidaten. 

4. Warum foll der Artikel über unfere Befeftigungen 
in der Königäberger Zeitung nidit gut fein? Wir haben doch 
nod feinen Begriff von der einem cultivirten Staate nöthi- 
gen Dreffreibeit! Warum ſoll man Nichts über Rukland 
jagen? Wir find entweder Preußen oder wir find ed nicht. 
Berlin ift ein beillufes Neft! Die hellften, flarften Geifter 
werden von dem abicheulichen Staube befallen. 

5. Boyen follte doch lieber geben, al8 die Landwehr zu 
Depot-Bataillond machen laffen. 

6. Sie ibreiben: ich follte nad Berlin fommen. Mas 
ſoll id da? Berliner Staub jchluden! oder durch Berliner 
Staub mir die Augen verdunfeln laſſen! Soll e8 mir wie 
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Boyen gehen, der helfen ſoll, jein abortirtes Gersens-Rind 
(Landwehr) sum Wechjelbalge zu machen? 

7. mein Sundamental-Beriht an den König in Memel, 
den Sie bei Bülow gejeben haben, fünnte Gegenftand eines 
Zrauerjpield fein. Der hehe Gebanfe ftand vor mir und 
meine fterbende Grau rief mid. Mit dem legten Buchſtaben 
eilte ih nad Königsberg und ich fand fie al8 Leide. Der 
Himmel jpriht nur mit Donner und Blig! Den großen 
Gedanken jollte ich halten, aber der Menſch, der zum Werk: 
zeuge beflelben erforen war, der jollte erfennen, daß er nur 
Werkzeug jei. Nachdem der Gedanke zur Welt gebracht war, 
ſchlug der Blig mich zu Boden. ich war niemald jo ver- 
nidtet. Und: Gott ſei gelobt! 

8. Bülow tft doch ideenlod, wenn er die Stände auf 
materielle Sachen beſchränken will Er weiß nicht, was 
Stände find. 

9. Warum der König von Bayern oder Metternich nicht 
bei Göln bas thun follen, was ich bei Marienburg that, bes 
greife ich nicht. Wie ich bei Marienburg nur unter dem 
Könige handelte, jo jollen der Bayern König und Metternich 
es auch thun. Wenn Boyen darüber unzufrieden ift, fo hat 
er fih die Sade noch nicht flar gedacht. Wir fommen da: 
bei gerade jehr hoch zu Stehen, denn der Bayern-König oder 
Metternich müßten darüber, wie ich es that, jäbrlid an den 
König berichten und zu jeder Abweichung fih Genehmigung 
erbitten. Die Côlner Sade, wie ich fie will, wird mehr 
dazu beitragen, Deutſchland zuſammen zu ftellen, ale der 
Zollverein, bet welchem man durch höhere Steuern zun Pas 
triotismud drängen will, oder die Bundes-Armee, bei der die 
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conftitutionellen Staaten Alles dazu beitragen ſollen, daß 
ihre freifinnigen Inftitutionen mit Gewalt vernichtet werden. 

Geftern bin id aus Weftpreußen zurückgekehrt. In der 
nächiten Woche werde ich meinen Bericht über Elbing er: 
ftatten und dann bin id fertig. Späteſtens Anfangs April 
werden meine Nedynungen revidirt jein und fpäteltens mit 
dem 1. Mai wünide ich in Ruhe zu fein. 

Den 26. Blumenthal fteht ſchon in Danzig, wie er 
bier ftand. Man ift febr gegen ibn. Man will willen, 
daß er fid jhon den Betern nähert. Senft von Pilſach 
yrotegirt ihn deshalb Schon ftarf und man hat ihm Auf: 
träge im Marienwerder'ihen Derartement gegeben, wobei 
Nordenflycht zurüdgejegt wird. Nordenflycht weiß davon 
noch Nichts, ich trete deshalb heute auf. So lange id figu- 
rire, will ich ſolche Dinge wenigitens nidt ruhig anjehen. 

Shen erhalte ih Bülow's Bud. Sobald id es gelejen 
kabe, werde td antworten. 

Slottwell ſoll Rochow wegichaffen! ber bei Eichhorn 
und Alvensleben geht e8 nicht beffer. 

Daß Abegg die Genjur wieder bat, erregt bier allge- 
meines Gelächter. Eichhorn ift die Urfache, daß man fie 
ihm nahm. Und nun diefe Blöße! Nur nicht fliden! Flott- 
well muß eine andere Zeit fordern und herbeiführen, dann 
fönnen wir ihn gerne feben. “Der einzelne Rochow, ſo groß 
der Sünder ift, ift nicht übeler, al8 die übrigen und nun — 
Bodelſchwingh. 

Wegen der Prämien-Chauſſeen werden alle denkbaren 
Schwierigkeiten von Alvensleben gemacht. Die Danziger 
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Ichreien Gewalt über den Straßen-Zoll. Eichhorn will Alles 
in die Hände der Geiftlichen bringen. Kurz, Einer it wie 
der Andere. Keiner tft fahig, feinem Amte vorzuftehen. 


Alle oder Keiner. Nur ein regulirted Minifterium fann 
helfen und Boyen erhalten. 

Und nun jet Gott mit Sbnen! 

Königsberg, den 1. März. 

Drei Briefe habe id) von Ihnen vor mir liegen, einen 
vom 24., einen vom 26. v. Mts. und einen furzen mit dem 
Bülow'iden Buche, und ich danfe Ihnen dafür, dab Sie 
mid von der Lage der Sache in Kenntniß erhalten. Aber 
alle Kraft muß man aujanmmennebmen, um bei dem Ge: 
treibe, wie Sie es nad) der Wahrheit jhildern, nicht ſchwin⸗ 
delig zu werden. Von Gott und dem Volfe ift dabei nicht die 
Nede. Wohin foll das führen? mir fommt das Getreibe 
wie ein Schweine-Marft vor wo Ciner den Andern über: 
liften will, und wobei Niemand den Kirchthurm auf dem 
Markte fieht, welcher zum Himmel zeigt. Boyen müßte jept 
den Glöckner machen, und mit einem Gebanfen dermaßen 
ftuten, daß die Gemeinheit nicht zum Morte fommen Fann. 
Und dieſer Gedanfe liegt in den zwölf neuen Landwehr: 
Bataillonen in Preußen alé notbwendig oder ald Vorläufer 
zur Befeftigung von Königsberg. Das mûre ein Bligitrahl 
in finiterer Nacht! 

Grüßen Sie Flottwell und da er ſich nach Ihren Brie- 
fen brav hält, grüßen Sie ihn ordentlid). 

Sie fragen, was td thun würde, wein Died oder das, 
welches Œie mir bezeichnen, mir sugemutbet würde? Darauf 
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antworte ih: Nah Arnau, fo lange Slidwerf da ift. Nur 
in reinem Waffer fann ich nod ſchwimmen. So lange von 
feinem regulirten Minifterio die Rede ift, wo jeder Minifter 
fein Verhältniß ausfüllt, pafle ich nicht nad Berlin. meine 
Sade wird folgenden Gang nehmen: Der König wird mir 
Wohlwollendes jchreiben, id werde antworten, was id ſchon 
gejagt babe, mit dem erften warmen Sonnenftrahl muß id 
an meinen Körper benfen, ich werde bitten, Dohna für mich 
ftelluertreten zu laffen. Und wenn die Zeit um tft, werde 
ich abtreten, und Dohna wird hoffentlich bleiben. Sebt, wo 
die Menſchen fich ſchon an den Gedanfen meines Abgangs 
gewöhnt haben, fommt e8 nicht mehr auf irgend einen offi- 
ciellen Act an. ih will ganz abgehen. Durch gänzlidyen 
Abgang fann id nur die Zeit fallen und ein Bild im öffent: 
lichen Leben bleiben, und al8 jolche8 dem Könige und dem 
Baterlande Gutes thun. 

Morgen gehen Siegfrieds von bier nad) Belſchwitz. 
Wir werden fie jehr vermilfen. Die Kinder belebten Das 
Alter. 

Leben Sie wohl! 

Königsberg, den 4. März. 

Durd Sie habe id Bülow's Brief und Bud befommen, 
Ihnen jchide ich daher aud die Antwort, welche id abzu- 
geben bitte. 


Bon Bülow auf Cummerew an Schön. 

Euer Greellen; erlaube ih mir, das mgedienene Sat 
Scctenenidken mit ter gan; geberinmiten Pine ju über- 
zeichen, idbigeé zütiz entzegenzumebmen. 

Als ib im rerigen bre Sr. Wajetir tem Könige 
meine Schritt über vie Finanzen Preukens überreichte, ĩuchte 
id tenielben zugleich in einem Éeicuderen Memoire ren der 
Netbwendigleit zu überzeugen, ter Verwirrung Grenzen ju 
iegen, welde in ten Zrigen der Verwaltung berricht, und 
zur Ginbeit und zu einem feiten Svitem zumüdzufebren. 

Ich bewies flar, ba der König Die keubfichtigte böchite 
Leitung nur dann mit Erfelg führen fönne, wenn er feite 
Verwaltungs⸗ Normen ertbeile, jede beicndere Partie einem 
Gbef anvertraue und im Miniiter-Genieil idéit präfidire. 
gierungs= Arten Die Kabinets-Regierung vie bedenklichſte fei 
Obgleich der König im eriten Augenklid, mie id Uriache 
babe, zu glauben, durch mein Memoire ergriffen wurde, ic 
fonnte es bod feinen Effect haben, denn er bat um fi 
Männer veriammelt, die die Dinge in der Welt von ben 
Knicen aus betrachten, während wir Anderen — im Ueber 
mah der Beſcheidenheit rufe id es aus — 
Glied höher fteben. 

In der angefchloffenen Schrift bin ich 
als in ber erfteren aufgetreten. Die Negii 
nicht ignorix Fgwinge fie wenigitens à 
in bem be zu widerlegen oder 
haben ber meinen und dem | 
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befondere nicht die Wahrheit gejagt und wollen und hinfüro 
befjern. 

Miberlegen fann fie aber meine Ausitellungen nicht, 
folte fie e8 aber bennod verjuchen wollen, fo werde ich ge- 
zwungen, mit Mandem bervorzutreten, was ich jept unter- 

,laſſen babe, weil es die Megierung zu jehr compromit: 
tirt haben würde und id nicht feindlich gegen jelbige auf: 
treten will. Um mich von dem Borwurf frei zu balten, daß 
id es unterlaffen hätte, der Verwaltung die Warnung zu er- 
theilen, nicht weiter zu gehen, jo habe ich ihr durch einzelne 
Andeutungen und zum Theil in den Noten zu veritehen ge: 
geben, dab id noch mehr weiß. 

Euer Excellenz Scharfblid wird ed, wenn Sie meine 
Schrift einer Einficht würdigen, nicht verborgen bleiben, daß 
ich vor Allem nur anrathe, dad gute Samenkorn in die Erde 
zu legen, ohne die Schwachen baburd zu erjchreden und 
ihnen zu zeigen, daß aus biejem ein großer Baum werden 
fann. 

Mit der ausgezeichnetften Hochachtung babe ich die Ehre 
zu fein | 

Euer x. 
Berlin, den 22. Febr. G. v. Bülow auf Cummerow 
1842. bei Negenwalde. 
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Von Bülow auf Cummerow an Schön. 


Euer Ercellenz erlaube ich mir, das angeſchloſſene Bert 
Hochdenenjelben mit der ganz geborjamiten Bitte zu über— 
reichen, jelbiges gütig entgegenzunehmen. 

Als ich im vorigen Jahre Er. Majeftät dem Könige 
meine Schrift über die Finanzen Preußens überreichte, juchte 
ich benjelben zugleid in einem bejonderen Memoire von der 
Nothwendigfeit zu überzeugen, der Verwirrung Grenzen zu 
ſetzen, weldhe in den Epigen der Verwaltung herricht, und 
zur Einheit und zu einem feften Syſtem zurüdzufehren. 

Sd bewies flar, dab der König die beabfichtigte höchſte 
Leitung nur dann nit Erfolg führen könne, wenn er feite 
Verwaltungs: Normen ertheile, jede bejondere Partie einen 
Chef anvertraue und im Minifter-Gonfeil ſelbſt präfidire. 
Bugleid fprad ich es freimüthig aus, daß von allen Re— 
gierungs= Arten die Kabinets-Regierung die bebenflidite jei. 
Obgleich der König im eriten Augenblid, wie ich Urſache 
babe, zu glauben, durch mein Memoire ergriffen wurde, je 
fonnte es doch feinen Gffect haben, denn er bat um Sich 
Männer verjammelt, die die Dinge in der Welt von den 
Knieen aus betrachten, während wir Anderen — im Ueber- 
maß der Beicheidenheit rufe ih ed aus — um ein ganzes 
Glied höher ftehen. | 

In der angeſchloſſenen Schrift bin id nun beftimmter 
als in der erjteren aufgetreten. Die Negierung fann jelbige 
nicht tgnoriren, ich zwinge fie wenigftend in einem Punkt, 
in den der Kinanzen, mich zu widerlegen oder zu jagen, wir 
haben der Nation im Allgemeinen und den Ständen ins— 
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beſondere nicht die Wahrheit geſagt und wollen uns hinfüro 
beſſern. 

Widerlegen kann ſie aber meine Ausſtellungen nicht, 
ſollte ſie es aber dennoch verſuchen wollen, ſo werde ich ge— 
zwungen, mit Manchem hervorzutreten, was ich jetzt unter- 

,laſſen babe, weil ed die Regierung zu ſehr compromit- 
tirt haben würde und ich nicht feindlich gegen ſelbige auf— 
treten will. Um mich von dem Vorwurf frei zu halten, daß 
id ed unterlaſſen hätte, der Verwaltung die Warnung zu er: 
theilen, nicht weiter zu gehen, ſo habe ich ihr durch einzelne 
Andeutungen und zum Theil in den Noten zu verſtehen ge- 
geben, dat ich noch mehr weiß. 

Euer Excellenz Scharfblid wird ed, wenn Ste meine 
Schrift einer Einficht würdigen, nicht verborgen bleiben, daß 
ic) vor Allem nur anvathe, dad gute Samenforn in die Erde 
zu legen, chne die Schwachen dadurch zu erichreden und 
ihnen zu zeigen, daß aus Ddiefem ein großer Baum werden 
fann. 

Mit der ausgezeichnetften Hochachtung babe ich die Ehre 
zu fein | 

Euer x. 
Berlin, den 22. Febr. GE. v. Bülow auf Cummerow 
1842. bet Regenwalde. 
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Schön an von Bülow. 


(Goncert.) 


Euer Hochwohlgeboren haben mir unter dem 22. v. Pts. 
Ihre neuefte Schrift „Preußen“ zu überjhiden die Güte ges 
habt, und id ermangele nicht, Ihnen ganz ergebenit dafür 
zu danken. 

In der Ueberjendung der Schrift und nod mebr in dem 
Neberjendungs= Schreiben liegt eine Aufforderung, über den 
Inhalt des Buche mid) zu äußern. 

Die Schrift gebt von dem heutigen Stande der Dinge, 
namentlid) von dem Zuftande der Berliner Beamten-Welt in 
ihrem Wollen und Handeln aus, und entwidelt daraud Re- 
fultate, weldje, wenn Die Schrift gelejen wird, in einzelnen 
Punkten einen guten Erfolg erwarten laffen. Für den Fall 
einer zweiten Auflage derielben muß id es mir aber der 
chigen Aufforderung nad) erlauben, zu bemerfen, Daß die 
Schreibart mit den berrliden Materialien und mit den eine 
zelnen jegt zeriegenden alio wenig jlagenden flaren Ge: 
danfen, weldye die vorliegende Schrift enthält, unabweislich 
gute Folgen haben muß, wenn fie ftatt von dem, was ba 
ift, von dem, mas da jein joll, ausgeht, und bei jedem Sage 
zeigt, wie verichieden das Zoll von dem Ift it. 

So würde 3 B. der Begriff: Souverainetät, wie ihn 
die Wiſſenſchaft zum Axiom erhoben bat, vorausgeſtellt, Volks⸗ 
Repräjentation (duch Stände oder Nichtftände) würde fich 
unmittelbar anjchließen, und das Weſen der gejepgebenden 
Gewalt träte flar hervor. Unſere jegige Repräfentation gäbe 
dazu das Gegenbild. 
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Was die Verwaltung betrifft, jo würde die Aufftellung 
der drei Staatd-Gewalten ergeben, dab gejebgebende und 
ausübende und richtende Gewalt verjchieden find, daß Die 
gejeggebente Gewalt mehr al8 alles Andere vox dei, tab 
die ausübende Macht gewaltig und die richtende nur auf fich 
beichränft fein ſoll. | 

Died vorausgegangen und entwidelt, würde das Bild der 
Gegenwart jhen in jeiner Aufftellung jchlagen. Von jelbit 
würde fid) ergeben, daß 3. B. in der Sinanz-Berwaltung Ein- 
heit und Klarheit fein muß, daß Staatswirthſchaft und Sinanz- 
wejen jo heterogene Gegenftände find, baf Alles, was ftaats- 
wirthichaftlid) ift (Gewerbe, Bank, Ceehandlung, Münze ıc.), 
ein befonberes Miniftertum der Staatäwirthichaft fordert, daß 
der Yandesherr und Landjunfer (nad) Kant) unvereinbar find 
oder, wo man fie vereint findet, der Guts⸗-Inſpector im 
Staatsleben nicht zählt 2e. So würde ſich der Umfang des 
Buchs auf ein Drittheil reduciren 20, und weil es von 
Ideen ausgeht und bicje vor Allem in die Köpfe bringt, 
würde jein Erfolg gewaltig jein. 

Dem Behörden: Einrihtungs= Plane aus der goldenen 
Zeit zu Königöberg liegt Theorie zu Grunde. Nur die Wiſſen— 
haft bat Nothwendigkeit. Als man diefe unbeadtet lieh, 
mußte Inconſequenz entitehen. 

Ew. Sodmoblgeboren haben durdy Meberjendung Ihres 
Buchs mid) berausgefordert; durd) das Vorftehende habe ich dies 
angenommen und Ihnen dadurch meine Hochachtung bezeugt. 

‚Königsberg, den 3. März. 1842. Schön. 


LI. 33 
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Schön an M. von Brüuned. 


(Fortfegung des Briefes vom 4. März 1842.) 

Alſo Slottwell hat den Plan gemacht, mich durch Die 
Präfidentichaft des Staateraths in den Ruheſtand zu fegen! 
Er fann ſich darin aber Pod verrechnen, denn td will aller- 
dings den Ruheſtand, aber ein Berliner Radtwidter-Dienft 
tft fein Rubeftand. Und zur sine cura, für weldye ein 
großer Gehalt ausgeworfen werden müßte, babe id mid 
herzugeben feine Luſt. Man wird doch jeben. 

mein Körper ließ mid in diefen Tagen wieder merfen, 
das ich in das 70. Jahr gehe, und die verdammte Wolfe 
fommt auch immer wieder. Komme, was ba wolle, jo muß 
ih mit dem erjten Frühjahr eine Kur brauchen. Grüßen 
Eie Slottwell und jagen Sie ihm: Cr möge nicht an ein— 
zelne Stellen Bejepung, bas heist, an Flickwerk, jondern an 
ein regulirtes Minifterium denken. Durch Aliden wird die 
Sade immer übeler. Hier jchadet meine Popularität dem 
Könige nicht, aber wenn man mir in Berlin (wie man 
wollte) ein Vivat bringt, und dabet Rochow und Gonjorten 
die Seufter einwirft, jo dient man den Könige ſchlecht, wenn 
man burd Flickwerk dies herbeiführt. Es ift, wie ich ftebe, 
nicht von leerem Beamten Getreibe, jondern vom Könige 
und großen Staats-Verhältniſſen Die Rede. 

In Danzig wollte man wiſſen, daß Slottwell fidh der 
Frömmelei zuneige; — ich achtete nicht darauf. Seit einigen 
agen geht Lied Gerede aber auch bier. In Berlin und in 
Magdeburg fann man ungeftraft mudern, bier, wo Kant ges 
lebt bat, geht es nict. 
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In der Lanbmebr-: Sade tft Ihnen deren Lage nicht 
Har bingeftellt. Um zehn Mann pro Compagnie Sreiwillige 
mehr auf ſechs Wochen anzunehmen, braudt man feine 
Stände Was id über den Hufaren= Anzug |chrieb, kommt 
vom Oberſten Bröfefe, der immer Hufar war, darauf ein 
Dragoner:Negiment hatte, und jept wieder Hufar it. Cr jagt: 
es giebt zwifchen Dragonern und Sufaren jebt feinen Unter: 
ſchied, als die bunte Sade der legten, welche viel Geld Eoitet. 

Königsberg, den 11. März. 

Der Inhalt Ihres Briefes tft jehr trübe, der Kampf 
zwiſchen den Pietiften und den gedankenloſen Ultras war vor: 
- aus zu jehen, aber daß er jo bald auébreden, und fid auf 
die Eeite der legten neigen würde, ift unerwartet. Beiden 
fehlt e8 am Gewifien, und in Beziehung auf das öffentliche 
Leben ift die Gewiljenlofigfeit der Pietilten ant größten, ba 
fie fih ohne inneren Abſcheu in Verhältniſſe fepen, denen 
fie Far nicht vorftehen können, und dies muß ihnen den 
Hals brechen. Dagegen fteben die Pietiften im Drivat-Leben, 
wo bei den Ultrad von Gewiljen wenig die Nede tft, 
ganz gut. 

Etwas Tollered fann man fidy faum denfen, als daß 
man Auerswald in Berlin nad) dem Phein verlegen will. 
1) will A. nicht, aljo fann von Verlegung nicht die Nede 
fein. 2) fol A., der vor dem Volke und mit dem Yolfe 
hier handelte, Bureau: Schreiber in Goblenz werden, denn 
©. war nidt8 Andered jeiner Stellung und jeiner Natur 
nad. 3) fol À. zur Lehre in eine Provinz, wo die Abmini- 
ftration fo gedanfenlo8 und lebern ift, wie in Feiner Provinz’ 


unjere8 Staats. id weiß dies theils aus dem Œtaatérathe, 
33° 
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theild von den verichiedenen Rheinländern, welche in Preußen 
angeftellt find. Die Adminiſtration am Rhein bat das ge- 
dankenloſe, fervile, leberne franzöfiihe Commis-Weſen, fo daß 
id Pommern nod vorziehe. Die geiftlihe Cache und Trier 
zeigen den Stand der Adminiltration am Rhein deutlich. 
Grüßen Sie Groeben und jagen Sie ihm: Allerdings wäre 
Auerswald gut am Rhein, aber ald Ober-Präfident, damit 
das fupflole franzöfiiche Commis-Weſen da einmal ein Ente 
nehme. Wollte man À. zur Lehre nach dem Nhein jchiden, 
jo wäre ed dem ähnlich, ald wenn man Gneifenau nad) dem 
Frieden zu feiner Lehre bei ten Chinejen ein Bataillen 
gegeben hätte. 

mein Körper fängt bod oft an zu raijoniren. mein 
Arzt meint, es wäre möglidh, dab ich ein Bad brauchen 
müßte. Dabei bin ich von dem Getreibe fo müde! Bon der 
einen Eeite reiche id Thiele und Bodelſchwingh als Privat: 
mann gerne die Hand, aber die Hand erftarrt, wenn ich da—⸗ 
bei an das öffentlihe Leben denfe, und der Verſtand ftebt 
stille, wenn Thiele jagt: Gott, nidt id, it preußiſcher 
Prenier-Miniiter, und wenn Bodelichwingh die Vorſehung 
alé preufiichen Finanz-Miniſter hinftellt; denn Beide find 
gewiß von ihrer geringen Befähigung überzeugt. Und von 
der anderen Œcite it ed unmöglich, als Privat: und ale 
öffentliher Mann, den Ultras (heifer den Selbitjüdhtigen) 
die Hand zu reihen. Genug, man muß müde werden. 

Königsberg, den 12. März, Da nad Ihrem eben er: 
baltenen Briefe vom 9. à. Mis. die Enticheidung in meiner 
Sache nahe ift, jo eile ih Sie zu bitten, Alles Daran zu 
jegen, daß fein Hinhalten der Œade ftattfinde, oder ein 
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halbes Dienft-Verhältni bleibe. ich will mit dem 1. Mai, 
und ganz aus dem Dienfte ſcheiden. Will man, daß ich 
früher alé den 1. Mat ausjcheide, jo bin id aud) damit zu= 
frieden, nur nicht ſpäter. Bodelſchwingh ſoll nod bis zum 
1. October Ober-Präfident bleiben, und man fünnte mit 
mir etwas Mehnliches beabfidtigen. Das fann bei mir aber 
Ihon deshalb nicht ftattfinden, weil id meiner Kur wegen, 
vom 15. Mai bie zum 15. Auguft feine Geſchäfte führen 
fann. Und was den Zuſammenhang mit dem Dienfte 3. B. 
die Beibehaltung der Minifterihaft betrifft, jo wäre Dies 
nur Schein-Wejen, und mein Schritt ift überlegt und reell. 
Spiegel-Fechtereien pafjen dazu nicht. Ihr vorliegender und 
Ihr Tegter Brief haben mir allen Appetit genommen Dazu 
fonımt, daß burd das viele Gerede in allen öffentlichen 
Blättern über meinen Abgang die Gemüther jchen daran 
gewöhnt find. 

Nachdem ich bis hierher gejchrieben hatte, bringt mir ein 
Referendarius einen Brief aus Berlin zum Durdhlefen, in dem 
man ihn Jchreibt: die Lebensbeſchreibung des Min. v. Schön 
ift im Drud von Comeliud (dem id alle Materialien zu 
meiner Lebensgeſchichte abgeichlagen hatte!) und darin jollen 
ganze Stellen aus dem Moher und Wohin? fein, man meint, 
Cornelius habe dieje Schrift durch die ruſſiſche Gejanbtihaft, 
(und diefe wieder von Rochow) erhalten. Das ift nud eine 
Kabale! Theilen Sie dies doc, gleich dem Ob. v. Below mit. 


1) Aus tent Sabre 1841 findet fich eine Correjpondenz mit P. H. Krabbe, 
libraire, Paris, Quai St. Michel Nr. 15, vor, um Uebermeifung von 
Material zur Biographie S.'s. Auch diefer wurde auf drei Briefe Durch 
Vermittlung der Geſandtſchaft abjchlägig befdieben. 
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Das ift eine Meifter-Rabale! ich komme mir ordentlich widtig 
vor, wenn Potentaten gegen mich aufgerufen werden. Uns 
nüge Mühe! id gehe von jelbit! 

1. Der Succurs, den X. und ©. an B. gegen Rochow 
erwarten, erinnert mid an eine Jugendgeſchichte. ALS ſehr 
junger Menſch fragte ich einen Bürger zu Tilſit angelegent- 
lich nad den katholiſchen Prieftern dort, und der jagte: bas 
find jhlimme Leute; wenn man Einen nicht leiden fann, 
und giebt den Drieftern Einen Thaler, jo beten fie ihn todt. 
Nun wird es darauf anfommen, ob die Drei aud Rochow 
werden todtbeten fünnen. id glaube nicht. 

2. An den Vermeſſungs- und Nivellirungs= Koften bet 
Prämien-Chauſſeen liegt als Geld-Betrag Nichte, aber die 
Beltimmung des Finanz Minifterti, daß dieſe Koften aus der 
fünigliben Kaſſe neben der Prämie bezahlt werden follen, 
ift im Lande befannt gemadt. Es fommt hier nicht auf 
Geld, jondern auf das Wort an. Den Pommern tft Nichts 
veriprodyen. Geht dies durch, jo it dem Unmwejen Thüre 
und Thor geöffnet. 

3. Mühler fann feine Etats immer vorlegen, aber aus 
den Etats geben die jchlechten Juſtiz-Einrichtungen nidt her⸗ 
vor, und Diele foiten Geld. Nlvensleben wird mit Bülow 
bald einig fein, denn 1) macht man jo wenig als möglich 
Etats, man verlängert fie, wo ed gebt, dann bleibt die Mehr: 
Einnahme ertraortinairer Ueberſchuß. Die Etats fénnen 
immer auf 52 Millionen abidlichen und die Einnahmen 
doch 70 Millionen jein. Und jollte 2) Bülow nad) den ertra= 
orbinairen Ueberſchüſſen fragen, jo wird Alvensleben ihm ant: 
worten: Freundchen ſei Stille, dein liebes Kind, dein jehr 
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liebes Kind, der MWechjelbalg Zollverein, bat Millionen und 
Millionen gefoltet, und wenn man e8 erfahren jellte, dab 
wir enorme Summen an die Kleinen Fürſten jährlid zahlen, 
und der Fürst von Schwarzburg-Sonderähaufen, wie Kamptz 
fagt, feine Theater davon erhält, jo ift ja mit deinem lieben 
Kinde e8 aus. | 

4. Oberſt Broͤſeke war, jo viel id) weiß, immer Hufar. 
Ein älterer Bruder war Dragoner. Bor der Schlacht von 
Raupen jyrad id den Oberft Bröfefe als jchwarzen Hufar, 
und von den Hularen wurde er Regiments-Commandeur in 
Infterburg. Die abenteuerliche Sade Fann doch unmöglic 
die Ziethen und Belling'iden Soldaten gemadt haben. 

Rudolph ift empört darüber, daß man ihn in Berlin 
wie einen Neferendarius betrachtet, der um Anitellung bittet. 
Er bat überhaupt feine große Luft, in den Dienft zu treten, 
und nun joll er nach Coblenz ald Bureau-Zchreiber in eine 
ichlechte Werkſtätte in die Lehre gehen! So läßt er fid nicht 
behandeln! Groeben muß feinen Begriff von Rudolphs Stel- 
lung bier haben. 

id) glaube, ich habe Ihnen noch nicht geichrieben, daß 
der Wundlader darauf angetragen hat, die Mcten Des Polizeis 
Minifterit zu erfordern, um die Verhandlungen mit Saale 
daraus zu entnehmen, und den Regierungs-Rath H. im 
Polizei Minifteriv über feinen Echriftwechjel mit Haafe auf 
feinen Mmtéeid zu vernehmen. Da werden unjere Leipziger 
Zeitungd=Artifel während ded Landtages an das Tageslicht 
fommen. Präfident Böttcher muß die Sade haben. 

Leben Sie wohl und maden Sie, tab Cie aus Berlin 
fommen. 
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Königsberg, den 20. März. 

Sbren Brief vom 16. babe ich geftern erhalten. Gie 
meinen, ed wirde dem Könige ſchwer, mid) zu entlafjen. 
Das glaube td auch, aber dabei iſt die Frage: Ob bas 
Schwere nidt blos darin beiteht, ein Mittel ausfindig zu 
machen, wie td ohne Verlegung der öffentlihen Meinung 
außer Cours gejegt werden fann. ich glaube, daß der König 
mit noch. gut tft, aber da er feit an dem MWittgenftein- 
Rochow'ſchen Wejen und an der Pietifteret hängt, jo fann 
er meine amtlibe Wirkſamkeit nicht wollen. Sie hoffen von 
den fortgelebten Angriffen von Stolberg ꝛc. eine Veränderung, 
aber die entgegengejegte Partie it gerade jebt erit durch 
Alvenöleben und durd die Anweſenheit des À. von Hannes 
ver jo veritärft, daß fie ſtärker als je it. ich erwarte Nichte. 
— Ein Bertrauter von Rochow ſchreibt geitern bieber: Herr . 
von Schön bleibt Minifter und fommt nad) Berlin, befonumt 
aber gar Feine Gejchäfte, denn wollte der König ihm irgend 
ein Geſchäft übertragen, iv würden alle Minifter dagegen 
auftreten, jo verſchiedene Meinungen dieſe font audy haben 
mögen. Hiernach jollte id die Nolle von Brockhauſen, Kneſe— 
bed 2e. jpielen, und zum Spielen bin ich doch ſchon zu alt. 
Summa Summarum: id erwarte jekt keine Veränderung 
nnd gehe ganz ab. Dazu kommt, daß id mit meinem 
Körper nicht in Ordnung fommen kann. ich babe wieder 
die Stube bitten müſſen, es Stand einige Tage nicht gut mit 
mir, und mein linkes Muge kommt audy ab und zu. Wittgen⸗ 
ftein babe ich gerade in den Tagen, wo id nicht wohl war, 
recht erfreut. Auf Befehl des Koͤnigs jchrieb er nur eigen- 
händig wegen Marienburg und ich antwortete ihm burd die 
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Rangelet, jchrieb aber darunter: Er möge es entihulbigen, | 
daß ich nicht felbit jchreibe, aber mit meiner Gejundheit 
ftande ed nicht gut. Diefe Nachſchrift bat er gewiß gleid) 
cireuliren lafjen. 

Mit dem Zollverein tauiht man Sie. Yon Weber: 
Ichüffen fann der Rechnungs-Form nach nidt die Rede fein. 
Man bat ein Mort: Ueberihuß, bingeftellt, welches bier 
feinen Sinn bat. Wer Sinanzmann it, fieht Klar, welche 
ungeheuren Summen died Spielwerf uns foftet. Bülow 
wird aud) dadurch Stille gemacht werden, daß wir etwa drei 
Millionen Thaler an Don Carlos gezahlt haben, und heute 
no Geld für das dumme Zeug ausgeben. 

Wedeke ift vor etwa acht Tagen nod) in Danzig ge: 
weien. Seiffart bat Nichts gethan und gefchrieben, was 
Rochow nicht befchlen Tat. Statt nun Rochow zu fallen, 
wird Geiffart abgejegt, aber wie? Er behält, wie Wedeke, 
den vollen Gehalt und thut Nichts. Das zeigt wohl deut: 
lich, daß alle Operationen Stolbergs ohne Erfolg fein werden. 

Sie fangen an, die Pietiiten zu entichuldigen, ich habe 
auch Nichts gegen fie, bis auf das jchwere Verbrechen, dab 
fie fopf-, kenntniß- und bildungslos öffentliche Aemter bereit- 
willig annehmen. Dies ift ein großes Verbrechen. 

Wenn ich nur feine Badereife machen darf! Das würde 
mir das Unangenehmite jein, was mich treffen fünnte. 

id wünide Ihnen Glüd, aus Berlin zu fein. 


Königäberg, den 30. März. 
Eeitdem id Ihnen zulept ichrieb, habe ich zwei Briefe 
von Sbnen erhalten. Den erften hatten Cie in Berlin ge: 
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Königsberg, den 20. März. 

Ihren Brief vom 16. babe ich geftern erhalten. Sie 
meinen, ed würde dem Könige Ichwer, mich zu entlaflen. 
Das glaube ih auch, aber dabei ift die Frage: Ob bas 
Schwere nicht blos darin beftebt, ein Mittel ausfindig zu 
machen, wie ich ohne Verlegung der öffentlihen Meinung 
außer Gour8 gejebt werden fann. id glaube, daß der König 
mir no. gut tt, aber da er feit an dem Wittgenftein- 
Rochow'ſchen Weſen und an der Pietilterei hängt, jo kann 
er meine amtlihe Wirkſamkeit nicht wollen. Sie hoffen von 
den fortgejeßten Angriffen von Stolberg ꝛc. eine Veränderung, 
aber die entgegengejegte Partie tft gerade jekt erft durch 
Alvensleben und durd die Anwejenheit des À. von Hanno— 
ver jo veritärft, daß fie ftärfer ald je tft. ich erwarte Nichte. 
— Gin Bertrauter von Rochow jchreibt geftern bieber: Ser | 
von Schön bleibt Miniter und fommt nad) Berlin, befommit 
aber gar feine Gelchäfte, denn wollte der König ihm irgend 
ein Geſchäft übertragen, jo würden alle Minifter dagegen 
auftreten, je verſchiedene Meinungen dieſe ſonſt auch haben 
mögen. Hiernach jollte ich die Rolle von Brockhauſen, Kneſe— 
Fed ꝛc. Spielen, und zum Spielen bin id) doch ſchon zu alt. 
Summa Summarum: id erwarte jebt feine Veränderung 
und gehe ganz ab. Dazu fommt, daß id mit meinem 
Körper nicht in Ordnung fommen fann. ic babe wieder 
die Stube hüten müjjen, es ſtand einige Tage nicht gut mit 
mir, und mein linfes Muge kommt auch ab und zu. Mittgen- 
ftein babe ich gerade in den Tagen, wo ich nicht wohl war, 
recht erfreut. Auf Befehl des Königs jchrieb er mir eigen- 
händig wegen Marienburg und id antwortete ihm burd die 
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ichrieben und in Müncheberg zur Poſt gegeben, den zweiten 
vom 26. d. M. erhielt ich vorgeltern Abend. 

Die Antwort, welche ich nad) Ihren Briefe vom Könige 
erhalten haben Toll, habe ich noch nicht erhalten, dagegen 
bat der hiefige Poſtmeiſter heute die Nachricht befommen. 

Den 1. April. Bis hieher hatte id vorgeftern ge- 

Ichrieben, da erfuhr ich, dab die Polt-Nachricht, dab Rochow 
Geſandter in Frankfurt, Bodelſchwingh Minifter des Innern 
jet, noch nicht wahr wäre. Heute, nachdem id) burd Herrn 
Menveléjobn von Sonntag Abend Nachricht von Humboldt 
babe, fann id an die Nachricht nud weniger glauben, babe 
aber Urſache zu meinen, daß bei dem Berliner Froſchtanz, 
wo Einer über den Andern fpringt und dann quaft, die Ultra- 
Partei die Srômmler in die Flucht jchlagen wird. Das Beten 
allein ohne Kopf, Kenntniß, Bildung und Geichid zum Han⸗ 
deln it Doch zu erbärmlidh, als daß nidit ſataniſches Auf: 
treten und (wenn aud) unfinnig) darauf [oëgeben und teuf- 
id vortreten bier nidt ficgen sollten. Humboldt ideint 
aud) die Beter mehr als den Teufel zu fürchten und zu be= 
forgen, daß, wenn durch Rochow's Abgany da ein Peter 
eintrete, die Sade viel übler werden müßte Der Stand 
der Dinge in Berlin iſt jo erbärmlich, dab man einen Ekel 
babet nicht unterdrüden fann. 

ich habe heute noch fein Mort und feine Zeile vom Kö- 

nige. Died zeigt wehl in Beziehung auf mid) nod mehr 
als Gleihgültigfett. Wäre dieſe allein, jo fönnte man mid 
gehen faffen. Gottlob! in der näâditen Mode geht meine 
legte Rechnung ab, und dann idretbe ich wieder, un die 
Sache zum Spruch zu bringen. Hoffentlich werde id dann 
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meine Entlaffung befommen und dadurd) werden beide Par- 
teten, bejonders aber Thiele und Conforten, aus ihrer Be- 
jorgniß fommen. 

Der den Berliner Beamten ganz eigenthümliche Ge- 
tante: dab tas Wolf aus Hammeln beitände und man den 
Leithammel nad) Gefallen da wegnehmen und dort hinbringen 
fönne, ift wieder: dadurdy recht deutlich zu Tage gefommen, 
da man, wie ein neues Greigniß zeigt, Rudolrh wie einen 
Schul⸗Tertianer betrachtet, dem man jagt: Er folle auch auf 
Ober-Secunda fonımen, wenn er nur erft ein bis zwei Jahre 
auf Unter-Secunda gejeffen babe. 

Ganz nah jener Hammel-Theorie benachrichtigt mid 
Humboldt, daß Demand aus Freude aufgejchrien babe, als 
H. ihm gejagt, daß ich Präfident des Staatsraths (der Ber- 
liner Bureau-Beamten-Glique) werden joll, Damit id nur aus 
Preußen fomme. Wo ift da wohl von Volfs- Achtung und 
von Volfs- Stimme — Gottes-Stimme die Nede! Nur die 
Hammel-Stimme fennt man in Berlin. Es iſt Alles hohe ' 
Erbärmlichkeit. 

Wir haben ein ſehr zeitiges Frühjahr und wenn kein 

Froſt nachkommt, iſt die Ausſicht gut. 

Neues kann ich Ihnen Nichts melden, als daß man 
+ jagt: dab Blumenthal als Freund Senft's ſchon mit Kniewel 
beten ſoll, und daß die Berufung von R...e (eines Haupt⸗ 

Muckers des heiligen Römiſchen Reichs) von Hannover nach 

Berlin einen ſehr trüben Eindruck macht. Als Seitenſtück 

bemerke ich, dab Rochow das Bücher-Leſen, wo nicht auf—⸗ 

geheben, doch beſchränkt haben will, und dazu einen fauberen 
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Plan aufgeftellt bat. Wahrſcheinlich ift mit dem Korflader 
darüber vorher zu Rathe gegangen. 

Sonſt leben wir jo fort, bas Rindfleisch und der Ralbs- 
Braten jchmeden gut, aber von Ideen laffen wir in Preußen 
doch nicht. Leben Sie wohl! 

Königäberg, den 5. Avril. 

Sie haben an meiner Sache einen fo lebhaften Antheil 
genommen, und fid dabei al8 ein treuer Sreund bezeugt, daß 
id Eie and vom meiteren Berlauf benachrichtigen muß. 
Geftern Abend habe id eine Antwort auf mein Entlaffungs- 
Gejud vom 3. Ianuar erhalten. 





Mehrfache Gründe haben Mich bisher behindert, Ihnen 
auf Ihr erneuertes Entlaſſungs-Geſuch vom 3. Januar des 
Jahres Meine Entichliegung zu eröffnen. Cie fennen ben 
Werth, den Sch auf Shre Erhaltung in Meinem Dienft 
immer gelegt habe, hinreichend. Wenn Sie indeffen bei dem 
Vorhaben, fid) aus dem öffentlichen Xeben zurüdzuziehen, be- 
baiven, jo will Sd) der Ausführung bdeffelben fein Hinder- 
ni in den Weg legen. Sch hatte dabei aber den Muni, 
diefelbe bis dahin ausgefegt zu jehen, dab Ich auf Meiner 
im Juni d. J. vorzunehnenten Reife nad) Et. Peterdburg 
durh Preußen gehen werde. Da Ic jebt vernehme, daß 
Shre leitende Gejundheit Ihnen den Beſuch eines Bades 
vielleicht jo bald fon nöthig machen dürfte, dab Sie jenen 
Zeitpunft in Königsberg nicht bequem würden abwarten 
fônnen, und Cie auch eine längere Erholungsreiſe nachher 
nod beabfichtigen, ſo fordere Ih Sie, indem Ich Ihnen 
Dazu in dieſem ÿalle die Genehmigung im Voraus gern er: 
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theile, auf, Ihren Weg dabei über Berlin zu nehmen, indem 
Mir dies zur näheren Beiprehung mit Ihnen die beite Ge: 
legenbeit bietet. Ich febe Ihrer Aeußerung darüber baldigft 
entgegen. 
Berlin, den 31. März; 1842. 


Sriedrih Wilhelm. 
An 


den Staatd-Minifter von Schön zu Köntgöberg. 


An des Königs Majeltat. 
(Soncept.) 
Königsberg, den 8. April 1842. 

E. KM. werden e8 mir in Gnaden geltatten, daß id) 
meinen alleruntertänigiten Danf dafür zu Süßen legen darf, 
daß Allerhöchſt Diejelben gerubet haben, nad der Aller: 
höchſten Kabinet3-Ordre vom 31. v. Mts. meinen Wunſch 
um Verſetzung in den Ruheſtand Huldreichit zu berüdfichtigen. 
E. M. geruben die Ausführung meines Antrages bis dahin, 
daß ich deshalb mündliche Befchle von Allerhöchftdenenjelben 
erhalten haben werde, audzufegen, und id jehe Diefem Ne- 
fehlen in tiefer Ehrfurcht entgegen. 

Nach der heutigen Erklärung meines Arztes foll ich, 
ſobald bleibend milde Witterung eintritt, alſo im nächften 
Monat, einen Brunnen trinfen, und wenn mein Augenübel 
dadurch nicht entfernt werden follte, etwa im Monat Suli 
eine Badereiſe unternehmen. 
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Œ. M. geruben in der gedachten Höchſten Ordre, mir 
einen Urlaub zu einer Badereije zu ertheilen, und ich glaube 
die dadurch mir bezeugte Gnade nicht zu mißbrauchen, wenn 
ich dieſen Urlaub zunädyit auf die hier anzuwendende Brunnen: 
fur beziehe und alleruntertänigft die Erlaubniß nadiude, €. IN. 
mündliche Befehle bei Allerhöchitdero Durchreiſe in Könige- 
berg im Monat Iunt mir alleruntertänigit erbitten zu dürfen. 

Edön. 


Schön an M. v. Brünned. 
(Fortſetzung des Briefe vom 5. April 1842.) 


Die Kabinet3:Drdre ift bei Thiele ausgefertigt, und es 
jbeint, ald wenn der Schreiber der Kabinets-Ordre Alles 
babe vermeiden wollen, mas mein Bleiben im Dienft ver- 
anlaffen fönnte, und ich fann den Gedanfen nicht unter: 
drüden, daß Thiele bei Meitem mehr mein Bleiben im 
Dienfte fürchtet, als dies bei der entzegengejepten Partei der 
Gall it. Ueberhaupt jcheinen ſich die Œaden in Berlin auf 
eine eigene Art zu entwideln. Was mir Menbelsjobn von 
Humboldt erzählte, jo hat der Widerwille gegen die Frömm— 
ler in dem Grade zugenommen, daß Humboldt fit Rochow 
genähert hat und die Wittgenftein’iche Partei immer größer 
und bedeutender wird. Tritt nun Bülow noch dazu, wie er 
gewiß wird, jo fommen die Beter ind Gedränge, wenn fie 
ih nicht Bunjen ald Succurs holen. Sind fie irgend Flua, 
jo müſſen fie ed thun, um jo mehr, da jept die gute Ges 

legenbeit it, Eichhorn nad) Frankfurt zu ſchicken. Rufen die 
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Frömmler Bunien nicht dazu, damit doch etwas Kopf und 
Kenntniß in die fromme Gejellichaft komme, je find fie ver- 
loren und alles Beten der Dreieinigfeit kann Nichts helfen, 
und alle freuzbrave Chrlichfeit ohne Kopf, Kenntniffe und 
Bildung fann aud Nichts helfen. Eichhorn macht einen 
Tehler über den anderen, er ift bei Weitem toller in der 
Verfolgung als Rochow und blamirt fi 3. B. bier zum 
zweiten Male jo, daß fein gelebrtes Wolf über ihn laut lacht. 
Secretair-Seelen müffen nicht Minifter werden! Einen neuen 
Rekruten jheinen die Srömmler fid in Savigny zuziehen zu 
wollen, der betet glei), wie er jeinen Sohn bei den Se- 
juiten bat erziehen und katholiſch werden laffen. Humboldt 
ift über die Ernennung Savigny's jebr ungehalten. Grol- 
manu begiebt fi in Geduld und iſt nach Polen zurüd- 
gegangen. 

Dat man im Alter doch ſchwach wird! Und wie may 
unferem nod) älteren Freunde Boyen jegt ju Muthe jein! 
Statt einen großen Gedanfen zu halten (denn die Befelti- 
gung von Königsberg iſt unjered Landtags (Ihr) Gedanfe), 
al8: 1) die National- Bewaffnung muß erweitert werden, 
denn fonft ift die Seftung Königsberg ein Tintenklecks auf 
einem leeren Bogen Papier und Lötzen und Neidenburg 
Dhantome, welche der Wind wegbläft, und Memel vollends 
eine Seifen-Blaſe; 2) der letzte Krieg muß ald allgemalti- 
ger, Alles niederichmetternter Gedanke daltehen ꝛc. ftatt bas 
zu thun, paddelt er unter den Lieutenante, welche fein Pul- 
ver gerochen und feinen ÿeind gejehen haben, und giebt ihnen 
4 Eyr. täglich Zulage. 

Daß man, wie bei Grolmann bier von mir bemerft it, 


‚in 


due Alter tech, idrad wirt: Und ÿc fange ik auch m 
mad; nt werten, tent Die Zeit efeit mich am. Lehen Sie 
mb! 
Koͤnigsberg, den 8. Arril 
ben erhalte ich Ihren Brief vom 5. d. und Damit 
Al, womit man Sie dert täuſchen will, ĩofert entierm 
mec zn mien klar jebend, gleich Folgendes: 

I Die Wupernung Rudelrbs von Bier betreibt bie 
Mae Reochowhehe Partei, und daß Der König iebit 
die Madt Dieier Partei. Dieie 
nachtiger alt je umd ich bemerke aus 


ua be tnblant, 





Dar N 







Ten ganz aus dem 
NE ! dt abgeben, and 
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dies auf. Nun hat Dohna nicht darauf angetragen, die 
Sache auf fi) beruhen zu laſſen, jondern er hat verlangt, 
daß dem Rodow die Acten abgefordert werden, was id Ihnen 
bereits gejchrieben (unter dem 12. März 1842). Wie Ihnen 
nun Böttcher vom Dohna'ſchen Antrage das Gegenteil ge- 
jagt bat, jo — und wenn er ald Ober-Präfident von Dreu- 
Ben jo verfährt, fo wird der Cher-Burggraf mit allen Land» 
Ständen bald auf ihm herumtanzen. Dies Benehmen von 
Böttcher kann id mir nur aus jeinem Widerwillen gegen 
die Pietifterei und Thiele und Gonjorten erflären. Er neigt 
fi, wie Humboldt, zu Rochow, um burd Beelzebub den 
Satan zu vertreiben. 

4. Der Korklacker ladite geftern aus vollem Halie dar 
über, daß Thiele Rochow nad) Frankfurt jhiden wolle. Gr 
fdien von Werther einen ſehr frohledenden Brief erhalten 
zu haben. Wäre unter den drei ehrlichen Pietiften nur ein 
Mann von gewöhnlichen Kopfe, und wären fie nicht fo ges 
wiſſenlos, Stellen zu erftreben, mozu fie unfähig find, jo 
würden fie durch den proßaten Charakter fiegen, aber jept 
fteben fie jo kläglich da, daß Satanas fie überrennen muß. 

5. So lange Boyen nidt die Männer des Lebten Krieges 
heraushebt, und die Volfs-Bewaffnung erweitert, ift all fein 
Getreibe nur leeres Gerlänfel. 

Gegen den 25. d. Mts. fonuue ich vielleicht aud nach 
werdet. 
Sie wohl! 
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im Alter body ſchwach wird! Und fo fange id aud an, 
ſchwach zu werden, denn die Zeit efelt mid an. Leben Sie 
wohl! 

Königsberg, den 8. April. 

Eben erhalte ich Ihren Brief vom 5. d. und damit 
Alle, womit man Cie dort täufhen will, jofort entfernt 
werde (Sie müffen far jehen), gleich Folgendes: 

1. Die Entfernung Rudolphs von hier betreibt die 
Wittgenſtein⸗Rochow'ſche Partei, und daß der König felbft 
hier nicht nachläßt, zeigt bie Madt biejer Partei. Dieje 
Partei jheint mir jet mächtiger ald je, und id) bemerfe aus 
des Korklacker's Reden, daß fie voll von Hoffnung it, die 
wenigen unflaren und ſchwachen Pictiften ganz aus bem 
Selbe zu ſchlagen. Alvensleben wird nicht abgehen, auch 
nad) einem Jahre nicht, und Bülow wird, wie Humboldt es 
gerhan hat, fid) an Rochew anſchließen, und zwar blos gegen 
die Pietiften. Diefe find bei aller Rechtſchaffenheit und Ehre 
lichkeit aber auch gar zu ſchwach. 

2. Rudolph hat erklärt, daß die She Stelle ein Zu— 
rüdtreten für ihn fei Jun wird man ihn wohl in Ruhe 
laſſen. 

3. Gleich Anfangs hat Böͤttcher (es kaun nur aus Rück— 
ſicht für Rochow geſchehen ſein) die von Dohna gemachte 
Anzeige, daß der Landrath von Iasft von dem Zuſammen- 
bange Haake's mit Berlin wilfe, weder Thiele nod bem Kö— 
nige berauögehoben, im Gegenteil per Kabinets-Ordre, ohne 
alle Beranlaffnng von meiner Seite, mir befehlen, die yo 
litige Sade Haake's gegen Dohna's Antrag nicht zu vere 
folgen. id trug Dies dem Könige vor und ter König hob 
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dies auf. Num hat Dobna nidt darauf angetragen, die 
Sache auf fi) beruhen zu laffen, jondern er bat verlangt, 
daß dem Rochow die Acten abgeforbert werden, was ich Ihnen 
bereits gejchrieben (unter dem 12. März 1842). Wie Ihnen 
nun Böttcher vom Dohna'ſchen Antrage das Gegentheil ger 
fagt hat, jo — und wenn er ald Ober-Präfident von Dreu- 
Ben fo verführt, jo wird der Ober-Burggraf mit allen and» 
Ständen bald auf ihm herumtanzen. Dies Benehmen von 
Böttcher fann id) mir nur aus jeinem Widerwillen gegen 
die Dictifterei und Thiele und Conſorten erflären. Er neigt 
fit, wie Humboldt, zu Rochow, um durdy Beelzebub den 
Satan zu vertreiben. 

4. Der Korflader ladite geftern aus vollem Halſe dar- 
über, daß Thiele Rochow nad) Frankfurt jhiden wolle. Gr 
fdien von Werther einen ſehr frohlodenden Brief erhalten 
zu haben. Wäre unter den drei ehrlihen Pietiften nur ein 
Mann von gewöhnlichen Kopfe, und wären fie nicht fo ge- 
wiſſenlos, Stellen ju erftreben, moju fie unfähig find, jo 
würden fie durch den probaten Charakter fiegen, aber jebt 
ſtehen fie je Mäglich ba, daß Satanas fie überrennen muß. 

5. So lange Boyen nicht die Männer des legten Krieges 
heraushebt, und die Volks-Bewaffnung erweitert, ift all fein 
Getreibe nur leeres Gerplänfel. 

Gegen den 25. d. Mts. fomme id) vielleicht aud nach 
Mariemverder. 

Leben Sie mohl! 


[18 3 
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Schön au feine Fran. 
Marienwerber, den 25. April, Montag früh. 

Geftern bin id num zeitig und glüdiid) hier angefommen. 
In Marienburg fand id vorgeftern Abend den Präfident 
von Nordenflycht, der mir bis dahin entgegengefommen 
war. Hartmannd empfingen mid jo freunblid al8 fonit, 
und heute gehen die Geihäfte an. Nun weißt Du Alles 
von mir, und nun gebe Gott, dab Du mohl fein mögeft! 
Neues ift hoffentlich Nichts vorgefommen, ich jage hoffentlich! 
denn in der Regel Fann das Neue für und nicht viel Gutes 
mehr bringen. Hier weiß man Nichts, was bemerkenswerth 
wäre Und jo erhältft Tu nur einen mageren Brief, der 
aber, was und und die Kinder betrifft, niemald mager oder 
falt fein fann. 

In bicjer Nacht hat es hier ftarf gefreren, jo daß es 
der Saat doch nachtheilig fein muß. 

Morgen, Späteftens übermorgen fahre id) nad) Beljchwig. 
Kann id erft Mittwoch von hier nad) Belſchwitz fahren, jo 
fomme id erft Eonntag nad) Haufe. Hennig kommt mit 
nad) Belichwig. 

Marienwerder, den 27. April. 

Von bier ift, wie Du weißt, nur zu fchreiben, daß 
man arbeitet und wehl lebt. So ift es denn aud gegangen. 

Vormittags bin ich auf der Landſchaft, Mittags zu Haufe 
bier und eben jo Abende. Heute hoffe ich Nachricht von 
Dir zu erhalten. 

Acht Uhr Morgene. Die Poft ift hier und hat Amtes 
Briefe, aber feine Nachricht von Dir gebracht und ich trèfte 
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mich damit, dab Du wahrjcheinlicdy nad) Belihwig gefchrieben 
haft, weil id, nad meinem Plane, geitern ſchon von hier 
abreiien wollte Dann hätte id heute gegen Abend Dei- 
nen Brief. 

Die Verurtheilung von Jacoby wird in Königsberg viel 
Aufſehen machen. 

Belſchwitz, den 29. April, Freitag. 

Ob ich gleich wenige Stunden, nachdem Du dieſen Brief, 
wahrſcheinlich erſt Sonntag früh, erhältſt, in Königsberg 
ankommen werde, ſchreibe ich Dir doch, um Dir auch aus 
Belſchwitz zu ſchreiben, und Dich zu benachrichtigen, daß bier 
Alles gut Steht. 

Hier fand id) zwei Briefe von Dir, und den dritten 
erhielt ich geftern. ich banfe Dir herzlich dafür, Du thuft 
Allee, um mir mein Leben zu erheitern. 

torgen früh fahre id von bier ab, bis Braunsberz, 
und Sonntag hoffe ich gegen 12 Uhr in Königeberg zu jein. 


Schön an M. von Brünned. 


Königsberg, den 7. Mat. 
Ihren Brief vom 4. erhielt ich gleichzeitig mit der Rabi- 
nets-Ordre, nach welcher id am 18. b. M. der Etaatéraths- 
Sitzung wegen der Königöberger Stadt-Schuld benvobnen 
fol. Die Kabinet3-Ordre jagt: daß dabei vorausgeſetzt wäre, 
daß dieſe Reiſe chne Nachtheil für meine Gejundheit mög: 
lich jei. Da bin id nun in einer abicheulidhen Lage! Reije 
ich nicht, je babe ih, da man mich. herum gehen fieht, alle 
34° 
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Schön an feine Fran. 


Marienwerder, den 25. April, Montag früh. _ 

Geftern bin ich nun zeitig und glüdlich hier angefommen. 
In Marienburg fand id vorgeftern Abend den Präfident 
von Nordenflycht, der mir bis dahin entgegengefommen 
war. Hartmannd empfingen mid fo freundlich al8 fonit, 
und heute gehen die Geihäfte an. Nun weist Ou Alles 
von mir, und nun gebe Gott, daß Du wohl jein mögeft! 
Neues ift hoffentlich Nichts vorgefommen, id jage boffentlid! 
denn in der Negel fann das Neue für und nicht viel Gutes 
mehr bringen. Hier weiß man Nichts, was bemerfendwerth 
wäre Und jo erhältſt Du nur einen mageren Brief, der 
aber, was un8 und die Kinder betrifft, niemals mager oder 
falt fein fann. 

In dieſer Nacht bat e8 hier ftarf gefroren, jo daß es 
der Saat doch nachtheilig ſein muß. 

Morgen, ſpäteſtens übermorgen fahre id) nach Belichwig. 
Kann id erft Mittwoch von hier nad) Belſchwitz fahren, io 
fomme id erft Sonntag nach Haufe. Hennig fommt mit 
nach Belichwig. 

Marienwerder, den 27. April. 

Von bier it, wie Tu weißt, nur zu jchreiben, daß 
man arbeitet und wohl lebt. Co ift es denn auch gegangen. 

Vormittags bin ich auf der Landichaft, Mittags zu Haufe 
bier und chen jo Abende. Heute hoffe id Nachricht von 
Dir zu erhalten. 

Acht Uhr Morgens. Die Poſt ift hier und hat Amts— 
Briefe, aber feine Nachricht von Dir gebradt und ich tröfte 
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mich damit, daß Du wahrfcheinlich nach Beljhwig gejchrieben 
haft, weil ih, nach meinem Plane, geitern fchon von hier 
abreifen wollte. Dann hätte ich heute gegen Abend Dei- 
nen Brief. 

Die Verurtbeilung von Jacoby wird in Königsberg viel 
Auffeben machen. 

Belſchwitz, den 29. April, Freitag. 

Ob ich gleic) wenige Stunden, nachdem Du diejen Bricf, 
wahrſcheinlich erſt Sonntag früh, erhältit, in Königsberg 
anfommen werde, jchreibe ih Dir bob, um Dir aud aus 
Belſchwitz zu jbreifen, und Did zu benachrichtigen, daß hier 
Alles gut ftebt. | 

Hier fand id zwei Briefe von Dir, und ben dritien 
erhielt ich geftern. ich danke Dir berzlih dafür, Du thuft 
Alles, um mir mein Zehen zu erbeitern. | 

Morgen früh fahre id von bier ab, bis Braunsberg, 
und Sonntag hoffe ich gegen 12 Uhr in Königöberg zu fein. 


Schön an M. von Brünned. 


Königsberg, den 7. Mai. 
Ihren Brief vom 4. erhielt ich gleichzeitig mit der Rabi- 
nets-Ordre, nach welcher ih am 18. d. M. der Staatsraths⸗ 
Sigung wegen der Königöberger Stadt-Schuld beiwohnen 
fol. Die Kabinets-Ordre jagt: daß Dabei vorausgeſetzt wäre, 
daß dieſe Reife chne Nachtheil für meine Gejundheit mig- 
lich fei. Da bin ih nun in einer abideuliben Lage! Reife 
ich nicht, ju babe ich, ba man mich. herum gehen fiebt, alle 
34° 


530 


Schön an feine Fran. 
Marienwerder, ben 25. April, Montag früh. 

Geftern bin id nun zeitig und glüdlich hier angefommen. 
In Marienburg fand id vorgeftern Abend ben Präfibent 
von Nordenflycht, der mir bis dahin entgegengefommen 
war. Hartmannd empfingen mid fo freunblid als fonft, 
und heute gehen die Geihäfte an. Nun weißt Du Alles 
von mir, und nun gebe Gott, daß Du wohl jein mögeft! 
Neues ift hoffentlich Nichts vorgefommen, ich ſage hoffentlich! 
denn in ber Negel kann bas Neue für ung nicht viel Gutes 
mehr bringen. Hier weiß man Nichte, was bemerfenswerth 
wäre. Und jo erhältft Tu nur einen mageren Brief, der 
aber, was und und die Kinder betrifft, niemald mager vber 
falt jein fann. 

In dieſer Nacht hat es hier ftarf gefroren, jo daß es 
der Saat doch nachtheilig fein muß. 

Morgen, ſpäteſtens übermorgen fahre id) nad) Belſchwitz. 
Kann id erft Mittwoch ven hier nad) Belſchwitz fahren, jo 
fomme id erft Eonntag nad) Haufe. Hennig fommt mit 
nach Belſchwitz. 

Marienwerder, den 27. Yvril. 

Ven bier ift, wie Du weißt, nur zu ſchreiben, daß 
man arbeitet und wehl lebt. Co ift es denn auch gegangen. 

Vormittags bin ich auf der Landſchaft, Mittags zu Haufe 
bier und eben fo Abende. Heute hoffe id Nachricht von 
Dir zu erhalten. 

Acht Uhr Morgend. Die Poft ift hier und hat Amts— 
Briefe, aber feine Nachricht von Dir gebracht und id) träfte 
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mich) damit, daß Du wahrſcheinlich nach Belſchwitz geſchrieben 
haſt, weil ich, nach meinem Plane, geſtern ſchon von hier 
abreiſen wollte. Dann hätte ich heute gegen Abend Dei— 
nen Brief. 

Die Verurtheilung von Jacoby wird in Königsberg viel 
Aufſehen machen. 

Belſchwitz, den 29. April, Freitag. 

Ob id gleidy wenige Stunden, nachdem Du dieſen Brief, 
wahrſcheinlich erft Sonntag früh, erhältft, in Königäberg 
anfommen werbe, jchreibe id Dir bob, um Dir aud aus 
Belſchwitz zu ſchreiben, und Did zu benachrichtigen, daß hier 
Alles gut ftebt. 

Hier fand id zwei Briefe von Dir, und den dritten 
erhielt id geftern. id bante Dir herzlich dafür, Ou thuft 
Alles, um mir mein Leben zu erheitern. . 

Morgen früh fahre ich von hier ab, bis Braunsberz, 
und Sonntag hoffe id gegen 12 Uhr in Königsberg zu jein. 


Schön an M. von Brünned. 


Königsberg, den 7. Mai. 
Ihren Brief vom 4. erhielt ich gleichzeitig mit der Rabi- 
nets⸗Ordre, nach welcher ih am 18. d. M. der Staatsraths— 
Sigung wegen der Königäberger Stadt-Schuld beiwohnen 
fol. Die Kabinet3:Ordre fagt: daß dabei vorausgejegt wäre, 
daß dieſe Reiſe ohne Nachtheil für meine Gejundheit mög— 
lid) fei. Da bin id nun in einer abfcheulichen Lage! Reife 
id nicht, iv babe id, da man mid herum gehen fiebt, alle 
34° 
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Achtung in Preußen verloren. Reiſe id, fo komme id in 
die jebige febr heftige Minifter- Krifis mit hinein, und kann 
vielleiht den Verdacht veranlafjen, daran Theil nehmen zu 
wollen. Da das Erfte das Zweite überwiegt, fo muß id 
reifen, aber dabei meinen Entſchluß abzugeben noch mehr 
befeftigen. id benfe nur höchſtens acht Tage in Berlin zu 
bleiben. Es belohnt aljo nicht der Mühe, dab Cie deshalb 
früher von Belſchwitz abreifen. Aber jprehen muß id ie 
nod auf meiner Hinreije. meine Reiſe-Tour ift: 

Mittwoch, den 11. nad Elbing. (Da müſſen wir uns 
im Schwan treffen). 

Dounerftag, den 12. — Konitz. Freitag, den 13. und 
Sonnabend, den 14. — Trebnitz (Ihre Kinder), Sonntag, 
den 15. — Berlin. 

Jeden Pofttag kommen Briefe aus Berlin, daß Rochow 
entlaffen fei. ich glaube es nicht. Arnim jell heimlich in 
Berlin gewejen fein. Da fonmen wir aus dem Negen in 
die Traufe. Es muß jegt ein ſehr arges Getreibe in Berlin 
fein. Eie fragen: ob es für mic nicht gut wäre von Berlin 
in ein Bad zu gehen? mein Glaube an die Bade-Oerter ift 
zu ſchwach, id gehe unmittelbar nad) Arnau zurüd. Mal- 
vine fommt mit mir bis Berlin, und bleibt in Naumburg. 
Könnten Siegfried und Johanna nidt mit nah Elbing 
fommen? Cie würden und dadurd) viel Freude machen. 

Grüßen Sie unjere Kinder auf dad Herzlichfte. 

Und nun bitte id) Cie nochmals, Mittwod) gegen Abend 
im Schwan in Elbing zu fein. 

Gott fei mit Ihnen! 





Schön an feine Fran. 


Elbing, den 11. Mai 42. 

Eben, gleih nad 5 Uhr, find wir glüdlid hier an- 
gekommen, und indem id Dir bies melde, begrüße id Did 
herzlich. 

(Später) Mad. Neumann!) bat mid lange aufgebal- 
ten, jo daß ich jegt erft weiter jchreiben fann, und nun id) 
dazu fonıme, habe ich nichts weiter zu jchreiben, ald daß ich 
Did und die Kinder herzlich grüße. 

Trebnit, den 15. Mai, früh 5 Uhr. 

Bor Allem wünſche ich, daß Du gejund fein môgeit 
und feine Sorge mehr mit R. und B. haft. In Mündjes 
berg boffe id Nachricht von Dir zu finden. 

Seit Elbing (Mittwoch Abend) konnte ih Dir nicht 
ichreiben, denn es ging immer weiter, und dabei war wenig 
Ruhe. In Elbing befam id Mittwoch Abend nod einen 
Brief von Brünned, nad) welchem er vielleiht in Prß.⸗ 
Stargardt mit und gujammentreffen und die Neije mit und 
machen würde. 

Donneritag früh fuhren wir von Elbing ab, und ohne 
dab etwas beſonders Midtiges vorfam, trafen wir Abends 
glüdiid in Konig ein. Es hatte den Tag über beinahe fort: 
während geregnet. Als wir Abends beim Effen waren, trat 
Brünned in die Stube, um mit und weiter zu fahren. Er 
war jehr heiter. 


1) Scriftitellerin, fiir welche die Königin Elijabeth ſich intereffirte. 
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Srettag früh ging ed nun chne Aufenthalt weiter, wir 
jebten uns in Brünnecks Magen, weil er geräumiger war 
und wenig Geräd hatte, und Garl fuhr in meinem Wagen. 
Co ging e8 fo jchnell fort, daß wir, ob wir gleich in Jaſtrow 
Mittag aßen, doch nod) bis MWoldenberg zur Nacht famen. 
Malvine war von dem Neijen etwas angegriffen, jonft aber 
wohl. Die fchlechten und öden Gegenden fielen ihr auf. 
Unjer Nacht-Ouartier war gut, und weil wir drei Stuben 
brauchten und in zwei Wagen fuhren, waren die Leute auf- 
merfiam. Malvine war immer zu rechter Zeit fertig. 


Geitern, Sonnabend früh, ging es nun weiter, in 
Lanbdéberg wurde der gelehrte Poſt-Meiſter, um Brünneck 
etwad Guriojes zu zeigen, aus feiner Polt-Stube zur Unter: 
haltung im unfer Zimmer gebeten. Der Mann fing gleidy 
damit an, daß die Berliner, je wie fie bei Liszt verrüdt ge: 
wejen wären, es jeßt bei ben Hamburgern wären, und Ipottete 
Darüber. Die abenteuerliche Figur des Poſt-Meiſters und 
defjen Neden machten Brünneck Spaß. Und darauf ging es 
weiter, jo, dag wir geitern um 6 Uhr hier anfamen. Hier 
wohne id) in meiner gewöhnlichen Stube und Malvine oben 
bei den Damen. 


Heute geht ed nun um 7 Uhr nad) Berlin. Da finde 
id gewiß Nachricht von Dir, wonach id midy vecht Jehne. 

In Dieter Woche wirft Du auch wohl nadı Arnau ber: 
auözieben, denn nun muß ed grün fein, ba cd Donneritag 
und Freitag gewiß aud in Arnau geregnet bat. 

Von Berlin mehr! Malvine grüßt. Bleibe mir nur 
geſund. Dies tft mein Tehnlichiter Munich. Gott jet mit Dir! 
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Bitte Div doch die Jachmannin und die Grau vd. Auer 
vecht oft zu Dir, damit Du nicht immer allein Lift. 

Berlin, den 15. Mai, 4 Uhr Nachmittags. 

Da bin id nun wieder in Berlin! Heute früh fuhren 

wir um 8 Uhr von Trebnig, und waren bald nad) 1 Uhr 
bei Schwinks, wo id Malvine abiebte, welche von Schwinks 
ehr freundlich empfangen wurde. Morgen jell fie ſich aus— 
ruhen, und übermorgen will id mit ihr berumfabren. Der 
König it in Potsdam. Der Bürgermeifter Sperling, der 
mit mir in einem Haufe wohnt, jagt mir: Rudolph Auers- 
wald fei bieber berufen, wabriheinlid un ihm Dienjt-Öffer: 
ten zu machen, damit er nur aus Preußen fomme. Rochow 
fol nod bis zum 1. Juli bleiben und dann Arnim in feine 
Etelle treten. Kurz, Jeder will Etwas erzählen. Eichendorff 
enipfing mich in meiner Wohnung, er war ganz der Alte. 
id wohne Unter den Linden Nr. 13, ſchrägüber meiner frü— 
beren Wohnung. Heute Abend gehe id zu Schöler und 
Boyen, Nun für heute genug von mir. 
Deinen lieben Brief erhielt ich auf dem Wege zwilchen 
Trebnig und Müncheberg. Du flagit nod immer über 
Mattigfeit und das thut mir leid. Made nur, dab Du 
nah Arnau fommft. Die Frühjahrs-Luft und der Anblid 
des frijden Grüns müſſen Did ftärfen. Dabei haft Du in 
Arnau mehr Ruhe. Schone Did auf alle Art. Denfe recht 
darauf, wie Du Did pflegen Fannit. 

Eben höre id von dem Bürgermeifter Srerling, daß 
der König nah Schwerin zu feiner Schwefter führt und die 
Staatsraths-Sitzung daher erft Sonnabend fein ſoll, das 
wird meine Abreiſe wieder um drei Tage verzögern. 
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Berlin, den 16. Mai, Morgend 6 Uhr. 

Guten Morgen! Iſt dad Wetter dort fo gut als bier, 
je wünfche ich, daß Du es ganz und gejund genießen mögelt. 
Geftern Abend war id nun bei Schüler und bei Boyen, 
und Beide wilfen wenig Neued. Der König fährt heute nach 
Schwerin und fommt Donnerftig wieder. ich werde ihn 
daher nicht vor Sreitag jehen. Ueber meine Abreife von bier 
fann ich nod Nichts wiffen, aber ich hoffe, in der nächſten 
Woche abreiien zu können. Wie id bis jebt febe, ift das 
Getreibe etwas wild, jo daß Arnau eine herrlihe Ruhe— 
Stätte iſt. Heute will ih nun herumfahren. 

Nachmittag. Vom Serumfabren den ganzen Morgen 
und Vormittag über bin id müde und matt. Alles jagt: 
C8 mus anders werden, und Alles läuft mit den Köpfen 
gegen einander. ich werde Gott danfen, wenn ich wieder 
heraus ſein werde. 

Rochow Toll noch nicht den Abichied haben, aber man 
nimmt an, dab Arnim Minifter des Innern werde. Rochow 
ift auf jeinem Gute. 

Sonſt faun ih Dir von hier Nicht melden, und id 
bide den Brief nur ab, damit ih Did von Berlin grü- 
Ben fan. 

Berlin, den 17. Mai, Morgent. 

Gieltern Abend erhielt id Deinen Brief vom 13. mit 
den von Schwinf, und ich babe zu meiner Sreude daraus 
erfehen, dab Du an das Herausziehen nad) Arnau benfit. 
Dort, hoffe id, mirit Du wieder gelund werden. 

Zeit ich meinen Brief geſtern abichidte, hatte ich viel 
Beſuch, und ging Abends nod zu Boyen, um mit ihm 
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Manches zu beiprehen. Mit Deinem Briefe zugleich erhielt 
ih aud vom Bräfidenten Abegg die Königäberger Zeitung 
vom Sonnabend, mich betreffend. Sollte ein ſolcher Artikel 
einmal fommen, jo wäre ed befler gewejen, damit zu warten, 
bis ich in Arnau bin, nun wird er Neid erregen und fann 
baburd einzelnen Gejchäften nachtheilig fein. 

Vormittag 10 Uhr. Eben bat Rudolph Auerdwald mir 
Deinen Brief gebradt und mir erzählt, daß Alles gut ftebe. 
Et bat nur noch Wenige geiprochen, aber er fiebt jchon, daß 
man ihn gerne aud Preußen entfernen möge. Cr muß die 
Burüdfunft des Königs abwarten. Nun muß ich zur Seſſion 
des Staats⸗Miniſterii. 

Den 18. Morgens. Geſtern bin ich nun mit dem 
größten Theile der Beſuche fertig geworden. Vormittags 
war ich im Staats-Miniſterio, Mittags zu Hauſe und gegen 
Abend fuhr ich mit Malvine zu der Gr. Viereck, zu Schö⸗ 
lers, zu der Gr. Kalnein und zu Boyens. Nun iſt nur 
noch die Einſiedel übrig und Eichendorffs. Heute iſt Staats⸗ 
Rath und Mittags bin id bei Boyen mit mehreren Gefand- 
ten zuſammen. Yon alle diejem Getreibe kann id Dir nibts 
Wichtiges melden. C8 werden gewöhnliche Ceremonien durd- 
gemacht, und fo wird die Zeit vertrödelt, und jo wird dem 
lieben Gott der Tag mweggeftoblen. Für den, der fo alt iſt, 
als id es bin, tft bas Leben bier langweilig. Malvine 
Ichreibt mehr. 

Berlin, den 19. Mai. 

Deinen Brief von Sonntag befam ich geftern Mittag, 
ald gerade Malvine bet mir war. Wir lafen ihn zufammen. 

Geftern Mittag war id bei Boyen mit mehreren Ges 
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fandten und einem öfterreihiichen General, beffen Adjutant 
der legte Mdjutant Deines verftorbenen Bruderd geweſen ift. 
Der Mann will zu mir fommen. Nachher fuhr ich zur 
Gräfin Neede, die febr alt geworden ift und mit den Zeiten 
nicht zufrieden zu jein jcheint. Cie war, wie jonft. Abends 
war ich bei General Kraujened. Werther fand ich nicht zu 
Haufe Mit Sumbolbt verfehle ich mich immer. 

Den 20. früh. Von geftern fann id nur melden, daß 
ich dem Maler ſaß und mehrere Beſuche hatte. Etwas Be- 
ſonderes kam dabei nicht vor. Biel wird von Rochow's Ab- 
gang gejrroden und Mehrere meinen wieder, daß er bleibt. 
Den Gang zum Maler abgerechnet, war ich immer zu Haufe, 
batte aber jo viel Beſuch, dab ich zu Nichts fommen fonnte. 
Flottwell's Sohn fagte mir: Sein Vater babe beftimmt meine 
Stelle ausgeſchlagen, er will in Magdeburg bleiben. Yon 
dem fleinliben Geklätſche hier über Abgehen und Bleiben 
ichreibe ih Dir Nichts, denn es tft gar zu langweilig. 

Œonntag, den 22. Mai. 

Sei nicht böſe auf mid), daß id Dir geitern nicht 
ſchrieb. Das Getreibe bei mir war ärger al8 jonit, jo dab 
ih aud) des Morgens andere Suchen jchreiben mußte. 

Morgens war id) zum Könige nad Charlottenburg be- 
ftellt. Der König war, wie font, gnädig zu mir. Leber 
meinen Abgang zu Iprehen, wurden wir unterbroden. Es 
iſt nur gut, daß ich im Guten mit dem Könige ausjcheide. 
Nachher war lange Staatérath, darauf war ich Mittags beim 
Prinzen Auguft mit den beiden Oefterreichern. Abends waren 
Borftell, Brünneck, der bier tft, Slottwell und Rudolph N. 
bei mir, und gegen 9 Uhr ging ich noch zu Schölerd. Du 





539 


klagſt noch immer über Mattigfeit. Das it nicht gut und 
traurig für mid. Made nur, dag Du nach Arnau fommit. 
ich erwarte Alles von der friihen Luft und von dem erften 
Grün. Schone Dich auf das Angelegentlichite. Denke recht 
daran, wie Du Dich jchonen fannjt. Anna! denfe aud 
darauf. 

Der Sitzung des Etaatérathes am 25. (Mittwoch) muß 
ich noch beiwohnen. Nachher denfe ich aber bald abzureiten, 
etwa Freitag, Sonnabend. Schreibe Donneritag nicht mehr 
bieber, fonbern nach Meincheberg poste restante. Und 
Sonnabend nadı Saftrow poste restante. 

Eben joll ih nad Potsdam mit Rudolph A. zum Mit: 
tage beim Könige. 

Berlin, den 23. Mat, Morgen. 

Es thut mir nod immer leid, daß Du zwei Tage auf 
einen Brief von mir haft warten müſſen. Aber glaube mir, 
des Morgens, wo id an Dich zu ichreiben pflege, batte ich 
zu thun, und nachher war fortwährendes Getreibe bei mir. 

Geftern waren Rudolph Auerswald und ich beim Kö— 
nige zum Mittage. 

Kur für Did. Und nur für Did allein. 

Beim Könige war große Getellihaft. Mad der Tafel 
lieg der König mich in fein Zimmer fommen und iprad mit 
mir über eine boshafte Schrift, in der der König malitids 
getabelt und ich gelobt werde. Er betrachtete die Suche ſehr 
edel und gut. Dabei brachte er meinen Abgang zur Sprache, 
um To mehr, da dieſer ſchon angenenmen zu jein dien, 
zwar weniger vom Könige felbit, als von den an ſich guten 
aber ichwachen Menſchen, welche ihm nabe jtehen. Und nun 
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nehme id an, daß id entweder in diefen Tagen meine Ent- 
laffung erhalte, oder fie bald nad) meiner Zurüdfunft in 
Arnau befomme. id zeigte dem Könige, daß meine Ent- 
laffung Seinethalben nothwendig fei, dabei waren feine 
Aeußerungen jo wehlwollend gegen mid), al8 jonft. 

Abende war id bei Boyend, welche eben jo überaus 
gütig gegen Malvine find, mie fie e8 gegen Anna waren. 

Der König jagte mir: Er müſſe mich nod jpredhen. 
Daher, weil ih Mittwoch der Staatsraths-Sitzung nod bei- 
wohnen fell, wird der König mid wohl Donnerftag nad) 
Potsdam beordern, und Freitag, den 27. hoffe ich abreijen 
zu fünnen. Und zwar: Freitag, den 27. nad) Trebnig, — 
Sonnabend, den 28., da, Sonntag, den 29., nad) Wolden- 
berg, Montag, den 30, nach Deutſch-Crone, Dienitag, den 
31., nad) Koenig, Mittwoch, den 1. Suni, nad) Marienburg, 
Donnerftag, den ?. Juni, nad) Braunsbery, Freitag, den 
3. Juni, nach Königsberg. 

Laß Dielen Reiſe-Plan aber auch nicht befannt werden. 
Nun fell ich dem Profeffer Wach fiten, der heute oder mor- 
gen mein Bild fertig machen will. 

Wäre id nur erft aus Berlin! Es geben jo vicle 
Sachen bier durch meinen Koyf, daß id mich auf die nächſte 
Ruhe in Trebnitz recht frene Gottlob! mein Körper ftebt 
feit, doch kocht heute Karl aus Vorſicht Sauerfraut. Bon 
Veränderungen wird bier fo viel geichwaßt, daß cd nicht der 
Mühe werth tt, Dir darüber zu jchreiben. id) werde im 
Publico heute ab: und morgen eingelegt. Ald meinen Rad 
folger nennt man den Präfidenten Böttcher, der aber vor: 
geitern davon noch Nichts miffen wollte. 
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Berlin, den 24. Mai. 

Geſtern erhielt ich Deinen Brief vom 20, nad) welchem 
Du noch in Königsberg bift und erft morgen oder über- 
morgen nad Arnau ziehen willit. Es ift fade! daß Du 
im ber ſchönſten Zeit, wo Alles grün wird, nicht auf dem 
Lande geweſen Lift. Nun, denfe id, wird fein Hinderniß 
mehr eingetreten jein, je daß Du bicien Brief ſchon in 
Arnau erhältft. 

Von den abentenerlihen Nachrichten aus Petersburg, 
welde nad) Deinem Briefe in Königsberg find, weiß man 
bier Nichts. 

Geftern Nachmittag war ich zu Haufe, hatte viel Be— 
ſuch. Daß Rudolph Auerswald Präfident in Trier wird, ift 
wohl gewiß. Brünneck und id find ichr böſe darüber, daß 
er ed angenommen bat. — meine Sade iteht jo, daß der 
König mir nur über den Zeitpunkt ungewiß zu ſein ſcheint. 
An fit glaube id nicht, daß es ihm leicht wird, mic zu 
entlafjen, aber die Guten und die Nichtguten vereinigen fic, 
meine Entlaſſung zu befördern, die Frften aus Beſorgniß, 
id fénnte fie verdrängen, und Die Vepten, weil fie überhaupt 
mich nicht freundlich anſehen können. Wahrſcheinlich bekomme 
id bier noch nicht meine Entlafjung, ſondern erft in Arnau. 
Die Geſchäfte nehme id aber nicht mehr an. mein Abs 
geben it hier noch beſtärkt 1) durch den Aufſatz in der 
Königäberger Zeitung und 2) burd eine in Franzöſiſch- 
Straßburg gebrudte Schrift von einen Herm ein, in mel: 
der das „Woher und Wohin?“ abgedruckt und in einem Nach 
trage dazu der König auf die boshafteſte Art ſchändlich au— 
gegriffen wird. ich dringe jept ftärfer als früher auf meine 
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Entlaffung, denn zu Schändlichfeiten darf mein Name nicht 
entfernt Anlaß geben. Ein Glüd ift ed für mid, daß td 
Deiner Uebereinitimmung gewiß bin. — 

Nun gehe id in das Staatd-Minifterium. Jetzt nehme 
ich nod an, daß ich Freitag, den 27. von hier abreije und 
den 3. oder 4. in Königsberg bin. 

Den 25. Mai, Mittwod. Geftern wurde die Sache, 
welche Preußen betrifft, im Staate-Minifterium nicht fertig, 
und e8 ſoll morgen nod eine ertraordinaire Sitzung fein. 
Deshalb faun id nun nicht Sreitag, den 27., jondern erft 
Sonnabend, den 28. abreijen, und erft den 4. oder 5. nach 
Hauſe kommen. Geltern Nachmittag war id mit der Mal: 
vine bei der Ginficbel. Abends waren wieder Mehrere bei 
mir. Spät war ich mit Brünned‘, der heute früh abfäbrt, 
allein beim Hirſch-Braten. 

Heute tft nun wieder Staatsrath und heute Nad)- 
mittag melde td mid) beim Könige zur Abreiſe. Da der 
König in Potsdam tt, geſchieht Died ſchriftlich. Sreitag werde 
td wahrscheinlich neh nach Potsdam nrüffen. 

Das ibône Wetter bringt bier, wo es nod yar wicht 
in dieſem Frühjahr geregnet bat, die Lanbleute zur Ver- 
gwetflung, der Staub iſt gräßlich. 

Berlin, den 26. Mai. 

Geſtern bekam id neh Deinen Brief vom 22. und 
Gottlob! daß Alles gut iſt. Dabei lag Düring's Bericht 
von Arnau, wo auch Alles qut tit. 

Gcftern it nun meine Sache im Staatsrathe beendigt, 
und geitern babe ich mich auch beim Könige zur Abreije auf 
Eonnabend früh ibriftlih gemeldet. Heute werde ih aud im 
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Staate-Minifterio fertig, mbrgen denfe td, werden Rudolph 
und id nad) Potsdam beordert werden, und Œonnabend 
gegen Mittag werden wir abfahren können. 

Den 27., Morgens. Geftern beendigte id meine Ge- 
ichäfte, war Mittags zu Hauſe und fuhr nachher mit Mal: 
vine zu Eichendorff'3 und zu Below's und fing an zu raden. 

Heute joll ich nad) Potébam zum Könige zu Mittage, 
um entlafjen zu werden. Da ift nun bis 11 Uhr, wenn 
die Fahrt auf der Eifenbahn ven bier angeht, nod Manches 
zu bejorgen. Abends komme ich wahrſcheinlich ſpät nad) 
Haufe, dann ſpreche id nod bei Boyen's zum Abjchiede an. 

Morgen früh muß ich mid) nod beim Prinzen von 
Preußen melden, dann fell bei Schwink's gefrühſtückt, und 
nad) Trebnig abgefahren werden. Sonntag, den 29. bleibe 
ih in Trebnig. Montag den 30. nad Moldenberg und jo 
langfam weiter, worüber id Dir noch fhreiben werde. 

ih banfe Gott, bier heraus zu fommen und danfe Gott 
nod mehr dafür, bald ganz heraus zu fommen. Gigentlid 
bin ich fon aus dem Dienfte Nur die Kabinets-Ordre 
fehlt mir noch. Dieſe will man mir nadididen. Dann, 
meine liebe einzige Mutter! wollen wir recht in Ruhe leben. 

Nun muß id nad) Potstanı. 

Wenn die Königäberger Zeitungs-Artifel über mid) doch 
nur aufbören médten! Zum Könige fommt die Zeitung nicht, 
und die anderen Menſchen hier werden dadurch nur aufge- 
regt, chne daß es etwas hilft. 

Berlin, den 28. Mai, Sonnabend früh. 

Heute fchreibe ih Dir mit frobem, beiterm Herzen, denn 
heute Mittag reife id von hier ab. Geltern war id in 
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Potsdam, und der König ließ mich mit bemegtem Herzen 
abreijen. Das Weitere mündlid. Abends nahm id von 
Boyen's Abichied. Heute fahre id nur nod zum Prinzen 
ven Preußen und zun Prinzen Auguſt. 

Heute biſt Du in Arnau, und wenn ich Did nur ganz 
wohl fände! Daß bei Allem, was fommt, id Dich babe, 
erfenne ich vollfommen. Mit Dir wird ed mir auch ferner 
gut gehen. 

Œchreibe mir unterwegs entgegen. Diejen Brief er- 
hältſt Ou wahrjcheinlich erſt Mittwoch Nachmittag in Arnan. 
Schickſt Du Deinen Brief Donneritag früh zur Stadt, ſo 
fannit Du mir nady Marienburg fchreiben. Befommit Du 
diefen Brief aber ſchon Dienftag, jo fannit Du mir noch 
Mittwoch früh nach Sranfenfelde per Dirſchau fchreiben. 

Trebnig, den 29. Mai, Sonntag früh. 

Gottlob! Nun bin td aus Berlin! Und Dir jage ich 
zuerjt Guten Morgen! ich Din niemals mit einer joldyen Freude 
für mich, nicht für das Ganze, aus Berlin gefahren, als 
gejtern. Die legten Tage waren mir unerträglich, obgleid) 
mir feine beiondere Unannehmlichfeit begegnete. Geltern habe 
ih Dir nod von Berlin geichrieben. Gegen 12 Uhr war 
ich nod bei dem Drofeffor Rad, jah mein beinahe fertiges 
Bild und fuhr zu Schwink's, wo id Mittag aß mit Malvine. 
Malvine war ganz wohl und in Berlin glüdlih. Zwar nicht 
jo glüdlid, ald Anna in Berlin war, aber bob glücklich. Um 
1';, Uhr ging es nah Trebnig ab, und zwar mit Below. 
Rudolph war geitern nicht fertig geworden, und fommt 
heute mit Toeppen hieher nach. Heute bleiben wir bier zu: 
fammen, und morgen früh fahren Auerswald, Toeppen und 
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id voit hier ab. Auerswald bleibt fo lange bei und, bis er 
die Schnellpoft trifft. Mit diefer fährt er dann gerade nach 
Königöberg ab, fo, daß er Mittwoch früh dort fein wil. 
id will unterwegd nod die neue Weberriejelungd=- Anlage bei 
Ronit jehen, und Marienburg zum lebten Male febr ge: 
nau anfeben. Ebenſo will id, wenn id meine Entlaffung 
nicht in Königsberg finde, in der anderen Woche noch über 
Angerapp die großen Meltvrationen bei Loetzen zum legten 
Male feben, und jo nod von den intereffanteiten Punkten 
Abjchied nehmen, und dann wollen wir in Sriebe und Ruhe 
in Arnau leben. Gottlob! dab Du dabei fo bift, wie Du 
bift. Dafür banfe ich Gott, gerade jebt beſonders. 

Bon Unterwegs jchreibe ih Dir noch. Rd und B.'s 
Krankheit haben Dir Sorge gemadt, und Du haft die 
Sorge allein tragen müfjen. Künftig werde ich immer bei 
Dir bleiben fünnen. 

Mir feben und bald, fpäteltend heute über adt Zage 
bin ich bei Dir. 

Konitz, den 31. Mai, Dienftag Abend. 

Eben bin id glüdlih bier angefommen, und durch 
einen Brief vom Freitag, den 27. von Arnau erfreut. Be: 
fonderd freue ih mich, daß Du nichts von Krankheit jchreibit, 
und daß Du in Amau bift: ich bin gejund und hoffe, fo zu 
Dir zu fommen. Alles fonft mündlid). 

Werde ich in Marienburg zeitig fertig (unter uns, bloß 
für Did) treffe ich vielleicht fhon Freitag, wenn aud jpät, 
in Amau ein. id will nämlich gar nicht erft auf's Schloß 
fahren, weil dann gleich Mehrere zu mir fommen, fondern 
durch den Löbenicht gerade nad bem Sadheimer Thor. Zu 
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dem Ende beordere erſt etwa 7 Uhr Abends den ©., daß 
er nad dem Hirſch-Kruge vor dem Thore mit zwei Pferden 
(angejchirrten Pferden) reite, den Pferden in der Einfahrt 
Heu gebe, und mid bis 10 Uhr erwarte. Bin id um 
10 Uhr nicht im Hirſch-Kruge, fo lab er zur Nacht auf's 
Schloß reiten, um mid da Sonnabend zu erwarten. 

Sollte Rudolph Auerdwald gerade bei Dir jein, wenn 
Du diefen Brief erhältit, jo fage ihm Nichts davon, denn 
ich will vor Sonnabend Mittag feinen Beſuch haben. 

Morgen febe ich bier in der Nähe die große Ueberriefe- 
lung, welche mir zu zeigen, Hr. v. Senft bejonderd bieber 
gefommen it. 

Ales Andere mündlid. Tauſend Grüße! Dein 

Schön. 





‚Sie haben Mir wiederholentlic den Wunsch zu erfennen 
gegeben, fich aus dem öffentlichen Leben zurüdzuziehen, und 
obwohl e8 Mir ſchwer wird, Mid von einem Diener zu 
trennen, von beffen treuer Anhänglichfeit an Meine Perjon, 
wie von feiner bejonderen Fähigkeit für die höhere Abminiftra- 
tion Sch fo vollfommen überzeugt bin, fo darf Ich dod in 
billiger Berüdfihtigung Ihres Verlangend nicht länger An- 
ftand nehmen, Ihrem Wunſche nachzugeben. Ich entbinde 
Sie Daher unter Beibehalt des Ranges und Titels als 
Staats⸗Miniſter von Ihren Aemtern ald jolcher, ald Ober: 
Präfident der Provinz Preußen, ald Präfident und Commij- 
fartus bei der Oftpreußiichen Landichaft und als Verwalter 
des Landes-Unterftügungsfonds, und überlaffe Ihnen, dem 
zu Ihrem Amtönachfolger ernannten Wirflihen Geheimen 
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Ober⸗Juſtiz-⸗Rath Böttcher, welchen Sch Ihnen auch in ‚ben 
fpeciell ertheilten Aufträgen fubitituire, nad feinem dortigen 
Eintreffen alle aus den erwähnten Verhältniffen refultirenden 
Geſchäfte zu übergeben. Mögen Sie fit des Iohnenden Be- 
wußtjeins Ihrer erfolgreichen Wirkſamkeit in einer Provinz, 
weldher Sie die Thätigkeit Ihres ganzen Lebens gewidmet 
haben, nod recht lange erfreuen; Ich werde ſtets an Ihrem 
ferneren Ergehen den aufrichtigiten Antheil nehmen. Den 
Sinanz-Minifter babe Ich angewiejen, die Ihner bewilligte 
Penfion von 6000 Thaler vom 1. Suli d. J. ab zahlen zu . 
laffen. — 

Sansſouci, den 3. Juni 1842. 

’ Friedrich Wilhelm. 

An | 
den Staatd-Winifter von Schön zu Königsberg in Pr. 

Eingedenf ded auögezeichneten Berbienites, welches Eie 
fih neben vielen anderen im Laufe Ihrer Dienftzeit, auch 
um die Erhaltung des Schloſſes zu Marienburg inäbefondere 
erworben haben, und des Feuers einer fchönen Begeifterung, 
bas Sie damals für die Wiederheritellung dieſes edlen Denf- 
mald einer großen Vergangenheit zuerft entzündet und fort- 
dauernd genährt haben, glaube Ich Ihnen einen Ihnen -be- 
jonderd angenehmen Beweis Meiner Anerkennung Ihres 
Wirkens und Meiner Königlichen Gnade zu geben, indem 
Ih Sie bei Ihrem Zurüdtritt aus der amtlichen Thätigkeit 
zum Burggrafen von Marienburg bierdburd ernenne, und 
Ihnen die fernere Verwaltung aller auf dies Schloß und 
deffen Erhaltung bezüglihen Angelegenheiten, fo wie der 
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dazu ausgejepten Fonds übertrage. Ich wünſche, Daß dieſe 


Beichäftigung Ihnen in der Zurücgezogenheit vom größeren 
Geſchäftsleben zum erfrifchenden Gennß werden und ben 
Abend Ihres Lebens erheitern helfen möge. Die burd nöthige 
Reifen nad) Marienburg entftehenden Koften haben Sie ge- 
hörigen Orts zur Erftattung zu liquidiren. — 

Sansſouci, den 3. Juni 1842. 

| Friedrich Wilhelm. 
An 


- ben Œtaaté-Minifter von Schön. 


Schön an M. von Brünned. 


Königäberg, den 8. Juni 42. 
meine Hand will heute nicht vecht fort, daher verzeihen 
Gie ed, wenn id biftire. 

ich Diftire, weil ich biejen Pofttag nicht gern verläumen 
mödhte. 

Geftern babe id die vorstehende Kabinets-Ordre erhalten, 
nad welcher ich bis auf Marienburg mit einer Penfion von 
6000 Thaler gänzlich entlaffen bin. Die Kabinets⸗Ordre 
enthält viel Echmeichelhaftes für mich, aber noch mehr eine 
zweite Kabinetö-Drdre, welche mid zum Burggrafen von 
Marienburg ernennt. Da Sie nun Oberburggraf ded ganzen 
Königreichs find, jo melde id mid bei Ihnen al8 Burggraf. 
Die Marienburger Kabinetd-Ordre jcheint vom Könige diftirt 
zu jein, denn fie ift aus vollem Herzen geichrieben. 
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So wäre meinethalben jebt Alles entidieben, und mein 
öffentliches Leben geſchloſſen. 

meine Rüdreije war febr glüdlih. Senft war von 
Berlin burd Tag und Nacht nach Czersk gefommen, und 
erwartete mich dort, um mir ben Ueberriefelungs-Plan zur 
Stelle zu erflären. Dies geihah, und Senft fuhr unmittel- 
bar darauf burd Tag und Nacht wieber nad Berlin zurüd. 
ft das nicht eine merfwürdige Aufmerffamfeit? nun id 
öffentlich todt bin, entfteht die rage, ob der taufendfte Theil 
davon gefdeben würde. 

mein alter Friedrich ift geſtorben 

Von der Weichſel ab ſtehen die Felder vortrefflich, es 
bat geregnet und das Korn ift jo ſtark, daß man fon Lager- 
ftellen ficht. Dabei fteigen die Weizen-Preife fo, ba man 
ſchon 3 Thlr. 20 Sgr. für den Scheffel guten Weizen 
bezahlt. 

Sobald Böttcher anfommt, ift der Wundlacker entjchloffen 
abzugehen, und jogleit Alles niederzulegen. 

Bon Peteröburg erzählt man bier febr arge Dinge. 
Ueber das neue Bauern-Gejeg wäre der Abel fo aufgebracht, 
daß man ben Kaifer angefallen und biejer fein Leben nur 
dadurch gerettet Hätte, da er ben Gegner erftohen habe. 
Da die Radridt von bem Poftmeifter Nernft aus Tilſit 
berfommen foll, fo muß an ber Œade wenigftend etwas 
daran fein. 

Pr.» Arnau, den 9. Juni. 

Geftern hatte id) mit den Befanntmadungen an das 
Land und die Behörden joviel zu thun, und das Getreibe 
war fo groß, und meine Empfindung jo mannigfaltig, daß 
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ih Ihnen nur einen Aviſo-Brief ſchicken konnte. Heute bin 
ich erft gefammelt genug, um bem Freunde fchreiben zu 
können. mein alter Friedrich ftarb beinahe in berjelben 
Stunde, in der meine Entlaffung in Königsberg anfam. Er 
hatte mir 48 Jahre lang treu gedient, und er ging aus der 
Welt, ald ich das öffentliche Xeben verlieh. Was meine Ent 
laffung ſelbſt betrifft, jo ift die Art, injofern fie von der 
Perjon ded Königs ausgebt, gut, ja! zart zu nennen. Im 
jo weit ald Andere dabei thätig gewejen find, aber nur als 
jehr undelifat, ja! bis zur grellen Unbilligfeit, ald platt zu 
bezeichnen. 

meine Fran ift jeit vorgeftern franf. Das läßt auch 
nicht zur Ruhe fommen. Leben Sie wohl! 

Shin. 


Ewald‘ an Schön. 


Oppeln, den 15. Juni 42. 

Sp ilt ed doch dahin gefommen, dab €. E. den Staatd- 
bienft verlaffen! — Wie jebes lange befürtete große Un- 
glück uns dennoch tief erjchüttert, wenn es mirflid bereins 
bricht, jo geht e8 nun aud mir und allen Denen, welche die 
Größe des Verluftes, den der König und das Vaterland jept 
erlitten haben, auch nur entfernt ju ermeſſen vermögen. 

Mit inniger Betrübniß habe aud ich dieje Kunde ver- 
nommen, Leider beftärft fie mid in der Meberzeugung, daß 


1) Seite 94, Anmerkung. 
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fein Hoffnungaftrahl die ſchweren Gemitter-Wolfen am Horte 
zonte unſeres Vaterlandes zur Zeit zu durchbrechen vermag. 
Wie arg, wie trübe, wie hoffnungslos fteht ed um das Schiff, 
wenn der — oft fon auf hochaufbraujender Fluth kühn und 
ficher gejegelte, bocherfahrene, mit beharrlihem Muthe er- 
füllte Steuermann den Bord zu verlaffen fid genöthigt fiebt!! 
Gott ftehe dem Könige und Vaterlande bei! Es werden un- 
fehlbar über furz oder lang ſchwere Tage über beide herein- 
brechen, und die Menjchen, welche fich vermeffen, die Welt 
um SIahrhunderte zurüdichrauben zu können, werden beim 
eriten Sturme rath- und thatlos bafteben und — verichwinden. 
Mer aber wird und fann alsdann helfen und retten, den 
Sturm beichwören? 

Möge die Borjehung über E. E. fürder wachen, und 
Sie aud in Ihrer Zurücigezogenheit fegnen, ftärfen und — 
erhalten!! Das ift der innigfte Wunſch aller Redlichen und 
Einfihtigen im ganzen großen Vaterlande, und deren find, 
Gott jet Danf, bod immer noch redt Viele in allen Provinzen. 

Und ich, der ich fo viele Sabre, und zwar die beften 
meines Lebens, unter Ihrer Leitung geitanden habe, der ich 
lange Zeit bindurd naher Zeuge Ihrer Gefinnung und Ihres 
Wirkens geweſen bin, der ich ftetd mit treuer Œrgebenbeit 
Ihnen anbing und bis zum legten Nugenblic meines Lebens 
den großen Staatsmann, einen der thatfräftigiten Männer 
jener großen Periode preußiicher Erhebung in Ihnen ver: 
ehren werde — id nahe mich jebt aus weiter Ferne E. GC. 
mit tiefer Wehmuth und bitte Sie untertänigft, mir die Hoff: 
nung zu gönnen, daß Sie bieje Zeilen mit Wohlwollen auf: 
nehmen und mir Shre Gewogenheit auch ferner erhalten 
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werden. Durch treues Fefthalten an der Pflicht gegen Gott, 
den König und: bas Baterland, burd forgjames Bewahren 
redlicher Gefinnung, worin Sie immer ald erbabenes Mujter 
vorleuchteten, werde ich mich derfelben würdig zeigen! 

Möge der Himmel Ihnen fernerhin in Ihrem Haufe 
Freude die Fülle und reichlihen Segen gewähren! 

Meine Frau verfihert mit mir E. E. hochverehrter 
Fran Gemahlin den tiefiten Reipeft. . 

Mit unbegrenzter Hochachtung und Verehrung nenne 
ih mid E. €. ıc. | 

Ewald. 


Schön an Ewald, 


Pr.:Arnau, den 22. Juni 42. 

Ja! Va! mein lieber Sreund! die Welt, wenigitens die 
unjrige, läuft anders, ald wir e8 und dachten, aber die Welt- 
Drdnung muß e8 fordern, daß fie gerade jo laufen muß, 
wie fie läuft. ich banfe Ihnen angelegentlich für Ihren 
Brief voll Herzlichkeit. Das Schickſal hatte mich vehement 
in's öffentliche Leben geworfen, und da fam e8 mehr al8 je 
darauf an, Charakter zu halten, und jo mußte der bide 
Strid des Abjchluffes in meinem öffentlichen Leben gezogen 
werden, wenn mein Bild nicht erbärmlich allmählig vergehen 
jollte. Dazu fam, 1) daß der König mit feinem alten Wohls 
wollen an mich dachte, alfo feine Ungnade von feiner Seite 
mich aus dem Dienfte trieb, und 2) daß id (binnen 6 Mo» 
naten 70 Sabre alt und, mit Ausnahme von 10 Monaten, 
50 Sabre im Dienfte) mit jenem alten Kriege-Oberiten mir 
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fagte: Zwifchen der Welt und bem Grabe muß man einige 
Zeit für fi) haben. Genug! der Strid mußte gezogen werden, 
und Theilnahme Edeler Menfchen hebt mid) dabei. Es wird 
Alles fommen, wie die Sabre 1807—1814 die Baſis legten, 
Ideen brechen fit Bahn, befonderd bei einem ideenreichen 
Könige, aber die fatale Zeit giebt Dem, der bald 70 Sabre 


alt ift, wenig 


Ausficht, diefen Stand der Dinge zu erleben. 


ich danfe Ihnen herzlich für Ihren Brief. 


Leben Sie wohl! 


1773—1789. 


1789—1792. 


Schön. 


Skizze meines Lebens. 
Schön.!) 1842. 

Nechtlichkeit und Srômmigfeit waren die Baſis 
der Erziehung. Die Vorliebe des Vaters für 
den Militair-Stand regte bewuhtlos den Ge: 
danken an, bas Leben an die Idee zu feben. 
In den Univerfität-Iahren ging das Sein in 
Kant auf. Du mußt, weil Du follft, wurde 
mit Slammenfdrift in dem Charakter aufge- 
nommen. Cicero de officiis wedte Lebens⸗ 


1793—1795. flugbeit. Die erfte Stufe des Staat8bienftes 


1795—1799. 


zeigte den Unterfchied beffen, wad ba war von 
dent, wad da fein ſollte. Die Grenze bes 
Dienftlebend wurde zu enge, Berhältniffe an- 


1) Gigenbänbige Ueberidrift Schön's. 
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derer Länder follten allgemeine Betrachtungen 
möglich machen, bas Leben in England be- 
gründete den Sinn für das öffentliche Leben. 
1800—1806. Die darauf folgenden allgemeinen Dienft-Ver- 
hältniffe ftellten ben Gontraft zwilchen Soll 

und Sft nod) greller dar. Uncultur und Un- 
Wiffenfhaftlibfeit derer, weldye an der Spige 
ftanden (mit Ausnahme Weniger), erregten 
1806. Mißmuth. Der Krieg veranlaßte Hoffnung. 
Der ſchlechte Gang dieſes Krieges machte den 
Gedanken der Welt-Drdnung klar. C8 mußte 

fo fommen, weil e8 fo fommen ſollte. Nach 

dem Tilſiter Srieden fam das Soll zu jeinem 

1807. Rechte. Die Ideen, weldhe in England und 
Frankreich burd Blut entwickelt waren, follten 

bier mit der Glorie der Vernunft durchgeführt 
werden. Die Zeiten 1807, 1808 und 1809 

find befannt, und was diefen Zeiten folgen 

jollte, zeigt baë politifche Teftament. Das da: 
malige Leben für die Idee des Staats gab 
immer größere Belebung bes Geiftes. Der 
Vorſchritt war fo fbnell, daß das Volt beim 
Mitgehen ben Athem verlor, und Dies ver: 
1809. laßte einen Culminations⸗Punkt. Wer die 
Morgenröthe im vollen Glanze gejehen hatte, 

der fonnte den Gedanken des Rüdganges nicht 
ertragen. Für ihn war nur Nuhe darin zu 
finden, daß die große Zeit in dem Bewußtfein 

des Volfed lebendig wurde. Das Provinzial: 





1810. 


1813. 


1816—1839. 


1840. 
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Berhältni war Ehren-Poſten. Das Jahr 1810 
gab Hoffnung eines wieder ericheinenden Lichts, 
aber e8 waren wilde Strahlen. Der Drud 
von Außen nahm zu, die Herabwürdigung des 
Staat3 ward größer. Da fprad der Himmel. 
Da wurde der Cat: 

Du mußt, was Du follft, und Du ſollſt 

Dein Leben an eine Idee (hier des Staats) 

jegen, 
lebendig, und die bee ftand in ihrer Allmacht 
da. Mit Errichtung der Landwehr war der 
Sieg becretirt. Der Nachhall diefer großen 
Zeit brachte bald, nachdem fie vorübergegangen 
war, nod) einiges Gute zu Tage, aber ed waren 
mehr Kinder bewußtlojer allgemeiner Aufre- 
gung, ald Geftaltungen von Ideen. Die Zeit 
neigte fid einem alten Hauswelen zu, wo man 
Diener und Geräthe, wenn fie gleid) außer der 
Zeit und unbequem find, bod erhält, weil fie 
einmal da find. Die veraltete Zeit regte fich, die 
große Zeit jollte verwilcht werden, und e8 ging 
rückwärts. Nur im Standpunfte unmittelbar vor 
bem Volke war Genugthuung zu finden. Der 
September 1840 gab von Oben nad) Unten 
den Meinungen einen Stoß. Der Stoß war 
treu und rein, und edel und lauter, und führte 
an ſich Nichts, was erichreden konnte, mit fid). 
Aber die alte Zeit von vor dem Sabre 1806 
glaubte fih in ihrem Rückſchreiten gehemmt, 
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und madte einen Lärm, ald wenn Oottes 
Welt-Drdnung unterbroden wäre. Deffentliches 
Leben war nur nod in den Ertremitäten un 
feres Staats und, auf eine Idee gegründet, 
nur in der öftlihen Ertremität. Die große 
Mittelmaffe hatte den Sinn dafür ſchon der: 
maßen verloren, daß man ed ruhig anjah, als 

1841. die alte Zeit den Lärm in ein Zeter-@efchrei 
verwandelte. 

Die Entwidelung, zu welder die Zeit von 
1807—1809 den Grund gelegt, und welche 
im Sabre 1813 fhon Eine Blüthe trug, gebt 
aber ihren Weg fort. Selbſt die Zwangsjacke 
ber Gedanken (der biftoriide Weg) giebt Ge: 
danfen. Es fommt nur darauf an, ben lieben 
Gott walten zu laffen und Charakter zu bal: 
ten, in Treue und Pflichtmäßigfeit. 


Ich traue dem Entfchluß, 
Daß id auf Erden Himmel finden muß. 


Gran Dunder'é Buchdr. in Merlin. 
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